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Dies find einige kleine Refle meiner Bemü^ 
hungeü in der Natürfot&hung , die ich d^ili 
Fubliko fchuldig zu feyn glaube, weil ich dio^ 
(en Weg nun gäA^lich habe verlaflen mfifleiu 
Die erfte Abiiandlung wiird, wenn üe einige 
Aufinerkfamkeit erregt , nodh einöii zweyteii 
Theil derfelben nothwendig machen, den ich 
in einiger Zeit bey mehrerer Muße zu liefern 
gedenke» 
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VV^enige Qegctnftäade im ganzen weiten Umfan- 
ge des menfcblichen Wiflfens haben ifXt Geift und 

Herz einen fo anziehenden Reiz, aU die Gcfchich.tc; 
unfers Gefcblechtes in feinen Eigenfcbaften und 
ihrer unvennerkten Entwickelung. Im groiseti 
Keiehe vernünftiger Naturen umberzublickeni 
ihre hervorftcchenden Charaktere aufzufaffen, die 
herauag^fchiedenen. Xbeil^ 46rfelbeu zu ordnen» 
•zu verglaicben 1^ und in. diefem, Spiegel des AUgje^ 
' meinen taufendf ach vervielfältigt , Ülchifelbft, das^ 
Einzelne, wieder zi\ erkennen — das giebt den 
eiAfamen Stijnden ge(chär(ten Denkens die höcb- 
Ae Ammtfb. Hierin liegt zum Tbeil dte Quelle 
einer Menge von. Verfachen ia diefem Fache dqr 
Erkenntnis 

Doch nicht allein der Genufs des Augenblicks 
ift die einzige Frucht folcher Arbeiten; fie.fchei- 
nen auch immer auf Gefühle der Menfchlichkeit 
Ton einem fidiera Einflnffe zu feyn. Der Gl^vikß 



, an eine Terfchiedene Abftammung hat nicht feiten - 

eine dienende MenfchenkialTe gedrückt, tind die 
Vori?:ellung: eineRace habe vermöge des Man-/ • 
gels an natürlichen Kräften keine Anf^^üche auf 
die Yor^^üge der andern» hat in' den neueren Zei- 
ten gewinne Schritte der Vernunft und des Men- 
fch engefühl es ftchcr erfchvvert Herr Me i ii o rs 
ift ein nicht unbekannter Verthcidiger der lezte- 
ren Idee; und ohne auf ihn eine bcfondere Kück- 
licht 2U nehmen , liegt in den Refeltaten meiner 
Unterluchungen, für fein Syftem eine nothwen- 
dige Widerlegung. Selbft meine eigenen, ehe- 
dem geäufferten y orfieiiungen , habe ich nirgend» 
gefchonet, und' es ift eher möglich , dafs mich zu-^ 
• weilen das füfse Gefchäft , einige meiner Irrthü- 
mer eingeftehen zu muffen, felbil zu weit geführt • 
habe. Ab^r dies ift. der einzige Weg zid: Wahrheit. - 

In der Gefchichte der Menfchheit hat die Zeit 
, jüberhaupt mehr unter Trimmern verfchüttet, als 
neues aus ihnen hervdrgefucht £s gehört eine 
gewifle K«ltur , eine gewiffe Biegfamkeit der Ge- 
danken dazu, den Faden der Menfchenbildung 
rein und von eigenen Gefpinnften unvermifcht zu 
veriolgen ; alle Yelrfuche jener ungebildetei^ Zei« 
ten konnten ihn daher nur mit n^uen Räthfeln 
verwickeln. Wenn auch mancher Gang insFreye 
zu. irgend , einem Blick in die blaue Ferne leitet, 
' irgend eine fcjiöne Ausficht in die Zukunft zur 
Ausbeute h^, Ib verwirrt man fich doch auch, 
eben fo oft unter der Menge unverftändlicher Er- 
fcheinungen, und überiieht gerade die unwegfar 
men Stelle?» wo manche ein^uoe Frucht im ge* 
iieimen Dunkd lacht« 

• • •» 
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tch felbfl: verbürge mich daher nicht für die 
Gewifsheit meines Syftems. Zwar ift es das I\,ef 
fuitat eine^ Nachdenkens mehrerer Jahre, einer 
ziemlich ausgebreiteten Lektüre , 'und eihefr vor- 
züglichen Neigung für diefen Gegenftand. Ich 
glaube alles gethan zu haben, meine Vorftellungen 
&U befeftigeä, aber die Zukunft allein .weife esr. 

Da die Sätze, die ich hier gebe, nichts als 
Refultate feyn follen, (die einzig mögliche BciUm- 
mung für einen Auffatz diefcr Form) fo habe ich 
beweifende Data blofs in einer geringen Mem 
ge aufgeftellt; nur die bedeutendften anzuwenden 
verfucht, und ich wünfche, dafs man beym zwcy- 
ten und dritten Theile fich immer die erften noch 
geg^iiwlrtig erhalte, weil, int eu^enf jeden fich 
Sätze befinden müffen, weWhe einigen ßehaup- 
tungen in den andern zu Hülfe kommen und nir* 
gends ganz entbehrt werden können. Wo ich, 
Vorarbeiten benutzen konitte, da fiichte ich die 
Gelegenheit •Äicht m verftumen;i. aber feHr oft 
habe ich unter den fcheinbarßen Wahrheiten nur 
wenig finden können, das meiner Abficht getaugt 
iilUte. Eine Menge* von Schwierigkeiten fallen 
htej:' einem jeden Schritte befchwerlich , tnid ieA 
deutlichften Erfcheinungen find widerfprechende 
Thatfachen und Erdichtungen allenthalben im 
V^ege. ' Die Reifenden fahen feiten die Gegen^ 
fiinde aus dem Gefichtspunkte an, der uns zu eini^^ 
ger Klarheit führen kann, und nur erft Cooks 
Zeitalter, jener glückliche Augenblick, der den 
Ulyffes des Sttdmeeres um die Welt fanrdte, hat 
unseine hinreichentte Maffe vonErfahrüngsfatzen 
geliefert, über den^gröfsten Thcil de^ Erde 
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mit feftem Blick hinwegfehen zu dürfen. Zwar 
ift fo manche Gegend noch nicht berührt ^ mid 
überhaupt das Innere faft aller aui^ereuropäifchea 
Volker hoch fo gut als gSiudich verhallt; aber 
'jeder muthige Schritt zu einem Syfteme , nur von 
• einigen feßcn hiftorifchen Wahrheiten ^us, kann 
dem Ganzeq der Wifieofcbaft ÖQch nicht anders 
als vortheilhaft feyn. 

Aus dem grofsen Meere der menfchlichen Ge- 
fchichte habe ich gleichfaiii einen grofseu Tropf ea 
^ufgetaist, um mit ftiltem Erflaunen ihn zu be-^ 
trachten, denn noch lange wird man die Geifter 
▼ermiffen , welche die Bildung eines* weiten Rau- 
ines umfafTcn, und doch den Wundevbau feiner 
y^cile verliehen. Genaue K^nntnifs des Einzel 
|ien £pbUefiit ieken nicht die allgemeine Ueberücht 
?us, und ein weitreichendes Auge ift oft für die 
Kiihe blind. Dies ift eine Erfahrung, die zvir Be-* 
lirtheilung jeder Arbeit nothwendig g;ehört, 

Pie ^egenwirtige ünterfuchung hat drey 

tftrlicbeTheile: 

i) Die Aufzählung der Verfcbiedenbeitea un- 
ter den Völkern, z) Die Unterfuchung allermög- 
lichen i&nfli^e auf diefe Vermannicbf achung der- 
Gefialt; und 3"^ die Erklärung diefer aus jenen, 
pa ich mich hier aber nur auf die körperlichen 
.VerfchiedenheitcA der Völker, und auf die Mei- 
puqgen von ihrer Abftammung befcbr^ken mufs| 
fo habe ich mein Syftem in einem gröfsem Wer- 
ke; Ueber die Form der Köpfe, worin es 
mehr 4US den Geiftcsverfchiedenheiten entwick^t 

ifti m YerroUft^digen ipefijicht 

: ' ' ' ' ' Vcr. 
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Verfehiedenheit der Völker» 

* 

Es fällt in die Augen, dafs ich mich hier allein ao 
ihre charakteriftiichen Kennseicben haltea muüiu 
Und dies find nur diejenigen, welche der gan« 
sen Nation gehören und in ihr iich forterben. 
Aber der dabey eintretende Umftand, dais oft 
merkliche Abweichungen an grofsen Gliedern) ob 
fie gleidi deshalb mehr auffallen , nicht zu denen 
gehören , welche den Grad der Entfernung eines 
Volkes von feinem Stamme beßimmen, und dafs 
auf der andern Seite kleine, tiefverfteckte Züge 
N^tionaianJagen find, macht eine neue Schwierig« 
fceit in der Racenbeftimmung, Keifende , ^und 
Torzüglich folche, welche aus ganz andern Abfich- 
lea, ^Is der Naturg?fcbicbte zu nutzen, Lündec 
durchziehen ^ können nur die fiftrkften und ficht-» 
barften Verfehtedenheiten bemerke^ ; ohne ein Sy« 
ilem, ohne vorläufige Erfahrungen, um den 
Veb^rgang derMenfchenverfchiedenheiten in ein* 
andet.Ton Z^weige m Zweige leichter za verfolg 
gen, und ohne in dem Allgemeinen ihrer Natu* 
ren einen phyfiologifchen Faden zu kennen, der 
fie durch alle Verwirrungen derKulturund des go* 
felUcbaftliohen Zuftandes fioher bindurchführte» 
entgeheb fie nur durdi ein gut Glück des IMQfi^ 
griffen, wozu meift jeder grofee Haufe van Ge- 
genftänden verleitet. Ihre Angaben find daher 
nur fei teui unter fich Sq eins» daiOs fie nicht diel^ • 
£en Syfteme'Twlegen machten« £in guter Natur« 
forfoher gleicht einem unbefangenen Maler, der 
mit allen Zügen, die zur cbarakteriilifchen Be« 
Micbpang des Verfcbtedenen und Aebnlichen in 

d«r MMMnenfigur deotlkb beytragen» bdcamH 
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^ itty ße genau. abfondert, partheylos darilellt> aber ^ 
nicht immer von emem griei^hifchen Ideale ausge« 
bet, umalle Gfeibltfen thni zu veräbnliobeiu Bty 
der Darftcllung der Menfchenverfchiedenheitea 
haben aber fehr oft beyde, Befchreiber und Zeich- 
ner gefehlt ; jene zu oberflächlich hispbachtet, 
eder zu viel fyflematiiirt ; diefe meifteiis %ü fehc ^ 
^ idealifirt. ' . ' - * • 

^ Uni Sie« hieraus nothwendig ent^ehetideii Ab« 

weichungen i* den Urtheilen einftimmiger zu ma- 
chen, oder nur da, wo Autopfie unmöglich ift, 
•eine Auswabji. unter ihnen treffeA' zii köniien» dient 
in der Naturforfchung ein kleines» aus einer Mh-/ 
reichenden Menge reiner Wahrheiten errichtetes 
fSyftem» mit dem man nachher andere in den Weg 
> kommende Faktai vergleicht Dies fiebert vot ^ 
aller zuleicbten Beobacbtuog, weil man feiiie Be* 
dürfniffe kennt, und nähert das Ganze einer Voll- 
kommenheit , weil man bey der Kenntnifs feines . 
Fadens und feiner Mängel, wo er fich einmal, ver-» 
liert» leicht einen andern dazwifchen knOpft* . 

Ein andrer kleiner Umftand hilft- aufserdem 
noch dem Natnrforfcher bey der Ergänzung feiner 
klimatifchen oder Nationalgemälde des Körpers 
fort, und dies ift die Einftimniigkeit 'maaeber 

, Theilecmter einan<!en So harmonirea mehren» 
theils Augen und Haut, Haut und Haar, Haar 
und Auge; fo Nafe und Mund, Mund und Ohren, 
Kinn und Stirne ; fo endlich Gröfse und Form der 
Beine , "Schinkel und Atrme, Hab tmd Bmft ; der 
Umrifs eines Theils unter di^fen deutet auf die 

; Bildung des andern hin. So wirken fich noch meh- 
rere Glieder jvechfelsweis^ durck ^ioe glelcbeHerv^ 
* ^ , . ^ . ichaft 
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Ichdfl: aiff fie emflie&ender L.eideofchaften andKe« 
gungea aus. Weaa die Seele «wey Glieder M- 

einer Abücht gebraucht , und daher üe in ihrer 
Suhiianzfich ähnlich entwickeln mufs; fo fcheint 
«in fremeinfchaf tliches $and alle ihre; Verlader an- . 
_ gen ZQ Verknüpfen , und die Empfitadungen des 
einen dem andern getreulich mitzutheilen. Die ^ 
Lippen, die Zeugungsglicder und Brüfte iifitd dä« 
lür ein unwiderlegbares fieyXpieL 

Gewalt überhaupt» und Gericlxtj^bildujDg. 
✓ * • . 

Um das Mannichfaltige in der Geftalt der Na- 
tionen deutlich zu bemerken, geht man amficher- 
flea der Bichtfchnur nach, welche der Zufammen- 
hang der verfchiedenen Welttheile , und folglich 
di^ Art ihrer Verbreitung ^orfchreibt Denn , . 
wenn die Abftammung'auch nicht der HauptqueU 
aller körperlichen Geitalt überhaupt feyn fcheint, 
und die Grenzen der £rdft(ecken Ifiuch meiftens 
/anft in einander verfchmolzen find , fo fteht doch 
jeder Welttheil faft unter einem ganz eigenthüin- 
lichen Einfluffe* Die ganze Geftalt derfelben, die 
, Art ihres Zul^nunenhangs mit dem Meere» und 
. wie fie die SonneneinAQUe im höchften oder min* 
deften Grade empfangen und durch die Streckung 
. .der Gebirge vertheilen, giebt ihnen meift die aus- * 
Michnende Phyfiognomiee, welche fie im Ganzen 
:ron einander abfondern, und hur an den Grenzen 
1 unvermerkt in einander laufen; eine Verfchieden- • 
h^it, weiche äeauch gleich im Anfang a^entUch 

Ton einander trennte« . ^ . 

. ' 2\var 
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£wäif hat tunkreilen in einem gh^fsen Geds^ldi^i. 

ti^ieilches das Streichen des Landes angab, und KU« 
ma, wie die Art der Kultur auszeichneten, die , 
Gefchichte einen autfallendea Flecken gemachti 
Iii einem einförmigen Ganzen fchwarzer, brauner 
od^r tother Nationen bemerkt man einen Trupp 
ganz verfchieden gefärbter Menfchen verloren, 
die fich den) Himmebfirich noch nici>t haben an^» 
fchmiegen mö^en« Aber diefe feliflaaien Unter* 
brechungen einer groflen Einheit gehören unter 
die Abentheurlichkeiten der Gefchichte, ohne za 
einer Störung im einfachen Verfolg ihres Bildungs- 
ganges und ihtet Begebenheiten gründlich zu 
rechtigen. . 

Die Völker eines jeden Welttheiles, felbft 
^ines nur geringen £rdbezi|;'kes> find unter einaU'* 
der oft durch befondere Abweichungen in der Figuf 
beMiehnet Die Wirkung des Himmels geht^ 
gleich einem jeden Einfluffe natürlicher Urfachen, • 
überhaupt nicht immer einen, gerade und fanft fort- 
gezogenen Weg; oft werden die Üebergängd 
dttf<^ heftige Abfprünge und Einfchnitte gebro^ 
chen. Oft drängen fich in den fchörien Flufs der 
Effekte unerklärbare Geftalten, und die auffal* 
lendften Verfchiedenheiten find tuweilen.nur durch 
iehr kleine ZwifchenHlume von einander entfernt) 
eine Erfcheinung, die bey irgend einem Hindef«* 
nilTe zwischen derfelben fogleich auffallend hervor« 
tritt. Zwar betreffen iie bey Völkern einer Ab* 
fiammung gemeiniglich nur folcheZüge, welche 
dem Stamme nicht wefentlich angehören, aber 
eben unter dem klimatifchen Einfluffe werden fie 
zuweilen fp merklich, dafs fie jene wichtigeren 
Abweichungen uakeniotlicher machen* 

» Hier- 
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: Itienroft iin4 dieEuropftet eine merkliche Aus» 

ftiühine. Ihre Kultui* hat »waf den Charakter er* 
halten, aber die abweichenden Züge gänzlich ver* 
wifcht. Krieg führte die Nationen ziifanuneo^ 
HandlMg verniäbite fiean einander; Eotfemtui» 
geh ühd Adswandefongen vom heimifcheil Lande, 
langer Aufenthalt an einem entlegenen Orte macht 
die Geüchtsztige dem vaterläodifehen Boden ooge*- 
tfeui. ond Vetmifcbang ibbmilzt die abweichende ' 
^ ften ZQge ganz entfernter Gefichtsformen zu einem 
allgemeinen FlülTezufammen» Europa fchickt fei* 
ne Kinder allen Welttheiien zu; es eignet fich 
gleichfam allen £rdgegenden an. Die Zttge fei«- 
ner Zöglinge müfTen fich in heiteren Klimaten miU 
dem, und unter einem wildern Himmelsftrich rau- 
het werden; indeft der genttgfame Bewohner der 
andern £rdftrecken» mit binreicbendiBn Befriedig 
, gungen feiner geringen Bedtlrfnifle verfehen, 
durch tiberwiegende Vaterlandsliebe feinem Bo* 
den auf ewig vermählt, oder von Trägheit aniha 
gefeffelt, fich nie .über feine Grenzen hittaus in 
ehi unbekanntes Meer üeoer Begierden, neuer 
Hoffnungen und Freuden wagt. Oft bindet auch 
ein Familiengefetz oder allgemeiner Vertrag der 
ganzen Nation ihre Verheitathongen an detf nto* 
liehen Stamm. Aber immer diefelbe IMlfehnng 
der Zeugungsfäfte, von einerley Klima, in der 
i^ämlichen Gefellfchaft gebildet^ und auferxogenj 
fezt in einer Reihe voa Generationen Jene ansge«* 
zeichnete Körper- und Gefichtsbildong feft, weU 
che oft einen unbedeutenden Erdfleck fo eigends 
über alle feine Nachbaren hervorhebt. Ja» hat 
«fich diefe Geftalt überhaupt ierft einigerma&en ge- 
iezt . und die TheUe hamooifch fchOn verbunden» 

0 t - • • 
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üo 'werteft felbft Auswanderungen und fremde 
Himmelsftriche ihre EinflülTe lange vergeben» 
«erfuchen, uud üch memaU in ihrer Allmacht . 
gam ttufnenty iq. J^^S^ Stamm üch tinyer* 
mifcht in feiner Reinheit und in feinen Sitten er- 
hält. Die Juden geben hiervon ein deutliches 
Beyipiel. Der Hauptcharakter ihrer Vhyüogath 
^«lie; ihre ovale Form, die dunkeln Augen und 
fchwarzen Haare, und die mit der iängUchten 
Form des Gefichts immer verbündende fpitzigere 
^t^K^i^' welche -Züge fämmtlich auf ihren Stanc)ni<« 
ibA'y das Morgenland» deuten,* haben iiebunt^ 
allen Nationen, nach Ma^sgabe der Ausartung 
in ihren angelbmmteu (jcbr^ucii^n, mehf oder 
•minder erhalten. 

Die Schönheit oder Hälslichk«it der 
irerfchiedenen Völker macht gemeiniglich den all- 
gemeinften Gelichtspunkt aus, von dem man alle 
Korperbildung beurtbeilt; .in fo fern als beyde^ . 
i>bne irgend eine Farbe aü$xufchlie(senK die Glie« 
der, und befonde^s die Gefichtszüge angehen» 
Schon Herr Meiners ^) erinnert mit Recht, dafs 
fie eben £o wenig willkürliche Begriffe find, als 
Tugend und Lafter ; und ich faabe felbft über die*^. 
fen alten Irrtbum philofophifcber Gefchichtfehrei« 
ber etwas erinnert Ob wir Europäer gleich 
die Jahrbücher der Menfchheit fchreiben und 

.toervoo fcbon ein gültiges Recht auf ihre Beur* 

thei* 

\) M e i n e r 8 Gefchichte der Menrchheit, Lemgo i'j&5, 

ß) MeinMa<;azin für dieNaturgefchichte desMeofchen^ 
ZitUu uAd Leipzig, iil« B. 5u 
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theilung erhalten könnten , fo werden doch unfere 
Ideea/bierüber noch von einem weit kräftigera 
Grunde zu uoferm Vortbeile gefiebert. Und dies 
ift der fichtbare Gang der Nator. Allenthalben 
forgt diefe für die Befriedigungen, wo fie Be- 
dürfniffe giebt. ' Ein dem Klima angemeffener, 
und jeder Nahrung, fich anfchmiegender Körper ^ 
Wohnt in allen £rdftrichen,. und an jedem bewohn« 
baren Fleck reicht der Verftand zur Ertüllung der 
Wünfche, welche die Natur ilem Körper aufdringt 
▼ollkommen hin. Aber das höchfte Vennögen 
des Geiftes ift «icht gleich rertheilt; nicht allen 
Klnnaten lind feine fchönften Früchre ejnhei milch, 
und nicht unter einem jeglichen Himmelsilr^che 
gedeihet der Bau zum Umfange aller feinecKrirce« 
Diejenigen LAnder, wo Körper und Seele mit ein- 
ander in die e nlhmmigfte Wirkfamkeit treten und 
die Meafchennatur klimatifch zu dem fich entwik* 
kelt, was wir höchfte MoraÜtftt, vollfiändigen 
Gebraoeh menfehlicher Fähigkeiten heiiiten» müf« 
fen daher auch der Sitz bildlicher Vollkommen* 
heit leyn, da nur der Geift in feinen leifeften Re* 
gangen ) in der nngeftörten Gleichheit der Ge* 
ftthle, in dem himmltfchen' Schweben zwifchen 
Ge l inken und Empfindung d.e Züge zu dem rei- 
zenden Ganzen blühender Schöiiheit entfaltet» 
Und die(e.r £rdftrich mufr fich' unter einem mit 
deren Himmel befinden, vom heifsen und kalten 
gleich entfernt. Der Pol verkürzt feine Zöglin- 
ge und zieht Geift und Körper zur engften Klein- 
heit zufammen; der Aequatpr dehnt Gröfse zur 
Uiihehaifltchkett aus, löft dieSlfte in flüfsigeDün- . 
fte auf, fo wie unter ihm Idee und Empfin ung 
weh nur zur vergänglichen^ fchaeii abblühenden 

& ' JUuma 
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Blume wird; der milde Himmelsftrich hiifgegeft 
velrzögert zwar die Reife feiner Geburtelt y über ■" 
erzieht de leife dafür tum fchönften Zufamnien- 
hang der entwickelten Anlagen. Daher hier der 
&U höchften körperlichen Reizes. 

« 

Zum Glück haben wir auch, von diefen On« 
dern Begriffe bildlicher YoUkobiinenhett erhalten« 

oder die uns angeftammten vielmehr durch ihre 
Vermittelong zu einiger lleinheit erheitert. Grie- ' 
^l^ifche Ideale find die Muiler auch unferer bildien- 
den Künfte, und die Bewohner jener Erdftriche 
werden von uns noch als die fchönften anerkannt. 
Ja, man hat felbft bey den Völkern von ganz ent- 
gegengefezter Bildung und daher gan2. abw^ 
chendem Gefchmacke einen Sinn für diefe Bil* 
dung bemerkt, welcher fchönen Europäern eine, 
gütigere Aufnahme und auszeichnende L»iebko- 
fungen weiblicher Zärtlichkeit unter ihnen erwarb« 
Li hu» Prinz von Pelew, als er zu Mokar engU^ 
fche Frauenzimmer fah, gab ihnen fogleich den 
Vorzug vor fallen bis dahin gefehenen Weibern 5)* 
Alle diefe Umftände berechtigen uns zu einer Be^- 
urtheilung der Bildung aller Nationen ; nicht nur . 
vnfer Geift in feiner Vollkommenheit, fondem 
auch die Empfindung in ihrer höchften Kultur» 
kann üe alle beh^rrfchen». 

Wenn man von Schönheit fpricht, fo mufs 
der Gegenftand , an dem man fie beurtheilen will, 

|b viel als möglich von äufsern Eindrücken ent- 

f erat 

0 

S) Wilfons Nachrichten von d6n Pelewinfeln, üboT- 

feut von G. Forl^er, Hainbuig. & 1789« S.37a* 
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ieMi geblieben fefjrii, trelche ihii hitf 6h wid^t"^ 

natürlich entllellen können. iMännlicher Reial 
ift von ganz anderer Art, und erwächli mehren- 
theils felbft aus. dein fiemühungeh, angeftainintö 
8ch()nlleit züy&rgetCtn und fie j^dc^r ^nddrigeil Wir« - 
kung auszuferzen. Das Gepräge innerer Kraft 
adelt allein das Aeuf«ere des Mannes , und drückt 
ihm, in jeder Nation, untex einem jeden Hini-i 
inelsftfiche, verlafleil von alten Httlfsmitteln feU 
ner Kultur, eincrt * bezaubernden Ausdruck auf, 
der alfo von feiner Willkühr zum Theil abhängig 
ift. Hiervori ift aber die Rede nicht Nur von 
der Stammbildüng der Völker: Und allein di# 
weiblfcheTMIftedfes mefnfcHKchenGefchlechts, WeU 
che weniger den Stürmen des Zufalls ausgefezt, fich 
in einer gleicheren Temperatur der Luft, in einer 
linverirückb;]u:erenSttmmimg derl^eidenfchaftenzil 
erhalte« Vermag, kann fiel dem Beobaehter rein . 
darfteilen, fo wie auf die Nachkonimenfchart fort- 
erben» Was ich daher von 'den Reizen der Ge« 
^It anführe 9 * mufs alles von der weiblichen Biü 
dung verftanden 'Werdern 

^Die Europäer unterfcheidea fich in ein«' 
«einen Gefichtszügen tinter einander nur wetdg§ 
(eine Wirkung ihrer Vermifcfcung, gleicher Be- 
bauung jhres Bodens, des nicht fehr verfchiedenea 
ILioiluiTes ihrer Himmelsgegenden ;) mehr vielleicht 
noch to der ganzen Haltung des Körpers und der 
GefichtsferiB. Doch find Zi B. die fehwarzen, f eu« 
rigen Augen häufiger in Italien und Spanien^ 
als in andern europäifchen Ländern ; die dunkeU 
braunen hercföhen in England; die grauen in 
J>euf;£chlaod| Frankreich^ Prettfien und 



B.u£sland^ bläulicht üod fie meiftens in pördli^ 
chea Gegenden ^).' Am grdfisefteii ttiidXchdo ge** 
bilcietften find fie- in Griechealand Mit deif 
färbe des Augeiifierns hängt zugleich, die der I 
Haare zufaainien, welche diiher in Ital ieo und 
Spanien ain fchwärzeften find» dunkeU>iraiin in 
England, grau-braän in Detftfchlahd 'und 
den angränzenden Ländern werden, und gegen • 
d^n Norden hinauf .fall ganz in die blonden un4 
^thlichen ausarten , welche fich mit blauen Äu- 
gen immer verbinden. Beyde find mitderGrundt ' 
läge zur Gefichtsfarbe verwandt , deren Schönheit 
und Häfslichkeit, oder deren Rauhheit und Glätte 
yoflr d^r minder, oder mehr gleichen Temperatur 
des Hknmelsftrichs abhängt. Die höchfte Blondr 
heit des Haares findet fich bey der höchften Durch-^ 
Richtigkeit und Feinheit, und rabenfchwarze Lok* 
ken l^y dem gröbfien Gewebe der Geficht^aut. / 

Die Geftalt der Nafe und des damit zufam^ j 
hienhängenden Mundes ift unter den Europäer^ ^ 
der gröfsten Verföhiedenheit unterworfen , da fie 
überhaupt, weniger Untcrthanen des Klimas, 
mehr von der Bildung und Aufklärung des Geiftes 
abhängig 2i| feyn fcheinen , und fich unter wilden 
Völkern, bey einer geringerh Abfdnderung der 
Stände, bey einer gröfsern Einfalt der Gefchäfte 
und gleicher yertheilten Bedürfaiflen weit mehr 

* un* 

* 

4) Befonclers die gothifchen Völker: öcokmim irf- . 
, dibus cinereo-coenilefCÄitabus, V. Linnaei Fauna 
Succica. Stückhcliii. 1746. p. 1. 

6) S. Lea oUervaUons de Bolon, a Paris i555. pag^ 



Digitized by Google 



unter einander zufamnienititnmend finden. Die 
JBinwohner der griechischen Infelo zeichnen fich 
gröfstentheils durch das* bekannte Profil aus, dem 
fie feinen Namen gegeben haben, durch eine init 
der Stirn in einer Linie fortgehende Nafe , und 
>ien runden Mund mit gleich h^hrorfiehender 
Lippe. In diefe-Form fchlagen die Engländerin- 
nen und polnifchen Weiber ein. Die Italiene- 
rinnen,- und meitiens puch die Spanierinnen, ha- 
ben' die gebogene Nafe nnd den kleinen Mund mit 
der jetwasherrordriogenden Unterlippe.- ' In Frank- 
reich trift man kleine, aufgeftuzte Nafen und dün- 
nere Lippen an . mit denen die Völker des eigent- 
lichen übrigen Nordens mehr oder weniger üb^r- 
Ankommen. Die DeWidien en^ch haben einer 
jeden Geftalt in der Vermifchung mit den benach- 
barten Nationen einige Züge abg^borgt» ^erea 
Eigenheit fich nach ihrer AngräQsung- an die er^ 
Dddinte Bildung richtet. Uebrigens fcheinen fie 
im Befitz der fchönften Ohren zu feyn. Merk- 
liche Abweichungen diilfesTheiles von feiner ge- 
wöhnlichen Form bemerkt man: nirgend« > aufser 

• daf» fie um den Bidäffoaflufs in Spanien voa 
ungewöhnlicher Gröfse.und Länge feyn foUen 

Was endlich die ganze europäifche Gefichts-» 
und ^Körperform betrift, fo find, meinem Ge- 
fcfamacke nach» (etwas» das man bey Beurthei- 
lang der Nüan^en in der angenommenen Bildung 

• niemals vergeffen follte ) ^}ie Italienerinnen, 
(unter diefen die Kömeirinnen , Genuefer^onen» 
und Weiber von Aeggio vorzüglich)» ^die polni- 

B 3 £eh€a 

6) iS. La lelaüoä du Toyage d^Efpagne. PaxiB i6gu 
p.3n6L 



fchen Weibep Tbefonders im nördlichen Theile),- 
i^nd dann die brittifchen i unter denen die Irr- 
. JUnderinnea) die fchdnftea. Von den Griephin« 
nen, befonders den Weibern des Archipelagus, 
die ich nur aus einem einzigen, aber bewunde rns- 
ivürdig- fchönen Gqfchöpfe kenne, hat uns 3ava-r 
ry eine äu£ierft merkwürdige Zeicfanong gege^ 
ben 0> der befonders die Mädchen von Candia 
ferft ins Schöne malt ; doch füllen ihre Reize izt 
lehr unter den nordifchen ftehen da hingegen 
in alten Zeiten die Griechen » befonders von deai 
snlnnlicben Crefchlechte und aus den lfQherenStin* 
den, ausnehmend fchön gebildet gewefen feyn fül- 
len Spanien hat in diefer Hinficht nur einen 
einzigen Ort von ausgezeichnetem Rufe > nämlich 
eranada/^), ' 

Diefe ganze Form , ufid die gleichfam «Bufam^ 

rnenhängend verbundene Einheit der Züge lil der 
G,nia4 der europäifchen Gefichtsbildung, weU 
che unter allen andern Nationalz&gen am ficht bar? 
ften hertorfticht. Sir Hauptcharakter befteht in 
einer mäfsigen Erhebung, in einer geraderen, fich 
fanft herabfenkenden Stirne, fchön gefpaltenen Au- 
i^en von mittlerer Gröfse , welche nur feiten etwa^ 
Cwi^ b^y den Grie^hini^ei\) s^bweicht^ hogenförmi«^ 

0- S. lleiAs nach OriecheKland, . ' ' 

§i) Fauw Recherches für las Grees, Berlin, 8. 1788« 

« 

ip) perC Ijonu 1^ p. io8. — Diogenes Luertius 
befchrdbt den jnz^eii Xenöphon» als von einer voll- 
Icommnen Schönhmt. 

. fp) J[ardine Bemerkungen üb^ ül^rokko. Frankreicht 

md ?ortujaL 179^« 8. S, 9^ 
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gen Augenbrauen , einer langen hervorftehenden 
Nafe, veriiäitnifsmftfsig dünnen JLippen, einem . 

mafsig gewölbten Kinne^ und langen, wenig krau- 
sen Haaren. 

Den oben berührten Grundfdtzen zufolge, 
gehört aber dem Europäer dies fchtae Ganze des 
Antlitzes nicht allein, fondern es finden in Afien 
fleh nicht nur gleich vortrefliche Züge, fondern 
hin uad wieder eine die fcinige noch überwiegen- 
de Schönheit £s mag zjim Theil, wenn auch 
nicht ohne beträchtliche Ausnahmen, gegründet 
feyn, dafs die meiften Völker des fogenannten ^ 
kaukafifchen Urfprungs dier fchönften Weiber auf 
Erden bedtzen > ( v'ovon üch unten d^e Urfach 
naher entwickeln wird,) befonders wenn ein KU« 
ma mit günftigen , oder vielmehr gar keinen Ein- 
flüffen fie aufnalim, und die diefem eigene Fein- 
heit und Spannung der Gefahle und Ideen fie noch ' - 
weiter ausbildete und belebte. Man kennt die 
Schönheit der kabardinifchen oder cirkafüfchen 
Weiber Ihre glatte Stirn mit fchwarzen Au- . 
genbrauen, ihr feuriges, grofses Auge, d^e wohU 
gebildete Nafe, der kleine lächelnde Mund> das 
wollüftig geriiudete Kinn, in welches ein fchö- 

B 4, ^ oes 

• 

11) J.B. Taverniers Heifebefchreibung, Genf »68i. 
fol. S« 74.7. -x- RecuetI des Voyages au Nord» a Am- 
A^am. 17S1. Tom. X. p. 400. 4.01. E* 
Kl e-mail »8 Reife, in die^hUm, Wien» 8. 
$. 99. io5. 16s. — de Toumefort Relation d'un 
• Voya^e du Levant, S Amfterdaiii. 1718. 4.. T. II. 
l • "p.127. — Chardin Voyage eu Peifc, a AnaAer- 
dam. i -55, 4- Tom. I. p. 106. 

ts) Buffon HiAoirenttureUe« Tom. XIQ. p, 
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nes Oval fanft zufammenläuft '5), die feine, durch* 
üchtige Geficbtsirarbe. H)^ der erhabene Wuchs 
und die fchuarzen Haare btfasaubern alle Reifeia- 
de - Auch die g e o r g ifch e n Weiber find vor- 

• treflich 

aS) Gemälde davon hat Le Brun in f. Voyage au Le- 
vant, Rouen. 1725. 4. Tom. 1. Chap. X, n. 34 — 3j, 

X^) Die Cirkafferinnen haben eliie fo vortreOiche 
" Gefichtoröthe, dafe die VerkäuFer oft öffentliche Pro- 
ben ihrer Aechtheit ablegen aiiüllen.- S. Klee- 
Jtuanns Keifen, 5.67. 

i5) Lc8,Voya^es de Str4;i)rs, Rouen* 1719. Tom. II. 
p. 75. Als Hr. Kleemann in Kaffa war, bot man 
ihm ebenfalls ein fehr fchönes cirkaffifches Mädclien 
zmn Verkaufe für 4000 Piafter an , das nach feiner 
Ausfage den heften europäifchen SckÖnheifen gleich 
kam, einen anfelmlichen Wuchs, fchlanken Leib, 
zierlichen Gan^, halb blondes Haar, eine etwas lan- 

; geNafe und aufserordentlich reizende Lippen, grofse 
blaue Au-en, fchön gereihete Zälme, einen etwas 
' langen Hals und den fchönftenBufen hatte; eindeut- 

' lieber Beweis, dafs in diefeiii Lande nicJit blofs die 
Brünetten gerathen. — Einige Schriftßeller lind 

• zwat geneigt , diefe Schönheit mehr von der Erzie- 
hung und Bildmig herzuleiten, welche diedrcaCß« 
fchen Mutter aus Habfucht ihren Töchtern zu geben 
Tuchen, weswegen £e ihnen z. B. den Leib von Kind- 
heit an in ein ledernes Korfettchen einfchnü* 
Ten etc. Abeir die georpfchen Mttddten, auf de- 
ren ■ Erziehung man nur eine weit geringere Mühe 
▼erwendet, kouunen ihnen doch an natürlichenRei- 
2en fehr liahe. Dies fezt den HaupteinflnCi, . 
i4cht die einzige Wirkung, de^ milden HimniieYsilri- 
ches auf die Bildung ilirer Geftalt änfser Zw^el» • der 
dem Vplke auch für eine Entfernung vom einheimi* 

' (chea 

' GöttingUäiee Taficheabucb» h 1790. & 11& 
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Irtflich geft^ket^^} felbftidie Mbm^ .haKeti ia 
diefem himmlifchen . Klima eine aitezeichnefide: 

Schönheit Mit ihnen kommen in jeder Rück- 
ficht die Mingrelier und die Krimm-r 
fchen Tataren aberein. Beyde Seiten des 
kafpifchen Meeres find mit diefer Bildung bezefch«^ 
netj und fie verbreitet fich mit huldvoller Milde 
über alle Erdftriche, wo ein immer gleicher, er- 
frifchender XiUftzug der Hitze wehret» und, mit 
Softem Feuer die Schöpfung befeelt Die Us b 
kerinnen werden als grofs, wohlgebildet und 

B 5 ange- 

• r * ' 

' jfehim Boden» felbft för die Vermifchung mit andern 

• Nationen , eine fo fefte unwandelbare Auszeichnun^y 
xnitgiebt, dafs fie fich unter allen.Völkern erhält und ihres 

.Racen veredelt. Perfer, Tiirken, Tataren und nieh- 
' rere andere, die cirkafTifches Blut erhielten, halben 
an körperlicher Bildün» durch fie unendlich gewon- 
nen. Aber eine erkünftelte Schönheit würde in der 
nächften Generation fchon wieder verwifcht feyn. 
. A^ch ift diefe Schönheit fo allgemein, dafs de la 
Mottraye*) unter einigen hundert Menfchen, wel- 
• che die Neugierde bey feiner Ankunft in CirkaQIen 
«uCammenge f uhrt hatte, keinen einzigen Häfsliclieii, 
die meißen aber im Lande vollkommen fchön fand. 

*) Reife in die Morgenländer, aus dem Franz. im 
Auszuge, Berlin und Stettin, lyöo. ö.S* 166.192. 

16) Chardin Voyages, AmHerdauuner Ausgabe. 1735. 
4. Tom. I. p. i35. 

17) BOenioTagante del Gonte Aureliodegli Anai. 
biFaraii* Tom. I. p. 1-70. * 

tS) Chardin Voyages, Londner Ausgabe. 1686. 4. 

• pag. 77. 

••S) KleemanB^ s« a. Ö« & su^ 



fluigcnehm befcTirieben, mit grofsen, fchwarzen 
und* lebhaftenli Augen, fch^arzen, und feiom 
]FIaar0n» So' auch die Bu c h a r e n ^^). . Die be« 

mchbarten Völker, wenn auch nicht im Ge- 
nuffe eines ganz fo heiteren Himmels und jener 
Luftten^peratur; erhalten doch von ihrem Klima 
€ine angenehme Mifchung feiner Gefichtszüge und 
eine ähnliche Bildung -0« Auch die Araber 
lind wohigebildct '^); ihre Weiber, den Sonnen- 
Arabien in ihren Harems entzogm, und gegen ^ 
nachtheilige Wirkung des weehfelnden Wetters 
gefiebert, find weifs^^), undydie Vornehmeren, bey 
denen Erziehung und Bequemlichkeit die Entwik- 
Icelung der Reize begünftigt, felbft fchön , 
Jtfit diefer Bildung hängt zum Theil die dcfr Be^ 
ivohner der nördlichen und weftlichen Küfte von 
' . • V. Afrika - 

ipo) Allgemeine Hifiotie der ReiCmt TJi, VIU, S. 
„ 316.918. , - , ^ . 

Si) Ueber ihre Schönheit aber ßnd, wie. es zu er- 
warten ift, die Reifebefchreiber (ehr nneins. S-dar* 
über: Georgi Berchre^buiig aller Nationen des ruf- 
JKfchen Kelches, Petersburg. 1776. 4. S. 463. Ch^r- 
dih, a. a. O. — L. W. Liideke Befchreibuz^ des 
türUCphenSVeichcs, 1771« 8< iTh. L S« 198. 

« • 

HS) <jfemälde von ihnen L Niebuhr Reife nach Ära- *v 
bicn und ändern umli^enden Ländern 9 Kopenha^ 
gen. 1774.. 78, 4. Th. Lc Brun, a. a« O, 

vu 90. 91, 

^3) L'Afrique par Matxuol, a Parts« 1667. Tom*!« 
Öd. — Les Voyages de la Boula^e le Gou?» 
a Pms. iöÖTw p. 

Le Voyage fait par ordre du R07 daos la PaleTtiaeb 
• > 
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Afrika nicht wenig zufammen -^), und manche» 
weniger gutgeftaltete Völker hat eine Vermiß 
fchüng mit diefen Nationen des fchönen Srdftri-^ 

chi^s mit einer vortheilhafteren Bildung befchenkt. 
Die Perfer haben aus ihr eine Wohlgeftalt mit . 
kiftweggeiiommen ^^J, die fleh in den nördli-» 
dieren Gegenden am fichtbarften tuflett find 
nun wohlgewachfen und im Befitz der allen fchö- 
nen Völkern eigenthümlichen Hagerkeit ; da 
'hingegen die Vorfahren derC^lben» wie ibreUeber- 
refte die Gäuren oder Guebern bezeugen ^^), 
fehr häfsh'ch^ waren. Denn diefe find übel ge^ 
bauet, gelb, und mit einer Habichtsnafe verfe- 
hen ^^). Und fo find auch die Kuffen Stammvä-r 
. ter der e41eren BUduog gewprdien', womit Calmy^ 

kioncti 

* 

^) Ueber die arabifchen und mauri Heben Weiber, C 
Shaw Travels or Obfervaiions relatinnj to feveral 
part s of Barh^ry the Ijßv^t, iMndgn^ 1757. 

ifiß) BuFfon Hißoire naturelle, Tom. XTII. p. 420. — ^ 
J, G. Herders Ideen zur Philofophie der Gefchiclm 
derMenfchheit, Bi^. 1788. Th^U. 3|. 

. fi^) La defcription des provinces orientales, par Marc« 
Paul» Paris, IÖ56. p. 22-S9. Les Voyages dt^ 
Fr^n^oia Pyr^i^d, Paris« 1619.. Tpm. p>fi56i( 

r 

t8) Ohardin, a« a. O. Tom. III« p* ^41^ 

119} Cha^din^ fL a. O,--* («eBrnn^ a. a« 0«Taii]tfV 
Chap, 4a, 86-88. . 

%o) Lea Voyagca 4'Oleariafr, PiiA, %65ß^ TpiH» I» 
, PtSpl?-^ lYerfcr, S. 175, 

\ • 

Digitized bf Ql)OgIe 



kinnen und Kamtfchadalinfien manches ihrer iCfti 
der in dea neuer ea Zeiten zur Weit bringen ' 

Eine fo^vortheilhafte. Geftalt zeichnet die , 
Kafehemiren ebenfalls aus 5*) • ihre Weiber ' 

find oft Mufter der Schönheit; fie felbft werdea 
für die geiftreichften Indier geiialten und And * 
zu KüQlien und Wiffenfcl^aften gleich aufgebt 
kgt ^3). 

* 

Auch die Hindus werden von den neueren 
Reifenden als gerade, fchlank und fohön ^4") mit • 
^ einem ausdrucksvollen Gefichte befchriehenj ihre 
Glieder als feinproporttonirt, mit langen Fingern, 
langen gut gegliederten Beinen und Schenkeln, . 
und einem anmuthigen reizenden Gange 5^). Auch • 
follen fie im Befitze, jener fchönen Hagerkeit 
ÜE^yn Mit den Einwolmern . diesfeits des Gan- 
ge« 

3i) G. W. Stelle'rs Befchreibun^ von Kamtfchatka, 
\ Frankfurt und Leipzig. 1774. S. 299. — Pallas 

■ Sammlung liiltorifcher Nachrichten über die mongo- . • 
lilchen Völkerfchaften, St Petersburg. 1776, Th, L . 

5i2) Allg. Hiftorie d. R. Th. XI. S. 1 16 - 1 18. — Voj^a- " 
ges de Bernier, A^terdam« 1710. Tom. 

33) Heydts Schauplatz von Afrika und Oftindien, 
Wilhclmsdorf. 1775* S, io5. . / 

34) Makingtofh Travels, T. I, puSai. 
55) Georgi , a. 0. S. i54. 461. 

36) AUg, Bifion^ d. R. Th. XL S. UM). 
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ges 57) Icommen die Ceylaner, als durch gleiche 
]^bkunft mit ihnen v^bunden, :üehr . überein. 

gleiejieii dmi Hindus v^Ukoonniea; nur «find fie 
weniger fchwarz 58). Selbft die J a p a nerd n n e a 
haben einige Züge der Schönheit auf den 
Infein des jVIeadQ.;&a gab es fehrfchöne und 
weifse Weiber jiui^ einige amerikanifohe Wilii 
den befitzen Gattinnen» deren Reize allen euro^ 
päifchen an holdem Ausdrucke den Rang llreitig 
machen. Thiery de Menonville fand auf 
feiner fo ftu&erft merkwür4igen Reife unter dea^ 
mexikanifcTien Indianerin^tto außerordentlich an* 
ziehende Gefchöpfe-^^X ' 

• » . - * • 

Doch 4^sje^ige j was ich hier mit dem Natnea; 
der Reize bezeichne, und was iich unter mehte«^ 

ren Völkerfchaften, wie auch noch unten einige 
Äeyfpiele zeigen werden, ausgebreitet findet, liegt 
nicht fowohlip der Wohlgeftfilt einzelner* 2ueiiieait 
' Ganzen verbundener Züge, fondern im grofsen" 
gefühlygUe;! Gepräge, des A/itlitj&e?. ^.Jgne .Schön-, 

• "» heit^ 

S7) Rob. linox V<yage 'de f' isle de Ce^ön/ Tömu it; 
'p. 65L -'^ ''Allg. Hiterie d..R. th.yiIL " 
Fr« i^yrard a« O. p. 4.16. — Le Recueil des Vo- 
yages qui ont fervi a Petabliflement de la Compagnie 
^ des ladeade Holl«, Tom« IV, p. 562. — » yoyage de ' 
* Jean H uy « uens. • . * 

.38) Ph. Pigafett^^c India arie^taUs, Francoip. iSqS. 
. P. l. p. 39. * • 

39) E. Kämpfers Befchreibimg von^ Japan» Lemgo» • 
■ 1777. Tb. 11, S» Äo5, • • 

4<)) Voyages aux Tcrres außräl. Tom. I. p. 206» ' 

41) Thiery deMeaönTilie Trait. de la 'Cultur« 



heit idn engetd Sinne Hlttt def mÜde tBmtneis^ 

ftrich nur in einem kleiolfri Ki-eife brfcbränkt j zvt 
diefer weitern kami ein jegliches Volk lieh erhe- 
ben/ wenn Kultur annimmt und feine Gewohn« • 
faeiten mildert Allgemeiner über die Natioii ver^ 
breitet lügt fie auf eiftenf weifsen Weibergefichtd 
felbft Vollkomi^enheit der Züge. 

Mit dicfen ELnfchränkungen kann man daher 
äuch behaupten, dafs die curopäifche oder die 
Schönheit . des milden Erdgürtels nach Afrika 
übergegangen fey , fo fehr die BewohnUr deffelbea 
fich auch in einzelnen Zügen , in Rüekficht der 
Farbe, der Haare, der Fettheit etc. von ihr ent^ 
fernen ^*)* Die Egypter find zwar .braun und. 
dtek, aber ftark gebauef, gro&43}^ tbitwoblge^ 
bildeten Zügen und lebhaften Augen vef rehen4 
Bruce verfichert in feinen vorläufigen >Jachrich- 
ten^^, dafs auf der Erdhöbe von Nubien und 
Abyffinien. gar keine Neg6rgefchlechter,' foa^ 
dern fehdhgebildete , weifie und gelbbraun« Men^ 
fchen üch finden. Auch L o b o fagt : die Schwar- 
zen feyen dafelbft weder häfslich noch dumm ^^)* 

£)oGh ünd auch tutet ihnen Nätionen, welche 

den 

4ä) Adanfon Voyage au Senegal, a Paris. i747- 4- 
p. 38. Le Gentil Voyages dans l68 Mecs dd 

l'Indey ä Paris. 1779* 4^ Toujl« 11. p. 4j^« 

4S) Voyagcs deiPi/etrö dellaVaÜe, Toln. L p.4.01; 

44}.V<^l'age6 de Gemelli Garerii Fcris« 1719. T* U 
19Ö. 

45) Buffon SuppL ä l'hiliniie mU 4« Tohl IV^ 
p,495. ^ 
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Hei Üebef gang tu 6^^ Mohren f<^hr Uchtb^ tfia; « 
chdih Die Ageeg unterfcheiden üdb fchotl 

merklich von den edeln nördlichen Hirzen. Die 
Gibbertis, Bewohner von Adel Und Auffa, find 
gelb und langh aarigt. Dagegen find in den Kö« 
nigreichen Maro, Morgla und Pagoma die« 
eigentlich den Gibbertis unterworfenen, Bewoh-* 
ner fchon fchwarz 47). Doch find die Abyffinier 
im Oaaz^a noch (chlanker als die Mohren ^J* 

• ' " • *. , 
Ueberhaüpt werden in den Gebirgen von Af^rl« 
ka die ftark geprägten, verwilderten Züge.fanf- 
ter 4i»)« Auch die Berber s pder Breber^ anl 
der ändern Seite diefesLandesfollen wohl gewach* 
fen feyn, und durch eine gute Bildung fich aus« 
zeichnen ^°)* So find ebenfalls die Mauren gut 
gefonnt, von feinen Zügen, oval runden Geiich* 
tem^ groften feurigen Augen, länglichen Na-« 
fen, und fchönen, etwas gelockten fchwarzent 
• Haaren ^0- Shaws Zeugnifs von denReizeij de^ 
iveiblichen Gefchlechtes habe ich oben fchon an* 
gefohrt , und wenn man dielen Gefichtsponkt yer^ 
folgt, fo gehören auch alle anderen Bewohner des 
oberen Nigritiea;> ohne Bedenken hieheri die aiu 

47) BruqeTray, VoLIt fl;iO# ' 

• • • 

48) DaL p. 5o* ■ 

49) Afriqüe parMarmol» Tom* II« p. 198. 3o5« 

50) G. Höfte Nachrichren von Marokico und Fes, Cop« 
^ peahagea. 17Ö1. 4« S* 141« Vergl, in^t i5i;^, 

•dl) Schotts Itachrichten über den Zulhind vomSe« 

• negÄl,^ in den Beyträgen für Undcj? und V<>lker- 

. kiwde, Tb, 1.^5,47. > • * 
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Senegal Gambia, und von «Sierra LeiH 
fla9..e!ia Theil d^r Iffini,. Jag}i.a& und Cour 
goer felbftdie Gaffern auf Terra de Na* 

f al und noch mehrere andere. 

Auch auf der aad.ern Se^te . von Afien hat 
^ich der iinn- und gedankenreiche Ausdruck im 
europälfcHen Gefichte bis ins Südmeer hinabge^ - 
dehnt Ihm ähneln, nach For fter die Zü- 
ge, der Badfchuh auf Borneo, der Alfy^hri - 
auf einigen der Molukken, der Subados^ auf ^ 
M a g i n d a n a a/ der '£i<ivrokner der D i ^ b^s i n- 
fein, der Carolinen etc. Alle haben eine 
groibe Uebereinitimmung in Sprache , Farbe, Bil- 
dung und Sitten, ihr. Haar ift fchlicht und lang« 
Ibdefs ift ihre Schönheit noch nicht belebt genug« 
Sie erhHit aber diefen Geift beym Fortgange jea- 
feit^ des Aequators las ftilie Meer herab wo 

das 

5fi) Adanfon erklärt die Mohren von Senegal für die 
. Ichönften Afrikaner: „Iis ont les traJta du vifage 
^ ,t aflez agreables« II Pen trouve plafienra <j'una 

^ „beaut^ parfaite.'* Hilt natiirelle duSenegal^ 

• 1757. p. ÄÖ. . 

53) Adanfons Reife nach Senegal, S. 27. — All^. - 
Hiftorie Ii. Th. III. S. ÄÖ5. 4.79. 66a. — Th. IV. 
S. 710.. . , ^ • 

'64) G. Dampier VoysLS^ autour du monde, dam les 
ann. 1679- 1690. 17129. 8. Tom. II. P.39S* der von 
einem länglichen Gefichte, ein^r. wohlpropoitionir- 
ten.Nafd^, weißen Zähnen und einer angenehmen . 
Miene fpricht« 

BS) In den Bey trägen zur Länder* und Völkerkunde, 
Th. II. S. <25ö. 

56) G. For fter Voyasic round theworld, London. 1776L 
. 4. Vol. I. p. 1289, 3^5. — ^ VoL IL- p. iiu fl45* — • 
65.5o9.5i8* ^ 
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das fchönfte Klima Sitten und Körper bildet; auf 
Otaheiti und auf andern Infela der Gegend 
felbft zum Theil bey . den fchwarzen und Xchwärz- 
liehen Menfchea auf Ne^ulTeelaiid ^8), Neu- 
füdwallis^9), Neuhx)lland ^'^), Malliko-« 
lo^V» Tanna ^^}.' ' 

Eine andere fehr merkwürdig fchöne Nation 
l\at üch m Südamerika gefunden^ der Stamm' der 
A'kanfos, deffen £xiftenz, fo gewifs es auch 
Herder behauptet, doch noch nicht als ganz 
fabelhaft erwiefen ift. Er ward im Jahr 1774 
der weftlichen Küfte von Amerika unter 55° 45' 
nördlicher Breite von dem Volk einer gefcheiter«" 
ten fpanifchen Fregatte entdeckt, warweifs und 
fchön, blauäugigt und blond, und fonderte üch 

von 

57) Allg. Hiftorie d. Th* XVIIL S. 519. Entde« 
. cknngen in der Südfee, & 85. 

68) Bougainville Voyage autour du Monde, Tora. 

II. p. 5o. — Hawkesworth, Th. II. S. 1Ö6. — Ma- 
rion nouv. Voyaoe ä la Mer de Sud, ä Paris, 1783. 
8. p. 5f2. i35. i58 159. — Nur hatten fie etwas 
dicke Kniee. f. J. R. Forfter Obfervations durin» 
a Voyage round the world, London. 1778. 4. 
p.3S7. 

69) HtfWkes Worth; Tom. III. y. flSS« 

60) Marion, a. a. O. p. 3i. — Dampier Voyage^ 
Tora, I. p. 4.64. — Tom. II. p. 165.170. — Tora. 

III. p. i3o. — Preville Hiftoire de nouvelles de- 
, couvertes, faites dans la Mer du Sud, — 1767-70, 

a Paris. 1774« Tom. II. p. ZoG» — J. R. Forftera 
^ Beobachtungen 9 5.3x7. 4>^8* 

61) 6. Forfter VoTag^ VoL IL p. noSt fiqg. «6-227« 

C2) DcrfelbeJ^ . VoL !• p. 2n5. • 

. - : ■ . C 
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• vott allen andern amerikanischen Völkern um ein 
betrtchtlicbes ab ^^). B^uce ^4) fand endlich im ^ 
öberen Afrika aiif Gibbel Aurez (mons auraiios) *' 
einen Stamm von hellerer Farbe, als die Nord- 
bhtannier haben. Ihr Haar war roth, und ihr 
Auge blau. Wenn es übergebliebene Yaadalea 
find ^^), fo hat'fie das -Gebirge erhalten. 

Aiifser dem aber, dafs alle diefe Begriffe von • 
Schönheit) welche ich Imhierher auseinander gefezt 
habe, fammtlicb nur den allgemeinen Ausdruck 
im Antlitoe angehen fo f äffen, fie ihn auch nicht 
einmal i^anz , fondern nur infofern er vom inne- 



iren G e i ü h i e abhängig ilh Wie ich aber dem 
größeren Werke: Ueber die Fßtm der 
Köpfe gezeigt habe; to hftngt diefe. Schönheit 

nicht mit der Bildung zufammen, welche auf die 
verfchiedene Abftammung hindeutet, da üe fleh ' 
nur anf -eine Fülle von fünften nnd fchönen Em- 
pfindungen wozu in einem jeden Stamme, in , 
allen Umftändea VeranJafl'ungen liegen, bezieht, 
und allein die Züge des Verfiandes oder der . 
* Empfänglichkeit für Bildung, weiche nicht gera- 
de die reizendften Mienen enthak«n, einem ge- 
vviflen Stamme angehörig genannt werden kön- 
nen. Diefe Entwickelung gehört aber nicht hie- 
her, fondern ich kann mic^ an diefem Orte nur" 
* mit dem Allgemeinen der Bildung befchäftigen, 
worin fie beyde liegen. Allein felbft eine Schil- 
derung diefer allgemeinen Eigenfchaften erhält 
ünvermeidUche Schwierigkeiten von der Leichtig-. 




keit) 



63) Herders Ideen, etc. Tli. II. S. 79. 
64.) Travels to discover the fourced of.Nile* 
Procopius BeU. VanÜaL. Uk IL Up. i3. 
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keit y mit der jimge Keifende von greisen Bedürf* 
aiffen und von ihren Landsmänninnen lange ent- 
fernt, die Bildung fremder Weiber anziehend 

finden; und über den allgemeinen Eindruck die 
einzelnen kleinen Züge überXehen» welche oft 
'gerade den Charakter beftimmen. > Einige von 
diefen find fchon in Hinficht auf Schönheit be- 
rührt 

Von den Indianern jenfeits des Ganges an, 
iirird die Bildang- des Körpers, und vorzüglich 
des Gefichtes , idurch betrichtliche Abweichungen 
von der europäifchen Schönheit, verunftaltet. Die 
hervorftechenden ChaJraktere werden ein länglichtes 
Gctficht, eine mittelmäfsig grofse Nafe , fcbwarze 
Augen, und lange, dicke Haare dann aufge- 
worfene Lippen und ftark vorwärts ftehehde/ Zäh- 
ne; wodurch fich befonders die Einwohner von 
Ben coolen ^^), Malakka, und dieMalayen von 
Achim^ dem übrigen -Sumatra^^}, und in den 

Ca* ai^dem. 

66) Zimmermanns geographifche Gefchichte de** 
Menfclien, Leipzig. i785. 8. TIi. I. S. 187. aus des 
S. N. Buache Meiiioires für les Pays de V Afie et de 
i'Amerique, Paris. 1775. — S. Gumilla Hiftoire 
derOronoque, aAvignon. 1758. Tom, I. p. io3-io4. 

*^ — Tom. 11. p. 208» — duTertre Hilloire gene» 
rale des Antilles, ä Paris. 1667. 4. ^Tora. II. p. 374. 

' S..S. Smith an Eday on the caufes of the varietjr 
of complexlon and figure in the human ^pedea» Lon* 

• dem. i'j&^d 8. S. VL der Vorrede,— La Hon tan 1 

. aouv« Voyager VoUL lettr. 16. / ' 

67) Dampier, a, a. O, Tom. III. p. i65. DieBexiga* 
lefeu ünd wohl|ßeihUtet« P/raid V« p. 

68) Dat p.4iai. 



andern öftlichen Infein auffallend ausrcichneii. 
Zu differ Klaffe gehören zugleich die Einwohner 
von J ava^^) und der alten^^; und neuen Philip- 
pinen 7*). Sie haben meiften» lange und dünne 
Beine ^^), und ihre Statur ii\ mehr unter als 
.über der mittleren Gröüse ^4). x)ie Weiber der 
-Infel Formoia hingegen find wetls und wohlge* 
bildet 75;). 

^ Die Siamer habea eine mäfsigeHöhe, ein 
länglichtes faft rautenförmiges Gelicht, welches 
von oben breiten und erhabenen, unten aber ein- 
. gefallenen Backen, einem fpitzigen Kinne mit 
wenigen Barthaaren, einem grofsen Munde, dik- 
keu Lippen, einer rundftnnipfen und kurzen Nafe, 
und einer obenvereng^erten Stirne gebildet wird 5^^>. 

Ihre 

70) P.Valentyn Oud en Wcuw Ooß- Indien, Ainft* . 

VoU p. 53. ^ Voyaget aux Ind^a^ oritatap 
: les» Tom. I. p. 553..34J6. 354- 

71) Dampier, Tom. II. p.o. 4. — de Pa^es Vo- • 
yage autonr du Monde, a Paris. 1782. p. 166. 187. 

Th. Forreft Voyage to New Guinea, London. 

inng* 4. p. flc)i.3oo. — Le Gentil a. a.O. T.II. 

p. i44*, ' " • 

7 a) Letires edifiantes, a Paris. 17x7. Tom. XV. j^ag. 
ogß. 3o3» 

73) E. Kant in Engels Philofoph für die W^elt^ 
Th. II. 

.^4) Buff on Hift. nat. a. a. O. p. og5. 5g6. — Vaya- 
ges aux Indes er. Tmn..ll. p. fl35. — Valentyn 

^: a. a. 0. 3io. — Dampier Voy. Tom. III. 
p. i56. — W. Marsden Hiftoiy of Sumatra^ Lon- 
don. 1783. -4. "p* 35. 1^1. ' 

75) Buffon, Hift.nat, Tom.IlI. p. 4o3. ^ * ' 

76) 41%. HUterie d, IL Th. X* S. a4u / . J 
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Ihre Ohren find lang und Hängend, ihre Augen 
klein und fchief gefpalteh, und diQ Haare dick, 
fchwarz undfchliclit. Die Tunkine fen fondern 
fich hiervon durch eine ovalere Gefichtsform aus, 
die qicht fo platt niedergedruckt ift, wie bey den 
Chinefen^O) da ihrHimmelsftrich mehr Milde 
undReinigkeit befizt. Auch find die Ohren etwas 
^öfser; ihre, zwar dunkle Haut , ift nach Dam- 
pier aber fo zart, dafs fie die leifefte Bewegung^ 
das gelittdefte £rröthen durchfchimmem iäfst, ihre 
Nafe und Lippen find wohlgebildet, ihr Haar 
fchwarz , lang und fehr dick 78) ; im' übrigen kom- 
men fie mit ihnen gröfstentheils überein 79). Zu. 
diefen kann maii mit Recht noch die Bewohner von 
Pegu, Kambodia rechnen, wie zum Theil auch 
die Goch i nchine fen, welche Tachard übri- 
gens als wohlgemacht und ftark gebauet angiebt^^> 
Auch die Bewohner von Jara. find ihnen dhn«* 
Jich^^). Legat verfichert, dafs die Javanerin- 
nen, welche fich der Sonne weniger ausfezten, 
auch heller gefärbt wären , überhaupt fchöne Ge- 
fichtszüge y einen vollen und wohlgebildeteh Bu- 

C 3 fen# 

77) AUg. Hiftorie d. R. Th. X. S. 97. ' 

78) Auch nach Ta verni'er lind fie beffer als die Chi- 
nefen gebildet, ob er üe gleich als etwas oUven£ar<. 

r big befthreibt. * , 

79) Buffon Hift. nat a. a. O. p. Sg«. — Dam- 
pier Voy. VoL III. p. 48. 49. — Tavernier a« 

. a. Vol, III, p, 8o, ^ Voyages aux Ind, or. V« Iii 

p. 9Ö. ' * . . 

80) fje preiuier , Vo)r^e du, F.. Tachard, ^aris. i6g^ 

81) AUfr Hiftorie B. Th- Vin. S. S^r— Hey d^ 
a* a* O* St 47» * • ♦ • • " > \* « . . 



fen, eine fchöne Hand^ feurige Augen und viel 
Lebhaftigkeit hätten ^^); und die holländifchen 
Reifenden befchretbeii die Einwohner als ftark 
und nervigt, als von einem glatten Gefichte, vollen 
Wangen, kleinen Augen, langen. Haaren, gfftm* 
germBartwuchfe, und ertheiten ihnen nodimehr 
chinefifche Züge «J). Von gleicher Art find zum 
Theil auch die Bewohner von Madagaskar ^4), 
und fo haben auch die Arrak aner weit ofifene 
Nafen, flache Stirnen, Cwelche ein Produkt d« 
Kunft find)» kleine Augen» lange bis zu derrSehül- , 
fern hinabgezwängte Ohren 8>",), und unterfcheiden 
fich lediglich durch eine gröfsere Hautfchwärxe 
von den Chinefen ^^). Das Volk von A\:hea), 
das nördlicher als das von Arrakan wohnt, hat bej 
feiner Olivenfarbe ein glatteres Geficht ^7). ^ 
Die Tibetaner werden nach älteren Nacbrich«. 
ten als ungeftaltet befchrieben neuere aber 

Q2) Voyao^es de Franfois Legat, Anaft. 1708. Totn» 

H. p. i3o. : 

83) Recueil des Voyages de la Gottipagnie des HDllan- 
/loif , Amfi. 170s« Tom. I. p. 5g2. — Vojä^es de 
Mandelslo, Tom. IL p.'344* 

84) AUg« Hißorie d. A. Tb. \UL S. i5a. 

85) Voyages de Jean Ovington, Paris. 1725. Tom; 
II. p, 274. oder imJLuszuge, AUg. Hiitorie d. lU 
Th. ^ S. 67. 

86) India orientaHs perPigafettam, P.I. p46. Hier, 
über auch: Ree. de Voyag. hoU. Tom. IV. 

87) R€<^ de V07.hoILTbm.IV« p.eS.— Mandels« 
lo, a, a. O. Tom. IL p. 3fi8. 
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ses-Bsss 39. 

mildern dies ?^)« Ihre Bildung fcheint ein roher 
Uebergaiig aus dem Chin^chen zuin tndoftant- 
fcken ^^). Die G h i n e f e n ' felbft endlich fondern 
fich durch ihre Harken Züge von allen andern Na- 
tionen ah,> durch ihr plattes, breites» viereckig- 

< tes Geücht, durch ihre kleinen^ in grolsen Augen-: 
höhlen verborgenen Augen, die mit dicken, wenig 
gefpaltenen Augenlidern bedeckt find, durch we- 
nig Jiarthaare, und oft durch eine unförmliche, 
.plumpe Leibesdicke 9^). Sie find fehr fett 94)|uiid 
haben ftarkes und langes. Haar, das swureilen röth- 
lieh ift wie alle Völker mongolifcher Abkunft ; 
ein Uiiprung, der fich in den nuf klimatifirten 
Zügen, in der Giefichtshireite, den kleini^n,. Ccbmrar- 

* zen Augen, der ftumpfen Nafe, dem dünnen Bart, 
noch deutlicher charakterilut.. Die Schönheit ih-' 
rer Weibe^ habe ich fchon oben angefiilii;t; lai- 
go de Biervillas ichreibt ihnen einen freyen 
, • * C 4 Wudhs 

89) Pallas neue noiditche Beytiäge, Petersburg und 
Leipzig, ijbo. Tlu l\\ S. 12Ö0. - 

90) Herders Ideen, Th. II«. S« 24«. 

91) Ruffon. Hift. nat. a. a. Q. he Camte 
Memoires für lea Chinois, 12. Vol. Kp. 21^ ai7.— 
du Halde Defcription de la Chine, a la Haye 

4» VoLII. p. 95*«— Parennin in den Lettres edif* - 
fiantes, XXIV^ p. 63. 64. — l^ec^eil des Veyages 
anxlnd« or. Vo£ 1. m 5ß6i — VoL III. p* 441» 
Kämpfer Befichreioung von Japta, Lemgo. 1777t 
Th, I. S. loi. — Dampier Voyage, VoK "Ü* 
p. i)Q. YTeidit in (einem ukheile- von den andexia 
etivaa ab. — Sonnerat ■»a«. Th. II« S; 27^ 

9*2) du Haide, a. a»0« — Journal des Savaus» L 
' gS) AecoeildeaVoy.anxInd^or* VoLin« p*44u 
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Wuchs (hey einiger Fülle der Leibesgeftalt), eine 
fehr fchöne Haut und GefichtsfaYbe , und tiefliche 
Augen zu, obgleich wenige eine wohlgebildete 
Nafe befafsen , weil man fie fchoh in früher Ju- 
gend verdürbe Die Japaner liud ihnen ähn-. 
lieh ^).\ Nur liegen diefeo die Augen weniger 
tief, ob fie gleich klein find^f», lind ihr Geficht 
erhält durch die mehr mittägliche Dunkelheit der 
Farbe, einen andern Ausdruck. Wahrfcheinlich 
find fie mit^ den Chinefen mongolifchen Urfprun* 
g€s Auf der andern Seite kommt die äqht- 
cliinefifche Geftalt fchon der tatarifchen nahe. 
So haben auch die Oeloten tindKal mucken, 
die ebenfalls moQgoUfcber Herkunft find, den 
' grofsen Kopf, das platte Geficht^ die weit aus ein«' 
ander ftehenden, tief eingedrückten Augen mit 
fchief gegen die Nafe liegenden Augenbrauen und 
wenig gcföfneten Augenlidern, eine oben breit nie* 
dergeprefsteKafe, abflehend grofse Ohren» kleine 
weifse und flarke Zähne 9^)^ und ein langes, ilar- 

kes 

<)4) Bu'ffon Hift. nat Tom« m. p/ 387. ' . 

96) Allo:. Hirtoried.K. Th.XI. Kämpfer ^ 

, a. a.O. Th.L S« 110. 

96} Voyages de Jean Struys, Kouen 1719. Tom«L 

• 97) Allg/Hifione d. IL iu IL & 5c^. ^ Bnffi>n^ 
Hift. nat; Tonu ID. p. 390. - 

98) S. ihre Schilderung in £• H. Brnce Memoirs, Lon- 
don, 4» 1782. p. 247, — Pallas mongolifcheVöl- 
kierfchaften , Th. I. S. 98. — G e o r g i ruffiCche Völ- 
kerfchaften, S. 4o5.— J, G.Gme^ins Reife durch 
Sibirien» Th* !• S. 77« Voyq^au Noid,To!iii.X. - 
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Imimd dickes Haar 99). lodeft imteffiäMiidan iie 

ficK wieder von den Ghinefea durch ein ziemlich 
häufiges, fteifes, fchwarzes Barthaar, und krum- 
ne Schenkel und JBeine. Sie find inittelinäfsig 
hagerer und fohlanker Statur ~ Mit ihnen 
treflFen die nogaifchenTataren') ünd Bafch» 
kiren^) zufammen; fo auch die Jakuten^ 
und die von ihnen abflammenden Bur äten oder 
Bratfchfcis 4). 

Die völlig tatarifche Geftalt findet fich eben- 
falls bey den Mongalen; diefelben grofsen Ge- 
fichtdr mit wenigem Ba^e platten Nafen, klei- 
nen wenig gefpaltenen Augen und dicken Haaren* 
Ihre Weiber haben kurze Beine -und lange Lei- 
ber 0« Auch die mit ihnen verwandten Mapd« 
' fchuh follen diefe Körperbildung, wiewolil doch 
etwas verfeinert, befilzen 7). tatarifchea 
/ . C 5 . stäm- 

99) Pallas a. a. O. Th. i. S. Sog. Voyages au Nord, 
Tom. X, p. 70. 71* * . ' 

• 

aoo) Pallas Reifen durch verlbhiedene Provinzeii 
des TU rrifchen Reiches , Petersburg, Th«I, S,3o8 — 
AUg. Uiftori« d. B. Th. VIL S. 9& * ' 

i) De la Mottr^ye, a«a. O. an luehrem Stellexiu 

^)BüfGhing8 ErdbeTchreibung, Th. 1. S. 853. ~ 
Kleemanna Aeifein die Kriimn, S. 2242. 

Z) Allg. Uift^ed. B. Th.XIX. & 99/ 

4) Lc Pere Avril. — Buf Fon Hift, nat. a AmOei^ 
dsm* 1766. 4. Tomu III. p« i5o, 

6) Tayemler, a. a.'0. ^om. IB. p. 180. 

19 Voy. de la Boulajre de Gouaz, Pinto« 1657* P* 

7) Al]|;. Hißorie d. B« Th. Vil, . S. 42. 20& 36a. 

■ 
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Samme des nördlichen Afiens überhanpt ^ zeich- 
net das lange, flache, tinten fcbmale und oben 
fehr breite Geficht; die kleinen tiefliegenden, mit 
dicken Augenlidern und ftai:ken Augenbrauen 
verfehenen Augen » die kunse , dicke , oben breit 
gedrückte ^afe, die erhabneren Backen, das her- 
vorgehende , mit einem geringen Barte von ftei- 
fen Haaren befezte Kinn, die ilarken Dickbeine 
und Schenkel, und die kurzen Füfse. aos^^ Mei- 
fientheiU find^ ifie hager und fchlank '^). Am - 
fchwarzen und kaspifchen Meere, am Kaukafus 
und Ural, alfo zuin Theil in den gemäfsigten, mil- 
deren Erdftrichei^ , verfcbönert iich auch ihfe^Ge« - 
ilalt und verfeinern fich ihre 2üge ; ihr Wuchs 
wird hier fchlanker; der Kopf erhält ftatt feiner 
plumperen Kunde ein fchöneres Ovaly die Farbe 
mehr Frifchheit, die Nafe eine gröfsere und angje- 
nehmere Ldnge, das Auge gewinnt Bedeutung und 
Feuer, das Haar eine tiefere Bräune, und der • 
Gang eine auszeichnende Munterkeit» Aber je 
nördlicher hinauf, je tiefer in die unwirthbareii 
kalmuckifchen Steppen jjinein , defto anfiFaliender 
verwildert auch der Ausdruck iu den Zügen ihrer 
Geftalt. 

Auch die T u r k o m a n n e.n ^0 tragen die nörd- 
liche tatarifche Gefichisbiidong, und habep diefeU 

be ' 

8) Man findet fie I^mmdich aufgeführt inBürchin^s 
Erdbefchreibung, Th. 1. S. 5(^6. — Th. V. Abth. I, 

S. 125. ' • 

gl) Buf fon Hift. nat. p. 58i. J. G. Gmelins Keife 
' durch Sibirie9y Th. III. S. 344» 

lo) GmeUn,.a« a* O« Th« h S. 195» Georgi» 5. 94« 
»So. ► 

1 1; Allg. JBflorie d, R. Th. VIL S. aöö. 
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le zäm Theil auch auf ihre, wiewohl durch frem« 

de Vermifchungen, und vorzüglich durch das Blut 

und die Mi'de des fcliönen Erdftriches fehr eatar- * 

tetea Abkümmliuge 9 die Türken vererbt» 

Die Bildung der Tun gufen ift mit der Form 
det Mongolen und Kaimucken auffallend ver- 
wandt und legitimirt fie daher als SpröfsHnge 
derfelben Familie '^); nur ift ihr Geücht nicht 
ganz fo breit, ihre Nafe nicht ganz fo. platt, das , ^ 
Auge kleiner und der Bart geringer; ihrelippe 
wird dünner, die ganze Körperfigur wohlgewach- ' 
fener und fchlanker *4). Sie haben ftarkcs , lan- 
ge&und dickes Haar und find üchtbar bey wei* 
tem die edelften unter allen Völkern mongolübbea 
'Stammes ^^). Eine ähnliche Bildung haben eben« 
f^Us die Jakuten und Jukagiren. 

Die den Tuns]jufen gegen Often angränzenden 
und von ihnen abfiammenden Kamtfchada- 
len find hingegen weit plumper, haben einen fhu> 

ken 

ifl) Pallas mongolilit^eyölkerrchafien^ ThJ. S.17U 

13) 1. E. Fifchers nbirifche Gefchichte, Petersburg, 
1768. 8. S. 28. 40. 111. 115.725. 

14) LeBrun in f. Voyage, Tom« I. p. 118. 140. hat 
Abbikiimgen der TunguGen. — AUg. Hiftorie d. 1\. ' 
Th.IX.S.Äa. 

15) Isbrand Voyage de Moscow a la Chine, en 
in den Voyages au Nord, Tom. VIII. p. 59. 

16) Georgi mfsifche Völfeerfchaften , S. 260. 3o2. • 
3o6. 309. — Pallaa mongoiifche VölkerA^ftmr ' 
& i3. 171. 

.17) Steiler, a. a. Th.II. S. 24i — Georgia 

• ruDsilche YoUieifchaftejai« S. 546. 357. , 
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ken Bauch' mit dünnen JBetaen, ein breites nnt 
flaches Geficht mit unregelmttisigen Zügen, düna-^ 

behaarte Augenbrauen '^), eine eingedrück- 
te kurze, platte Nafe^ .tiefliegende Augen, und 
fchwarze Haare, wie die Tungufen '^). Ueber- 
fiaupt neigt fich ihr Körperbau zu einer fehr inni* . 
gen Verwandfcbaft mit den Mongolen hin Bef- 
iel gewaehfen find fchon die Kurilen, indefs hält 
man üe doch beyde nur für ein einziges Volk ^'). 
Die Korjftken hingegen, Betroliner derfelbea 
Gegend, fcheinen durch die Harken Augenbrauen^ 
die kleinen Augen, die ftumpfe Nafe und die 
grofsen Mäuler dem tatarifchen Gefchlecbtc fchoh 
ii9her gebracht ; und überhaupt einen allmih<> 
liehen Uebergang aus der mongolifchen Form in 
die amerikanifche zu bilden. Die weftlich an die 
Tungufen grenzenden Oiljaken ähnein den 
Samojeden, mit denen fie im Grande wohl nur ein 
einziges Volk ausmachen mögen, und find kleii| 
und häfslich -4"). Diefe unterfezte blutreiche Sta-^ 
tur der nördlichen JBildung ift aber t>ey den Sa^ 

maje» 

18) Cooks dritte Reife, T. IL S.aSu 

19) Steiler a«a. .O. S.s5o. 

ßo) Allg. Hiftorie d. Th. XX, S. 289. 

Äi) Daf. >355. - • . , ' 

SS), Dar, S. S6k 

it3) Eine gute Abbildung der Oft ja ken findet fich hey 
Le Brun a. a. O. Tom. I. p. 112. — Göor^i 
rufsilche Völkerfchaften» 5. 71. — FifcbeT, a«a.(X 
6. lÄO. i57, 139. - ' 

524) Ebert Isbrand/ Voy, p. fiifi-017« Lesnou* 
' ' veaiix Memdres für Tetat de la Aufiie. 1728. T..II 
270. ' - \ • ' • 
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mojeden felbü aufifallender, und wird hier noch 
4lttrch kurze Beine ^^), lange Arme und einen brei- 
ten lieib mehr 'auszeichnend. Meiftentheils ha*- >^ 
ben üe dazu einen kurzen Hals und dicken Kopf, 
ein iiaches und breites Geücht , kleine und tief- 
liegende Augen mit wenig gefpaltenen Augenli* 
dern, eine oben hervorftehende und unten breite 
Nafe ; einen grofsen Mund mit kleinen, doch etwa« 
mehr aufgeworfenen Lippen, ein fpitziges Kinn ^^j, 
faft ganz ohne Bart, welcher üch öftlich. hin auf 
einem ungelieuern Erdftriche immer fiehtbaref 
vermindert; grofse Ohren, fchwarze, lleife und 
fträubige Haare ^0, die zuweilen wohi auch röth- 
lieb find ; und die >Yeiber haben einen platten 
Bnfen mkJchwarzen Sängwarzen, und am ganten 
Körper nur wenig Haare. Ihre ganze Leibesge- 
Jftalt charakterilirt diefe Völker daher als die Ne- 
ger unter den Nordländern, wozu ihre grofse, 
JVeÜbarkeity. die frühe Mannbarkeit ihrer Wei^ 
her, und jener fchwarze Ring um ihre Brüfte fie ' 
noch deutlicher auszeichnen ^^). So haben auch die 
' \ Lap- 

■• .. < ' ^ 

ß5) Nach Markus Polo. — * Olearius Rdfe. . 

S. 160. - , • 

4 

SUS) Kling fte 4t Memoires für les Samöjedes, p. 5^ ' 

»7) AUg. Hißorie d. R. Th. XVII; 11a. — Tk. XIX. 
5. 49a. — Klingftedt. a. a^ 6. — Büfdiingü 
firdbefchreibang, Th« I., S. 756. — Lei Brun Vo* ' 
ya^e, VoL I. diap. 2. p. 9. Der Kopf eines Sa mo- 
jeden, welcher anch hl Edwards natural HlRor/ 
of birds, Vq1.il p. iiö. befindlich ift. . 

.1^8) Isbrand, p. 4.0. 175; ' ' ' 

- . . .1 . - 

Herders Ideen, 'Dl, U. & 14» 
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Lappen nur einen geringen Bart 5°), und fchlies- 
fen (ich in mehreren Zügen als Brüder den Saoio- 
jeden und Qftjaken an ^^). Sie haben einen grofr 
fen Kopf, ein flaches und breites Geficht,, eine ge- 
pletfchte Nafe, kleine Augen, einen grofsen Mund 
iejr einer Höhe von vier Füfsen ^'). Zuweilea 
läUt ebenfalls ihr Haar, wie bey allen Völkern 
,finnifcher Abkunft, ins Röthliche 5^). 

Wi« diefe, find die Grönländer undEski- 
-mds mit breiten und platten Gefichtern verfe- ' 
hen, mit verhältni&mäüsig grofsen Köpfen, erha-^ 
benen dicken Backen, kleineu, ftarren, unbe-' 
feelten Augen, einer kleinen, nicht eingedruck- 
ten^^)» aber doch wenig erhabenen Nafe, einem 
kleinen , runden Mund n^bft einer etwas dickera 
Unterlippe, geringem Bartwuebfe ^^j> aber gent- 

' den^ • 

50) Allg. Hilbrie d. R, Th. ICX, Sgl. — Th. XVIU 
S. 321: Hogdröm om Lapmark, p. 14^. («in» 
^naei Fauna Siiecica, p. 1. — Bouguer behauptet 
ihre gänzliche Banlo%keit Phil. Tranlact. n^^S^;-^ . 
Lafiteau Voyage au MillUippi, p, 104. — Re* 
gnard (Tom* h C Oeuvr« p, istg*) behauptet dage- 
gen auadrücklkhy üe hätten einen Atfrk hmbh&i 
genden Bart. 

51) Qeorgi rufnfche Völkerfchaften, S. 3. 4. — Re- 
gnard im Vj. B« der «Sammlung d* R. S. 3iu Sflo* 

37a - 

Sa) Regnärd, a. a. O. 

33} Regnard, a. a. O. S. 3iu 

S4) Blume nb ach, de hum. gen« var, nat, L Gotting«; 
1782. 8. p,6i. - 

35) Herr Pau w (Philolbph. üntert Rr L S. 29.) Lord 
Ikaime« (Sketdii^t T. L f. 124 und Ij^ant (Ab- 
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den, flräubigen^ flarken und langen, zaweüeii 
«twas, rothen oder röthiichen Kopfhaaren} 
kleinen, zarten Hftnden und Fttfsen; ftarken, brei- 

ten Schultern, einer erhabenen Bruft, und einem 
blutreichen fleifcliigten Leib 57)- doch haben üe 
^gröfsere Augen als die Lappen gleichen über- 
haupt mehr den Tungufen, KahnOcken und Kamt« 
fchadalen als jenen oder andern Völkern fin* 
nifcjier Abkunft, und werden daher vermittelft 
ihres Körperbaues Sprd&linge des mongoUfcfaea 
Stammes. Sie find nichts weniger als mtsgeftaW- 
tet, und Cranz verfichert, unter den Grönlän- 
dern iänglichte Geüchter gefunden zu haben» wel- 

ehe 

* 

- handU ▼on den verfchiedenen Hacen d. Menfdt. In 

Engels FhiL Für die Welt, B. I. S. 2S5.) halten fte 
für ganz bartlos, aber Cranz Terlichert es von 
den Grönländern, und Chatlcvoix (nou\% . 
France, T. III, p, 17(^0 von den Eskimos aus- 
drücklich, 

SG) Gharleroix RUbire dii Paraguay» ä Paris. 175& 

4.. p. 179. 

37) Dav. Cranzens Hiftorie von Grönland^ Th. I;- 
$• 179. 333. — C h a r I e V o i X, a. a. O. p. 3o. 178». 
-V- Voyages au Nord, Vol. III. p. 390. — Cur- 
tiSy in Forftcrs und Sprengeis Beitragen zur Littera- 
tor und Völkerkunde, Th. I, S. 101. — Ailg. Hi- 
ftorie d. IL Th. XX. S. 66. — Tiu XVir. S. i5. — 
OUarius perf. ReiCebefchreibung, S* 86. — £!• 
Iis Voyase to theäudronsbaj» p* flSfi» in der töut- 
fchen Ueoerfetzung» S. %o6. ^ .J. Fr. Blumen- 

' bach degenerisinunanivarietate nattval. p. 8fi* . 

S8) Recueil des Voyages au Nord, Tom. I, p. i3o. — 
Toui« III. p. 6. - 

^) Cranz» a. a. O. Th. l S. 333. — AUg. HISoria 
d^R* Th*XX. SttSS, ■ * • 



48. s-sasasa 

che man fchwerlich von europäifchen zu unter« 
icheiden im Stande feyn möpbte ^^). 

Die Infelft des Südmeeres enthalteil Einwcdi« 

ner (wovon fclion mehr etwas gefagt ift) welche 
• deutliche Spurea eines gleichen Urfprungs mit den 
afiatifchen Völkern tragen, und die nur durch das 
fchOne lUima, die bequeme Ijebensart und ^infa* 
che Speife (ich angenehmer entwickelt haben. Die 
Bewohner der Sandwichs- freundfchaftlichen- So- 
xtetftts- und Märquifepialieln machen offenbar nur 
eine einzige Familie aus, welche, ohne fich mit an- 
dern vermifcht zu haben, alle Länder zwifchea . 
dem 47° ftidl. und 20° nördl. Breite, und zwifchen 
dem 184° und 260^ öftlicherl^ge beüzt. Die . 
Icörperlithe Bildung, fo wie die Gleichheit der 
Sprache und Sitten, beweift dies unwiderfprech- 
lieh. Unter lieh lind üe indefs doch verfchiedent- 
lich nüancirt So find z. B. die Männer von Sand- 
wich ftarker und thätiger als in den Freundfchaf ts- 
infeln, und das Frauenzimmer fcheint weniger 
zart gebauet, als in Otaheiti zu feyn. Ihre Farbe 
ift in der lezteren Infel heller , und ihre Bildung 
feiner« Doch giebt es allenthalben auf diefer gan« 
zen Gruppe eine Menge fchöner und offener Ge- 
fichter, welche befönders der Ausdruck einer un- 
vergleichlichen Milde bezaubernd macht (das Ge- 
priige des Kitmas in den Gefühlen). . Alle unter- 
fcheiden fich überdem durch einen fehr auffallen- 
den Zug, durch. fehr weite Nafenlöcher ohne dafe 
doch dabey die Nafe breit und platt gewefea . 
Vfräre ^0« Vorzüglich ichöa waten inuneir die 

Ehri« 

40) Auch Olearius Kunfikabmet^ T*I1I. Tab. ^ 
41} Cooks dritte BeUe, Th. IL & sy7, 

* 
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. Ehns gebauet 4*), Dienoch dazu gehörige Grup« 
|>e der Pelewinfeln enthält Menfchen von ebea 
jder Äfft Nach den Abbildungen hatte der König 
Abbathnle, die Breite der Nafe ausgenoinmeiiy 
*.eine faft europäifche Bildung. Seine Gemahlin 
Ludi befafs Schönheit und Grazie 4^), und die Be>* 
wohner überhaupt warenftarke, wohlpxoportiontcte 
Xieute« von etwaf mehr als mittlerer Statur, mit 
einer ziemlich dunkeln aber nicht fchwarzen^ 
indianifchen Kupferfarbe» mit langen und fliegen- 
den Haaren, die (ich von ftlhft kräufelten , aber 
bey den Weibern oft eine fehr betriichtliche Ukh" 
^e hatten 4*). 

Aber auf den meiften andern Infein der Gei 
gend» aufise^ dieCen, Icheinen ^e älteften Einwoh- 
4ser Negergefcblechter zu feyn ^0) und macheit 
fich durch kraufes vvollichtes Haar, aufgeworfene 
Lippen, eine flache Nafe, weifse Zähne und den 
'ganzen Geift der Neger als ibtche aof fallend be* 
Merklich. Hierzu find mit Recht dielgolote» 
auf den Philippinen zu zählen, fo wie die ähnli«- 
chen Schwarzen auf denmeiftenandernlnfeln, wo^ 
Von fchon oben in Aückficht ihres fchönenGefichts- 
ausdruckes einiget gefagt ift. Dies ift aber nur 

' ' , / von 

. . . ■ 

%&) Hierüber bhe man überhaupt die oben über ihre , 
Schönheit angefährten Schriftßellfr«' 

43) WilfonPelewniTflln, S* 5:5o« 

44) DaL S. 419* 

45) Spvengels Gefchichte der PhUippinen, und Voi> 
fters Nachrichten von Bomeo, in den Befträgea ' 

* zur Lander und Völkerkunde Tiu IL 390. 1^ 
i. OeAtils Adle in Ebdiing» SaminL Th. IV. &70. 

' J}. 
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von wenigen der Fall, denn im Ganzen ünd fie^ 

wie die Angeführten Zengniffe erweifen , mit den 

Zü^en eines ungünftigen Klimtf bezeichnet. So 

finden fich auf derKüfte von Neuho l land füd- • 
lieh gegen Timor, grofse, lange, fchmalc Men- 
.fchen, mit ftarken Kdpfen, runder Stirn, halb* 
geöfneten Augenlidern, dicker Nafe und Lippe, 
grofsem Munde, und langem Gefichte '^^), So ' 
auch auf der andern Seite ^'^). Ganz Guinea iSt 
von fo hftfslichen Völkern bewdmt. Wie es aber * 
fcheint, fo ift die aliein dem Klima gehorchende 
Farbe das, was fie ammeiften ncgerähnÜch macht, 
und ohne den bekannten natürlichen EkiflüfTea 
Zwang ahzuthun, liefse fich die Entfernung ihrer 
Bildung von der oftindifchen und benachbarten, 
^uni Theil vieileicbt, aus der Natur ihres Landes 
Herleiten. ' 

Weniger unter fich verfchiedene Menfchengc- ^ 
ftaUen trefFen wir nun in dem tibrigen A f r i k a an. 
Die Negerftänime, welche auf der wefi^chen Kft* ' 
fte diefes Landes antweiteflen gegen Norden woh* 
nen , find in Hinficht auf den Geift der Gefichts* 
xüge den Europäern nicht ganz ynähnlich, wo fie 
|)efonders^ die Farbe ausgenommen > den Arabern 
und Aby^niern gleichen Ohngefiüir von der 

" , Sierra 

4.6) Dampier Voyage, Tom, II. p. 171. . 

4.7) Derf. Tom. IV. p. i34. 

» • 

48) De« Mavtikaib Vofage entSumee, a Asuflenlaiiu 
Tom. t f. 5S. i5& 949. ~ Adanfon, a. a. O« 
p. St. fiS. Labiit Nomrelle Relation de TAiri^ 
. qcM^^cddeitüile» 4 f ffris. %jaB* Tom. n. p. 309. — 
Tom« UL p. i85. A^jgenfola Hiftohe de la Con* 

^ . ^uete* 
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•Sierra Ilona ♦ vom Gambia- oder Senegaftrome, 
fängt die Geftalt in allmählichen Uebergäiigen an^ 
Ton der* Grtmdbildting langfam abzugehen: die 
Neger welche diefen Erdftrich bis an das fdiwar- 
28 Meer hin bewohnen , zeichnen üch gröfsten- 
theils durch nicht blois kraule ^^>, fondem auch 
f eine'hSrtlidie, elaftifcbe, fdiwarze Haare durch " 
' unförmliche platte Nafen , und aufgeworfene, 
fchmuzrothe Lippen ^0 *ius , zu welcher Bildung 
die Anlage üch fogleich nach der Geburt äa&ert^^). 

N D a Diefe 

.qtiftte de9 Isles Mohioiues, Amfi; i'fßa. Tom* IL 
. Aoo: — Forßera und Sprengeis fi^txflae^ 
Th.L 8. öl; — Th. UI. S. iSg. 

49) Nicht alle Mohren haben kraufe Haare. Ullba No- 

- ticias americanas« Madrid. 1774. Entretcnuiu XVII. 
,p. 3o5. • • 

60) Sömmering über die körperliche Verfchieden- 
heit des Negers vom Europäer. Frankf. und Mainz, 
17Ö5. & S. & ^ 

Si) Joi^fnal des Scavan^s. 1684« n. la. — * Buffen 

. . Hiß. nat Tom» V. p. 181. ~ Hierfiber übeibiupt 
S&mmering. Im Magazin für/^die Naturge* 
fehicfate des Menfchen, II. Band, i. St. S. tSi. habe 

' ich zwar behauptet, die Lippen des Mehren feyen 
fchön roth, und ZMrar* in Hinücht auf zwef Moh- 
jenmädchen, die ich zu beobachten Gelegenheit hat- 
te. Dies ift aber nicht gleich, denn ich habe nach- 
mals ebenfalls die fchmiizige Lippenröthe an ver- 
fchiedenen Subjekten bemerkt, weiche Herr Sömiue- 
ring annimmt« 

8a) Einige fehen diefe dicken Lippen und breiten Na- 
fen, entweder als einen aus falfcher Behandlung der 
Kinder entgehenden Fehler, oder als eine vorfetzli* 
che Vemnftakung an. Allg. Hiftorie d. R. Th. III, 
S. i8i2. 198. 079. Und die nicht fo behandelten Kin^ 

' dier der Vomdunen loUen deshalb an^dielei^ Hinficht 

weit 



Diefa Geftalt aber geht nur in leifen Schattlrun« 
fort^^), die Joloi'fer und Walufs hab» 
noch nicht die platten Nafen ünd dicken Lippen 

des gemeinen Negers ; fo wie auch die kleinen be- 
henden Fulier gegen die Mandigoer noch 
üchön find. Ja,^ es finden fich in Afrika hin und 
wieder noch, einzelne Stellen, wo die indoftaniföh^ 
Geftalt in ganz merklichen Zügen wieder hervpr- 
zutreten fcneiot, fo wie ähnliche Spuren davon auf 
Madagaskars^) und auf den fogenannten Com^ 
t o i nf e In fich antreffen lailen. 

Ver- 

wdt mtSxt tadelfrey fejn. Allg. Hiliorie d. IL Th.IV. 
S« ii35. Aufserdem hierüber noch Mayers^ Ge> 
fchichte des menrchlichen Körpers, Thu L $• ft65.-7 
Aber es werden Spuren diefer GeRalt an den klmn* 

ften Kindern fchon Achtbar. Seba Thefaurus, 
Vol. 1. Tab. III. fi^. 2,— Buffon, Hiftoire natu- 
Teile, Tom.V. p. i3s2.-— Blumenbach de gener* 
h. var, nat. §. ßo. 

6a) Schotts Nachrichten von Senegal!, S. lo. S. hier^ 
über noch : Oldendorps Miirions^efchichte. Barbj, 
1777. Th. L S. 404« ~ De Bry defcriptio auriferi 
regni Guineae, Vol. L p»,i6. 17. — Des Marchais 
a. a* O. »T. I. p. 53. 279. T. II. p. 69. 87 — De 
Manet» a. Tom. II. p. 157.—' Pro ja et Ge* 
(chichte von Loango. Leipzig, aus dem Franz* 1777. 
8« Th« I* $• i3a. — Römers Nachrichten von dof • 
Küfte Guinea i Kopp«ihag«n. 17^. 8. S. i8j 19. — 
Forfter Voya^e, Vol 1. p. 48. 

55) Flacourt Hiftoire de Tisle Madagascar, a Pari«. 

i658, p. 22. 4.6. 48. 55. 63. Voyage a Tisle de- 
• France, ä Amfterdam. 1773. Tom. I. p. 190. — * 

Le Gentil Voyage, Tom. II. p, 499. 002. — Son- 

perat, a.a.O. Tb. II. 8.47» 

£4) S. H. Grefe Voyage lo the'Eaft-Indies» London« 
1766. ö. Vol. L p.aa. — O'Torireci» oßindifcbe 
AeiTe» 8^ 440. 
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Verfchieden^ Stämme unterfcheidet auch vor 
den aaderen ein fieifchlgter» untca fchmälerer 
Leib,- weile Hüften, breitere Schultern, fta^a' 
Arme und dicke Hände mit langen Fingern, lan- 
ge, auch wohl krumme Äeine, und grofse Füfsev 
jfiit langen Zehen ^^j. Die Shangalla voa^ 
Geeza und Wumharea in Zeegam find woUhaarigt 
l)nd von tieffter Schwärze, fehr lang und ftark, 
gferader und mit belTer geßalteten Beinen, als die 
anderen Schwarzen. Ihr Vorkopf ift eng, ihre 
Wangeobeine lind hoch, der Mund weit, uuddif^ 
Augen fehr klein. Pabey haben fie doch ein mun- 
teres Air, und angenehme Gelichtszüge Nafe^ 
und Lippen haben mit den erwähnten Stämmen 
ebenfaUa die Hattehtotteu ziemlich gemein. 
'Doch hllt man dieCe mehr (Or erkünftelt. Auch 
Verliert bey ihnen die Nafe etwas von ihrer ge- 
quetfchten Flattigkeit, die I^ippe von ihrer ge* 
' &hwoilenen Dicke , und das äsiar von feiner wol- 
ligten Krausheit. Die MUnner haben groüse , die. 
Weiber zärtere Hände und FiVfse ^7)^ Nach der 
j^bildung der Hottentotten in Yaillants Keifen zu 
urtheilen,, find fie fburke, wohl- un.d, wie Naxina» 
ei^e rnnge Gonarqua - Hottentotda bezeugt ^^), 

4fS) Bruce Tmv. VoL n. 

AUg. Uißorie d. a.. Th.1V. S. 1 12» 

67) Kolbe Befchreibnng des Vor^ebürges der giifen 
Hoinun^ S. 571. 5&j. — Allg. Hiftorie d. R. Th. V. 
S. 146. — Buffon Hift. nat. a. a. O. p. 474» — 
S. auch Sparrmanns Reife nach d eni Vorgebür^e 
der guten Holnung» Berlin* 1764. & »70» 

Lg YaiUant« Aeifen, Th« h S. ios^^ 



felbft fchön gebildete Leute. Ihr Geficht ift in 
der Oberkinaladengegend fehr merklich breit, mit 
gepletfchter^ oben fehr gedehnter Nafe, welches- 
die^ Augen weit aus Mi^näet ftehen macht Die 
ganze Gefichtsform läuft unten in ein fpitzes Kinn 
fehr dünne zuiammen; doch haben die jungen 
Mädchen ein rundlicheres Oval. — Diefelben 
Lippen und Nafen und das wolligte Haar- find 
auch Bezeichnungen der Kaffern auf der Küfte 
von Afrika, wie der Papue, oder der oben er« 
wähnten Einwohner von Neuguinea ^^), hey weW 
eben lezteren fie to ungeftaltet werden, daft fie 
eine Affenphyfiognomie bilden ^®). ' 

Das Angenehme der Neger ift oben berührt. 
Meift alle find wc^lgewachiien^ und fehr vielet 
z.B. die Akeaer, haben vorzüglich feine ZO« 
ge. Beym gemeinen Haufen ifl zwar der Gefichts- 
umrifs fehr vom europäifchen nnterfchieden, aber 
mit nnter findet maa felbft unfere Schönheit wie-' 
d^. Ihr Haar kann unter dem Kamme gehalten, 
wohl eiue halbe Elle lang werden ^')« 

An- 

58) Kolbe, a. a. O. S. 35o. 

LeBrun, a,a. O. — Sonnerat, Reifen, Th. IL 
, S. 94. — AI%. Hiüorie d. R, Th. XII. S. 2^0. — 

Ferreft, Voy. p. g5, Dampier, Voy. Tom. (V. 

p. io5. 1S24. — VoySges des Holl, aui Ind« qr. 

Tom. IV. p. 635. fi^ 

60) Le Maire» a. a.X>. Veber ihre Haare, vrie 
über die I&m ihm Nadibimi, Mie man Forteft 
Voy. p.95. — Bampler, Voy, Toni. IT. p.liGg« 
a55. — S. A. Forfters Obfervations, p.,24.0. — 
Voyages aux Indes oiieiit. Tom. IV. p«635. — So»- 
nerat R. Th. II. S. 98. 

61) Iferu Reib nach Guinea» goppcnha^en, xyOät 
5. 5o5. 
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AnderweftlichenKüfte vonAmerika endlicbt 
fmAta (ich»KaiiU;fchatkagiBgeiiaber> eim£;e«Vdiimr<ii 
iebafteo y die. mit den eiqgdiornen Kamtfeiiadaleqr 
eine auffallende Aehnlichkeit haben ) ; fo wie es aa- * 
der Nordweftküfte völlig den Grönländern ähnliche 
Nationen giebt ^^)* lyeiter herab aber v^i^cKwin- 
det diefe Uebereinftimmung wieder, iind geht in 
die allgemeine amerikanifche Form und in derf 
Charakter über, weicher allen Bewohnern der neuen 
Welt, (eibft etnigermaten bis aut den Sskimo her> 
auf , ' in den Gefichtszügen eigen feyn foU 
Noch fcheint die tatarifche Form .unter den nord- 
amerikanifchen Wilden etwas zu verweilen, wel- 
che, trotz ihrer körperlichen Entfetnüng vortderi 
£sldmo8, mit den (Glichen Tataren in Ttelen ein-f 
zelnen Theilen, befonders aber in Hinficht der 
Augen, der wenigen Haare am Leibe ^^), der dich- 
ten, längen und geraden Haupthaare überein« 

D 4 kom- 

• 

6a) Allg. Hißone d. R« th. XX. S. S58. 

€5) Cooks dritte Reife, II. S. iQj. ' 

64) O. Forfter» im gOttinglfchea fäägßaan, l 178?. 

S. 909. ' - 

65) Ueber die Bartlo/Igkeit der Amerikaner. S. Cäua* 
^land über einige .Befonderheiten in der Natur der. 

Indianer» im Magazin für die Naturgefchichte de» 
Mei^rchent Tk U. St. IL 5. 4fl* Die Haarlofigkett , 
. der Amerftaner ma ganzen Kdtper behauptet: Ao*^. 

* I^.T tf o 9. iif t Hiftory of Aiaerikaih Das GegendieU;- 
S.S. Smidl^ a.a,p« p« 104. 

€6) Bufßn ISa.-naL a«a,(Vp- 48&-r Dies i(| auch 

* bey allen üiiri^en Ameäiunern« S. Barrere Befchr« 
foik iifQktm, S. 144. -« UUoa Nachrichten von) 
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kommen foUen. Alle weftlichen Nationen der 
neuen Welt foUen überhaupt die gebildetften feyn^ 
und die fetuften Mienen befitzen» So die Afinv» 
puelen und Criftinohs. . ^ 

Die Bildung der Bewohner diefes ErdtheiU 
unter fich ill in feinen Schattirungen auffallend . 
verfchieden. Die Floridaner innen find grofs,^ 
fiairk und clivenfarbig) wie die Männer ^^); die 
, ihnen angrenzenden A pal achiten wohlgebauet 
* und grofsj fie follen die Stammväter der Caraibei\ 
feyn ^0» Die Mexicaner haben eine niedri-^ 
gere Stirne » grofse, fch^ne und funkelnde Aügen^ 
und weit geöfnete Nafeinlöcher ^^), faubere, fefte^ 
Tegelmäfsige, weifse Zähne ^9); endlich find fie 
bräunlich olivenfarb, wohlgebil,det, von einem , 
guten WuchCe» mitlerer Statur , einem muntern 

Amerika, 1781. 8. Tk II. S. 98. — Bou- 
guer Voyage au Perou, in f. .Wecke lux la Figur^ 
de la Terre, ä Paris. 1749. 4« ?• ~ 
Dobrizhofer ififipiia de Abiponilw, Viennae. 
1784. Tom^IL p. fl5 — Gumilla, a. a. O. Tom.L 
p. io5» X09, Cranz Hiftorie rem Grönland^* 
S. 177. -A- Wafer Vo^ag^» in Dampiers Y07. 
Tonu IV. p, tiiiSL SAtea findet man| braunes lUa^ 
unter ihneh, Barrere» a. a,0. — Dagegen lagt 
Sittith, p. 58* £e hatten laiij^» fidiwarzes und ge- 
rade« Haar. 

6Q Le Voyage de Coreal» Tom.L p« 3& 

67) L'iüftoire naturelle et morale des Isles Antilles» 
Rotterdam. i65ö« p. 35 !• 356. 

0$) ADg. HUhnie d. IL Th. JOIL S. 689. ' ^ 

Cl9) Clavigero» iBefäiicbte toh Mexito» 

' • • ■ 
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. Sai^, und hahen nur wenig Bart 7^>; aber dodk 
fehr knge und ichwarze Haare 7iy, ' Unter dea 

jungen Weibern giebt es viel fchöne und artige^ 
Das Geficht der Wilden auf Terru Firma ift 
rund, mit einer ftumpfeii usid eingedrückteaNafe» . 
fehr feurigen, grauen Augen, einem kleinen Mun> 
de, mit dünnen Lippen und einem artig gebilde- 
ten Kinn, und überhaupt fehr niedlichen Zügen . 
^£e find ftatk von Kuochen» breitfchulteugt uncl 
. fleifducht 7^)-^ ihre Beine, und Anne .find woUget 
bauet ''^); fie haben fchwarze Haare und weiise, 
wohlgefezte Zähne. Irlier finden* (Ich auch diei 
krankhaften, milch weUsen Menfchen> die abei^ 
keine eigene Nation eutittacfaen ?!^}. i Dia Einwc^. 
ner von Surinam üni wohl gcwachfen, zimmt- 
farben, mit pechfchwarzen Haaren, fehr dunkeln 
Augen j fchönen wciffen Zähnen verfehen, und - 
geniefsen einer unerfohütterlichen Gofandhe^ 7S)m 
Die Caraiben liaben wieder ein rundes Gefichij 
eine (durch Kunft hinterwärts plattgedrückte Stir- 
ne , kleine fchwarze Augen , weiche aber jener 
Stimforin wegen grdfii^r fcheinen, und deren Far^ 
be etwas von dem Olivenbraune der Haut hat,^ 
« eiaw kleinen Mund» lange fchwarze und fchlicbte 

D. 5 Haare 

■ ' 

^o) The Hiflory of Mtxiko, VoL 1. p. 74. — VoL !!• . 
p. 53o. • 

. iji) Lettre« edif. Ree. XI« p. 119. 
^2) Ail$.lütone a.H. Th.XVIL S*47^ 

yS) W^f^r, a. a. O. 

74) Dampier^ Voy. IV. p. si52* 

^5) F«miai Befchveibwg von Suiioim» a« a^i 0«^ 
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Baare, und einen fchönen Wuchs ^^). Nodk 
mehr SdiAoheit be&ttea ihre Weiber mit einen! * 

kleinern Munde in einem runden Geficlite, und 
' einem angenehmen ojffenen Ausdrucke 77). Die 
Brafi lianer befitteo einen i^arken Körperbau» 
breite Schultern , einen groisen Kopf, £dbwarze 
Augen und Haare, eine breite Nafe ünd einen 
weiten, Mund 78). Die Patagonen find anfehn* 
lieh und wohl gebildet, und durch runde und plat« 
te Geikhter,. kleine, künftlich eingedrttckts Na« 
fen und kleine Augen, fchöne obgleich fehr breite 
Zähne 79), lange fchwarze Haare, auch hin und 
wieder lange, wenn gleich nicht dichte Barthaare 
mAjeaeicfanet ^^). An der Weftküfte werden die 
Nafon platter und die Augen fehr tief liegend ^^}« 

^ Die 

y6) AUg. mflorie d. IL Th. XVU. 8. 476. ^ B^an^ 
kr of tt Befdxreibuiig toh Qniana, a« m« O«;,*^ Di| 
. Tertre Pliill. gener. d«a Antillen, Tom. IL 
453 u. f. 

97} Lea nouveaux Vojages auxlelea, ToiOfll, p,8. 
ySDTMtisgräre Braiftl. p. 43. 

79) Bougainville, VoI^L p. ifis. Al]g.Hilloxie 
A. K Th. XVm. S. 447. 48S. 

80) Comuierfon, im Journal £ncyck>ped.^ ^777* 

81) Jean de Lery Voya^e fait eu Breßl, Paris. i5i8. 
p. 108. Coreala. a. O. Tom. I. p. i63. — L'his- 
toire des Indes par Maff^^ a Paris, i665. p. 71. ^ ' 

82) Bougainville a. a« OL 459.. ^ lieber dae 
. Dafeyn ünd die G^fialt der Amazonen lefeman: 

M. de la Condamine Vorrage» p« iOt«txS. 
JLaletgh Relat. de bi Gniene, Tom. IL dam les" 
. Voji de Coreal, pj fl5.-^ Lettiet edit Ree X« 
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DkEinwohnef vonPar aguay üod wolil gewach« 
feo , mit einem langen Geficht und dtTe^fars» , 

big ^'). Die Bewohner von Peru und Chili 
find von mittlerer Statur, und mehrentheils guter 
Bi(duog> haben enge Stirnen, kleine, febvärzQ . 
Aiigen und Habichtsnafen lange <Mir<n» fthwar«' 
ze Haare Hier lind nun auch die Patago^' 
nen zu Haufe, deren aufserordentlich breitfchul- 
triger Bau, Gröfse des Kopfes, und plumpe GUe*^ 
der an ihrem riefenmft&igen Anfehen fchuld -wa« 
ren. Ihre Geftalt ift fonft nicht ganz unangenehm ; 
fie zeichnen fich durch ein rundes, aber etwas fla-~ 
ches Gefleht au«, haben lebhafte Augen, fehr 
wei(se,^breite Z^dme und langes fchwarzesHaai^^), 
Auch die Calif ornier find wohlgebildet, fchlank 
und hager. Endlich die häfslichften , elendfiea 
Menfchengeftalten, die F e Ujer lä n d e r, bezeich« 
net ein breitet, plattes Geficht» eine kleine Stira«. 
ein kleines fchwarzes Auge, erhabene Backenkno- 
chen, bey meift eingedrückter Nafe, gfofsen, mit 
kleinen häfslicheri Zähnen befezten Mäulcrn. Sie 
find bartlos, ftark aber^ünn gegliedert ~ 
Sonfl find die meiften Amerikaner, befonders in 
den füdiiehea Gegenden , fett ^^), 

Alle 

8S) Coreal, a. a. Q. Tool I« 240. sSg^ . 

a^) Ulloa Voy. Tom* II. p.^fi. — Gumilla, a.a* O. 
Tom. I. p. loS. * 

85) Prezier; a. a« O. p. 71. 

86) Bougainville, Voy. p, 126. 

87) Entdeckupgen in der Südfee, 5« 4^.-^ ForAera 
IL Th.ll, 6.39«. \ 

8ffii Ullaa Voy. Vok IL p. 9^5. anrnVlIa mtL 
Tm. h p. »o5. 
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/ Alle die aogeführten D^ta beweifen denn niuv 
am £ade die gro6e UeberetnftinMnttag .der Be^^. 
wbhher di^fes Landes, welche Eines Urfprunges 
erftfpäter, vielleicht durch jene Abweichungen ia 
4er X*eb<;asart , von eiaander getrennt wurden^ die 
von d^r gröCsem oder mindera Kulturf ähigkeit. 
des Inendes» oder noch mehr von don dbM'alten« 
den Umftaiiden abhängt Die Hauptzüge find al- 
. lenthailnen üch gleich.^ nur Klima, Kjinfteleyenx 
vekh^ .dc^m. Staoftme nicht angehüren, haben üa^ 
sebft 4em Zuftande der Gefellfehaft verindert. 

• • • • 

Form der SchedeL 

Da der fichtbarfte Hauptunterfchied in derGe-: 
ftalt der Völker auf den Gefichtszügen inihct, die^ 
, immer noch unter den nnbeftändigen Dingen ficl^ 
am beftändigften ähnlich erhalten, fo iftesauch na- 
türlich, dafs jede Veränderung in den fleifchigten 
Theüen ebenfalls auf die mit ihnen verbundenei^ 
ifdtea Knochen ficb änisern rnufr« Diefe Umwand-; 
lungen werden theils durch die Nahrungsmittel 
theils durch das Klima, am häufigften aber wohl 
durch Licbensart, GefeUfchaft, Kultur, anfäng- 
lich nur gans unvermerkt angelegt, dann abei^ 
durch die häufige Wiederholung der Urfaohe zv^ 
einer folcben Stärke ausgewirkt, dafs man öfters 
die Köpfe zwey er Nationen kaum als einen^ Thier* 
gefch lochte gehörig, anfehen kann* — Die durch 
jeneÜr&chen am übrigen Gerippe hervorgehrach? 
t^n Veränderungen find vielleicht eben fo beträcht- r 

Uctv '4^ ain äci^edeli wiewohl |ür uos ^^it wenige]^ 

bemerk- 
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bemerkiich und auffallend. Ich kami nur hier 
einige einzelne Data angeben , und allein folche^ 
,.die zur auftern Verfehiedenheit in d^ Gefkhtsbilw 

* iluug der Völker leiten, da eine vveitläuftige Aus- 
einanderfetzung jene mehrmals erwähnte gt(^ 
lere Entwickelung angehet. . • 

Das Profil der Schedel hat die metftra Ver« 
'föche veranlafst, etwas aus ihnen auf die Verfehie- 
denheit der Nationen zu fchliefsen. Die Dauben- 
toofcben und Caniperfchen Geüchtslinien find be- 
kannt; aber theiis übergehen üe einige Haupt- 
Iheile ^9), und machen manchö von vord fehr ent- 
fernte Nationen einander ähnlich^®), thfeils hegt 
der ganze Ausdruck des Gefichtes, nachdem die 
Schedelgeftalt fich doch einrichtet, in dem vollen 
Anblicke derfelben, und in der Ueberficht alle^ 
feiner Glieder. Ich habe hier überhaupt mehr auf ■ 
das allgemeine Gepräge und feinen Zufiunqienhang 
iiiit der Bekleidung Hückficht genommen, als auf 
die einzelnen Knochengrundlagen. 

Bey der Betrachtung desSchedels ift eine vor- 
läufige Aufmerkfanikeit auf den Unterfchied nO- 
tfaig, welchen abüchtlicbe Küufteley in ihn hin» ./ 
eingebracht hat Denn fo haben 'die Einwohner 
Von Arrak an ihre breite Stirnen erhalten 
Die C ar aib e n ihre zu hejdta Seiten zufammen- ^ 

39) S. Aber dies Kap. iftbeihaupt, und tefe über daä * 
. Dctiil In den einzelnen : Blumen bachDecas col- 
lect, raaecnudornmdiv.p. Goettiiigae, c. f. ijqo. 4, 
p. 7. Gtc, 

^0) Die Phyßognomie des Bafchkiren mit der GefichCs- 
linie des griraufchen Ideale daL 

^i) Hifiorie d, IL Th. S. 67t 



Digitized b) 



fredrüclcten Köpfe, u. f. w. Dies mufs man vor- 
Jier unmer abrechnen, um den Einflufs der Ab- 
flammungy und der damit verbundenen Kultus^ 
jder Erziehong, det Klimat, der Nabrong, der 
I^bensart etc. , auf diefen Theil der Menfchenge- 
fialt genau beilimmen zu kOnnen. 

Der Schedel des Europaers hat zuerft eine 
snibige Wölbung dei^ Stirn^ die üch allmiUilig.zu 
den Augenbrauenkn6chen herabfenkt Sie ragt 
weniger hervor als die Stirne des Oftindiers 
und Negers , und findet einen zarten Ue.bergang 
zu den Nafenknochen; eio Uebergang, welchec 
im Keime fchoo, das fcbOne Gelichtsoval anlegt 
Hierzu kommt noch, daCs ße regelmäfsig das ge- 
hörige Drittheil der, ganzen Gefichtslänge ein- 
nimmt, und den unteren Tlieilen daher weniger 
lUum läftt, hervorzutreten und fich aufzuwer« 
f en J^*). Bey einer gleich langen Entfernung von 
der Nafenwurzel bis an die Zähnlade ift folglich 

• das^Stirnbein beym Europäer länger als bey fonft 
i^em Volke. Seine Augenhölen find klein, und 
der Nafenknochen tritt in demMaafse hervor, dafs 
er fchon die griechifche und römifche Form der 
Nafe vorbereitet, welche der Knorpel nachher nur 
weiter fortfezt Dgs Kinn ift hier auch fchon in 
feiner gehörigen Ründung gewölbt , nicht zu fpitz 

. und nicht zu ftunipf , und verbindet fich leicht mit 
dem oberen Kande der üutern Kinnlade» um den 
ianfchn^ mid die dOnnen Lippen nadiher fich 
anlegen zu laifen. Der Zwifchenranm zwifchen 
dem Winkel der Unterkinnlade und dem zitzea« 

förmi- 
ge) Magazm für die NaturgeTdiichte de» MenDcheo, 
&iL 3uL S.i3ß^ ' .... 
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fbrmigen Fortfatz ift nur kurz. So ift auch der 












iMty deo' KApfea anderer Völker; alles Ui 
die zur Bildung der fchmaien Wangen uod der 
Lage des Ohres fehr wefentlich beytragen. Der 
Hinterkopf endlich ift. etwas gewölbt, und ()ie 
Seitenthette find brtiter als bey den übrigeii 
Natipneii. 

Unter den Europäern felbftfind dieVerfchie- 
denheiten nicht fonderlich auffallend. Vefal be- 
schreibt die Deutfchen als ein Volk mit zufam.« 
mengedrOcktem Hinterhanpte ua4 dickem Ko- 
pfe 9?); die Holländer foUen einen längÜcht- 
runden, der Italiener einen runderen, und die 
Türken den aUerrundeilen haben So aucijL 
die Griechen ^ Die Köpfe der Steiermitker 
foUen fich durch etvas befondcres auszeichnen ^^). 
Bey denRuHen find die Augenhölen klein, ihre 
fiünd^ vierecklgt , und die Zähne niedrig. Un^ 
ter den andern Völkern bemerkte Saemmering * 
keine merkliche" Verfchiedeaheit ' 

Der 

■ t 

^3) Velaliufi, L. I. Cap. 5. - . 

94) Insfeld, de luübus naturae, Lugd. Bat. 177«. 
§. 25. ' Blumenbach Dec» p. i5. eine Wir- 
\yxj^ der Kunft (yer^Uus de oorp« h* Fabr. ed» 
i555. p. äS.) 

* 

a5) Blumenbacht de generis hum. varieL nat, p. 

96} Fallopii Examen, ed. Albini, p. 768. 

97) Söinni^^ring, über Verfcbiedenhcit der Knodie». 
nach dcb Nationen» % dcnt&bes MuHemUt I« ^790» 
St,7. S. 717. 



' Der Schedel des Afiaten hat öach Cam* 
per unter allen Nationen die gröfste Breite 
X)er Schedel eines Kalmücken, den ich aus einer 
'Berliner Frivatfammlung vor mir halie> ift indefii 
•wenig breiter, als der eines Europäers: Er ift; * 
wie J. B. Fifcher^^j einen befchreibt, würfel- 
förmig; dahingegen Pallas ^^°J ihrem Geüchte 
eine angenehme Ründuog beymifst Hiermit 
kommt zwar Blumenba eh s Zeichnung von den 
jungen Kalmücken überein aber ein in Berlin 
io Dienften ftehender, den ich zu beobachten Ge^ 
legenheit gehabt habe, batdiefe quadrate Kopf^ 
form fehr fichtbar. Öer Schedel ift vorne zwi* 
fchen den Wangenbeinen fehr breit hat vor- 
fpringeode Kiefer ^) , und die Gefichtslinie macht 
init der Horizontallinie einen Winkel rcn 70S 
welches die Nafe platt bilden mofs 4) ; die Spurli- 
nie läuft höher gegen die Pfeilnath hinauf An . 
meinem Kopfe ünd die Stirnhervorragungen feht 
Hark , hingegen die Augenbraüeabogen faft gat 
nicht fichtbar. Dies leztere macht mir die' Ae^ht^ 
heit des Schedeis etwas zweifelhaft, da üe in der 

Gc- 

98) Sömmering» über ^die Verfditedenhelt dec Me* 
ger, & 19— , * ' * ] 

gg) De modo« etc. Vol. I. p. 24» 

100) PaUaa Reife, Tb« I. 807^ 

1} de oOxp. h. V. n. p. 8^ 

ä) Bluinenbach, dec. er. p. ig» 

3) Nach der Cainperfchen Hanc'*fchrift über die ' 
Knochenlehre» Sömmering Knodu & 719. 

4) ' Stipellex anatomic Bi. S. Älbini, N. 414. 4.i5. 41& ' 
5^ Soiuinc ring, mch Campern Handzeichnuz^, 
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-Gefichtsbildung des Kalmücken hervorftehend. 
fiiid. Der Kronenrand liegt aufserordeoitlich weit 
.^or, To datfs die Scheitelbeine fehr breit •werden*'' 
Der Nafenknochen ift fehr klein, und die Nafen- 
Wurzel faft mit der Stirne gleich fortfchreitend. 
Die Unteddholade fehlt bey dem meinigen. An 
.der Gefialt der Zfthne aber ift es merklich, düs fie 
beträchtlich vorgerückt feyn mufste. 

Nach Blumenbachs ^3 Exemplar ift der Sehe* 
del des donifchen Kofakken Yon einem er- 
idireeklichen Anfehen , bat tiefet weite und fehr 
herabgedrückte Augenböhlen , eine grofse Nafen- 
Ofnung, die Augenbrauenbogen fehr nahe einan- 
der gerückt und hervorragend » ,die Winkel der 
Uhterkionlade ungeheuer nach aufsen gezogen. 
Kurz das Ganze ift ein tjerüfte zu der fürchterli- 
chen Gefichtsform diefes Volkes, welches dieKei- 
ienden angeben. • * 

Der Schedel des Oftindiers ^) hingegen- 
hat meiftens fehr enge Scheitelknochen. -Sein Hin- 
terhauptsbein ift weit fpitziger gewölbt, als beym 
'JSuropäer* SeineAugenbrauenknochenragenfchon- 
etwas* hervor, liegen tiefer von der Stirne herab 
als beym Neger, und erweitern daher die Stirne, 
Die Augenhöhlen find auffallend grofs, und das 
was ihn vorzüglich bezeichnet S). DasNafenbein 
ift weniger heraufgezogen ab beim Neger, und 
mehr als beym Europäer. Der untere Theil des 
Schedels ift fchon etwas zurückgebogeaer als am 

• ' • . ■ . Neger^ 

6) Bluttenbech decas, p. i8. * % 

7) Nach einigen Zeichnungen und einem Scliedel, 

8) Mi^az. i. die Nat. Gefch. d. M. Tlu U* St» 1. 



Negericbedel , und die Länge des Unterkiimbft^ 
ckens beMchtiicher. Der Zwifchenraum Mi- 

fchen dem zitzenförmigen und demKronenfortfats^ 
de« Unterkiefers wird planer als beym Afrikaner» 

Bey den Chia^fen foUen die oberen Schnei^ 
dezlhne auffallender als bey Eütrop&ern, vor dea 
unteren henrorftehen Die Schedel find im 
Ganzen oval. Daubenton fand aber fonfi we- 
der an ihnen noch an den Tatarifchen etwas 
auffallendes. 

Der Mumienfchedel hat ein fchönes, 
gerades, wiewohl etwas langes Profil. Im Gan- 
zen ift er an den Seiten fo zufammengednicktj da& 
der ^interhauptsknochen lieh keilförmig ^digt. 
Doch find einige mehr, andere weniger zugefpizt; 
vielleicht gehören jene Weiber diefen Männern 
zu« weil diefe bekanntlich ihre JLaften auf den 
Köpfen t jene anf den Schaltern tragen Die 
Köpfe in meinen Zeichnungen find bey de fehr 
fpitz, doch hat einer von ihnen eine merklich län- 
gere Stirn als der andere, ^üo dais fie einer Eu- 
roplifehen ähnelt Im Allgemeinen ift fie indei» 
kurz, doch dabey fchön gewölbt Die Au- 
genhöhlen find fehr grofs, wenn gleich nicht fo 
weit geöfnet als am oftindifchen Schedel. Viel- 
leicht fiudetfaier ebenfalls in Abficht desGefchlech- 
tes eine Vecfobiedenheit ftatt Sie flehen fehr 

. ; hoch» 

9) ^alleri glemema Phjiiolo^ Tom. IV« p. a4« 

1 o) Nach B 1 11 rn e n b a c h» zweyen Schedein und meh« 
reren Zeiclmungen« 

1 1) GöttingifcUe gelehrte Anzeigen« h 178^« S. 109» • 
18) Blnmenbach, dec p. 11. 
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hoch, und da die Aügenbrauenbogea fcharf her- 
vorfteheo, fo wird dadurch die Sfirn um fo nie» 
driger. Das YerhaltniCi derGefichtstheile zn ein* 
ander ift ohagefähr fo befchaffen, dafs der Theil 
von der Nafenwurzei bis zum Kinne f des Gan»' 
zen , und die Stirne das andere Fünftel ausmacht» 
Der Unterkiefer ift hoch; fein Seitiinwinkei bei- 
tragt «war nicht, - wie Blumenbach angiebt, 
II 8^ aber doch beynahe ioo°; übrigens ift er gro& 
und ftark '4}. Die Schneidezähne find, wie fchoa . 
Middleton bemerkt bat, ftumpf 

Einen, aus Platers id Sömmerings Samm- 
lung gekommenen, macht das hohe Hinauf laufen 
derSpurliaie von der Anlage dcsSchläfmuskels fehr 
kenntbar. Der Scheitel ift nicht niedergedrückt» 
und die Gefichtsknochen find nicht ftfirker als die 
europäifchen. Nur die unteren Schneide- und Eck- 
zähne find fchräg von vorne abgefchliffen. Aa 
elneni älteren Mumienfchedel ift dieie Abfchlei* 
fung noch weit merklieber 

Eine ähnliche Erfcheinung wird an zweyen 
Negerähnlichen Schedein aus Teneriffa im Gaffel* 
fchenMufi^o Achtbar^ wo die Schneidezähne eben- 

^ ^ ^ 2 Ulis 

i5) Blumenbachs Handbucii der ATtrologie» Göttin* 
gen, 8. S. 87. 

14.) Blumenba ch dec» a. a* O, 

i5) Mifcellaneous Wo/^ks, VoI.lV^ p, 1:70,. 

Blumenbach a» a.0« un4tmGi$ttiii2irchenMa- 
. fiazin, B.L St. I. S« lOa Auch, hat fie nachher 
Storr an der Studtgardiuhen ptodr. mammaliunu 
p. 94« imd^ SJ^mmerihg an der Caflelfchen ent- 
deckt. Ueber die Verfch. d. Negers, S. 20, 

17) Sömmcring, über «Ue Knochen. S. 7^5» 



falls von einaoder flehend und Aumpf, platt» wie 

* HusgefchlifEen, und mit einer flachen Krone vef« 
fehen find '^). , Ihre Geftalt fcheint daher durch 
die Verfchiedenheit der Nahrungsmittel infofera 
veränderlich, als diefe oder jene Art derfeiben» 
^die Aüftrengung der einen .oder der anderen Gat- 
tung befonders erfodert. So mögen die Pflanzen- ^ 
fpeifen vielleicht weniger die zerreibenden Back- 
zähne als die zerfchneidenden Vorderzäbäe zu 
einiger Zubereitung verlangen. 

Eben fo erfcheiot der Negerkopf '9) von 
vorne betrachtet, oberhalb und in derMittegleich- 
fam icharf zufammengedrückt. Der Umfang der 
Augenhedilen ift äufsertich weniger anfdinlidi alt 
innerhalb. Um fo aoffallender ül hingegen die* 
Gröfse des Einganges in die Nafenhöle und des 
Gjehörganges, der an einem der vor mir liegea« 
den Köpfe» den an den europäifcbeii weitüber- 
trift Seine beyden Kiefer flehen merklich her« 
vor (der Oberkiefer bis zu einem Winkel von 
70°) ^°)^ fo dafs ihre parallele Richtung nothwen- 
. dig den untern Theil der Nafe flächer bilden und 
die NafenlOcher eröfnen mofs. Denn die Nafe 
inufs nothwendig weniger hervorragend werden, 
wenn der Tbeil unter derfelben ftark vorfpringt- 
Die lippen^ müffen dann zu gleicher Zeit gröfser 
und dicker feyn, weil die Zähne fonft nicht l>e« 
deckt bleiben könnten ^'). Die Unterkinnlade 

ift 

i&> Dar. S. jsß. 

19) Nach Sönimifring, Btomenbacht einigen Sdieddil 
und mehreren Zeidinungen. 

• fio) Sömmering, über Knochen, S« 729« 
üx) Campers kl« Schiiften» Th» L 
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ift vom, 2ur Seite und aiii£ade ku»; ihr fege* , 
naanter Winkel, der bey den Europäern meiftens 

ftumpf ift, wird hier einem rechten ähnlich. Zwi- 
fchen den Augenbrauenbogen hat Blumen bach 
keine merkliche Vertiefung; ich habe fie aber an 
den meinigen; auch Sdoimering ^^). Der Hin- 
terkopf ift zwar auch fchmaler als am Europäer, 
aber nicht fo fchnial als am Egyptier. Somme- 
ring fagt zalezt ^^): die Oefaung fürs Rücken-, 
mark fey im Mohren grOfser als im Europäer. 
Dies fcheint mir indßfs nicht ganz allgemein zu 
feyn , und in einiger Mannigfaltigkeit ftatt zu fin- 
den ^4), Ueberhaupt trift man unter djen Neger- 
köpfen eine Menge von Abweichungen aü, wie 
dies Biumenbachs Köpfe erweifen , unter 
denen, auf^er dem allgemeinen Charakter, nicht 
vi^es genau übereinftimmt. 

In Campers Sammlung befindet fich ein mit 
dem Neger übereinkommender ^Schede! einer 
Hottentottin » 

E 3 • Def 

fta) Verfch, d. Negers, S. i8. 

s3} DaC über Knochen, 7128. und & 73t. 

$4) Sollte es inöglich feyn , dafs der Mangel an CuU 
tur der Verftandesrähigkeiten das Rückenmark ver- 
mt^hren, und die dazu dienende Oefnuqig folglich 
, vcirgröfsern könnte, fo wie man zu der Vermuthung 
einigen Grund zu haben glaubt, dafs durch Bil* 
dnng des Geldes und durch häufige Abflraction der 
Urning des Gehirnes init dem Schedel Ach TergrOf- 
lere; dem» fenes kann man idcht jmmer als Fpige 

• von diefiun betiaditen, 

fi5) Decas, pt üi« 

a6) Verfch, d. Negers, 73z« 



Der Schedel det nordamerikanifchen. 
•Wilden ^} hat eine grobe Fiftche des platt ein« 

gedruckten Scheitels, fehr hervorragende und tief 
ausgev\ irkte Backenknochen und eine fehr geräu- 
mige Nafenhöhle Die Angenbrauenbogen 
£nd bey Blumenbach ^) fehr gewölbt; in meinen 
Zeichnungen hingegen faft gar nicht, und haben 
eine fehr starke Glabella. Die Geiichtslinieift ziem- 
lich gerade, nur fteht der Unterkiefer in etwas 
zurQckgebogen. Der Hinterkopf ift breiter als 
am Europäer und Neger. Die Jochbeine (in mei- 
nen Zeichnungen) find fehr hervorragend; der. 
zitzenlFörmige Fortfatz hingegen ift fehr klein« 
Das Verhaltnifs der Gefichtstheile ift ohngefUir 
von der Nafenwurzel bis zum Ende des Unterkie- 
fers^» und die Stirne macht ^ .aus. Diefe ift 
überdem etwas hervorragend!» Die Schneidezäh* 
ne find fehr kurz, aber fpitz und tneifletförmig^^}. 

Ein' Schedel von Honderiand 5»; gleicht 
einem afrikanifchen, ift an den Seiten zufammen« 
'gedruckt, mit langeih Hinterhanpte, hervorfprin- 
genden Kiefern, kleinem Nafehknochen , grofsen 
Augenhöhlen , flacher Stirne und ähnlichen Wan^ 
genbeinen. 

Alle bekannten C ar a i b e n f c h ä d ei kom* 
snen darin überein, daft der Kopf im Ganzen wie 

K von 

üj) Nadi Blmnenbadi, und mehreren Zeichnungen» 

fiö) Gött. gelehrte Anzeigen, J.j ijö5. S* i2. ■ 

j29) Orteolo^e, S. 89-90. 

3o) Slumenhach dec p« fl4« 

3i} Memokes de l*acad« des Sc de an. 17781 

p. 3i24« 

5fi) Sömmering üb. Krochen, S. 735» — Blujuen- 
bach, dec, p. 26. 



" von <ibien nach untm zu&miiiengediiAsfat- und 

gleichfam hinterwärts hinausgepreftt ift, bey fehr 
niedriger Stirne mit einem merklichen Höker, 
boy^weit hinausrageadem Hint^hauptei lehr er^ 
öfnetm Augenhöhlen, erhabneren Wengen, und 
langem Nafenbeine. Die Schneidezähne gleichen 

N einem von hinten fchief zerfchnittenen Kegel. 

£in Schedel von Otaheiti ift hinten fcbdQ * 
kogelnind, und die Yon M a 1 1 i k o 1 ä- haben etwas 
Äff enntäfsigcs , weil fie auf eine befondere Art von 
der Nafcnwurzel aufwärts mehr platt und hinter« 

„WÄrts gedrückt find H;. 

AHe diefe YevfchiedenJtiriten in dei:- Schedel- . 
geftalt ftehen mit der ganzen Figur des Kopfes 
und dem Ausdrucke der Gefichtszüge in einer fehr 
engen Verknüpfung. Ohne Ausnahme legen fie 
. die Theile des Antlitaes an ; tindr aUd jene- VerSn» 
d^rung im Allgemeinen der Mienen, welche den 
äufseren ümftänden unterthan ifl, theilt fich auch 
jedem darunter liegenden Knochen mit Die Um* 
vaodking der Knodien bat mit der des Fid£diei 
nur einerley ürljachec • 

V 

G r ö fs e. 

Jene Unterfcheidung der Völker durch di^ ' 
ganxe Geftalt, und befonders durch die Gefichts- 
züge , fcheint mir die wefentlichfle und beftändig« 
fie zu feyn. Weniger beftiounend ift die Ver- 
" ^ ^ E 4, iphie« . 

S3) E r X 1 e he n' Manwiatia , p. »ft* 
34.) ForAen Bemerkungen, S. üvj^ a|a^ 
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fchiedenheit d€r Völker inHtfilicht wfGr^Sfse^^y. 

JMaii bezeichnet in diefer Abficht ganze Nationen 
als zwergmüfsig klein, als von mäfsiger Statur, 
« grols und aU riefenoiäfsig f^)« Zwifcben 5 * 6 ps^ 
rifer Fufs fftUt di^ mittlere Höhe , eime den mei* 
ften Völkern zukommende Gröfsc. Wenigftens 
findet fich in dem Mafse bey allen Nationen^ 
die wir als die fchönften des Meofchengefehlecb- 
tes betrübten. . Kleiner find die meiften fin-ni^ 
Ichen Völkerfchaften 57)^ die Bewohner derLän- • 
der am Eismeere und der hohen Eisgebirge 5^); 
die Grönländer und Eskimos ^9), die £inwoh<- 
ner von Terrentfuvc 4®) und der Orkneyih- 
feln 4^;, die Lappen 4^), die Oiljaken 4?), die 

. ' Samo- 

/ ' ■ 

55) Schiebers Säugthiere, Th. L S. sß.äj. 

56) Zimmermanns geo^p'aphirche Gefchichte des 
Menfcben, Th« I* S. 99- i.io« . . * . 

£7) MaujTertuis Nachncfaten von Lappland, S. 5Qgi 
— P. Hogfttbms Berdudbung des fchwsdUchen 
Lapplands, Kc^penhagen, 8* 1748, S* tSSH ' 

. 38} Die* Alpexlbewohner find überhaupt kleiner, als • 
ihre Nachbaren in den niedrigeren Gegenden« Auch 
dies ift in dem Hehreti&ben der FalL Haller £Ie- 
menta Phyljologiae, 4. Th. VDL P. II, p. 4.0. ' 

■ - r ' 

3o) Grahzens Hülorie von Grönland, L S.'ijS. 
Th. n. S. 319. ElHs R^e, tu a. O« -r- A]%. 
ftorie d. R. Th. XVIE S. 006. 

40) Vojafes au Nord, Tom. IL p. 365. 

41) Wallis, p«.io9* 

4d) Allg. Hiftorie d. R. Th. XVDL S« 3ii; 
43) Dal. Th, 70^ S*.äo3. 
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Samojeden Wogulen '^^), ein Theil der 
Tun-gufen und noch mehrere andere Be* 
wohiier des nördlichen Sibiriens. Wahre Zwerg«- 
nationen foUen auf dem feiten i^aude von Afrika, 
dem Capo Negro gegen Nordoiien wohnen +7)^ 
luid die berüchtigten Quirn os auf Madagasi- 
Vor ^) feyo« Indefs find fie vieUeiebt beyd^ fo 
gut erdichtet, als das Zwerggefchlecht auf den 
Gebirgen der Halbinfel Indiens ^^).. Ueber* 
haupt bevölkert man die Berge, wel^e mitten ia 
einem Lande liegen , gern mit etwas Wunderba* 
ren un^ am liebften mit kleinen Nationen. Die 
meiften jener niedrigen Staturen find aus grofsen, 
wahrfcheiiilich durch I^ülfe des Klimas, doch 
vinlleicht aüch aus noch niehrem andern UmiSin* 
den, entfianden. 

So fcheint auch vorzüglich hervorragende 
Grölse nicht auf einen Erdgürtei befchränkt sa 
leyn, 10 wenig als auf einen einzigen befondern 
Yölkerüamm, fondern beydes> Clima und Ah- 

£ 5 fiam- 

44) Hierüber find die Urtheile getheilt. Nicht unter 
▼leren, bisweilen lelbft fechs Fab» iUlg» Hiftdne 
d. R. Th. XIX. S. 492. — Nicht ;über Tiere: 
Memoiies für lee Samojedes, p« 38* 

45) Büfchings £rdbefchreibong, Th. L S. 9fl7* 
4ß) AUg. Hiftorie d. Ii. Th. XIX. 22. . 

^) Dtfelbfl, miV. S. 656. 

48) Commerfon Lettre ä Mr. de la Lande, in den^ 
Supplem. au Voyag* de Mr. deBougainville» Neuchat^ 
1773. p. 177. 

49) le Gentil Voyage dans les Mers de PInd«, aParis. 
1779. 4. Tom. !!• p, ö87, — Grefe, a« a« (X 

• VoL L p. fi55. . , 



fiammuttg, fcheinen hierbey wirkfam M'crden zu 
müflen. Die flawifche'n Völker in Afien 
. und Europa ^')» haben Beyfpiele einer betrichtli* 
chen Gröfse; aber ihnen allen thun es die celti* 
fchen Nationen, befonders die der iälteren Zei- 
ten^ und gletehfam noch nahe aif der Wurzel dee 
Stammet, zuvor ^^}* 

Völker von fech$füfsjger und noch beträcht- 
licherer Höhe hat man in der l&dlichen Erdhälfte 
entdeckt Alle Nationen diefer Gattung wohnen 
da jenfeits des heifsen Erdftriches ^^). Die Iti" 
dianer von Florida ünd von anfehnlicher Gröf 
ie ^^)« So die Einwohner von Fo r m o f a ^^)^ der 
'^marianifchen Eilande '^}, der Infein des ftUlen 
Meeres wie auf der H o r n s i n f e 1 ^^n^ auf der la- 

fel Anton Cava auf den andern Infein ^^), 

auf 

60) Bruce a. a. O. p. i55» 

61) Taube Befchreibung von Slavonien und Syr^uien^ 
Leipzig« 1777* Th. JL 5. 64« . 

5a) Livius« Lifo. 38. cap« 17« 7- Caefan de Bello 

fallico, Lib. VI« cap, ai« «— Mallet Ihtroductiori 
Phißoire deDaennemark, Coppenhagen« 1770^ 
4. p.aii. — PelloutierHiftoirc des Celles, a la 
Haye. 1750. 12. Tom. I. p. 196- 197. 

63) Dampier Voy. Tom.!, p.378. 

64) Gumilla Hift« nat» dePOronoque» iVmJ.p. xo3# 

55) v^MancI eis loh Reifen. Anlwng. S. i6i, 

69 Allg, Hiftorie d. R. Th, IX.^S. 5äi. — Dam- 
pier Voy« Vol. L p. 3i8« , 

67) le Maire. S. Allg. Hißorie d, R. Th. IX» ^ 354. 

68) Paf, Th. J^LI S. 043. 

^> IVoggewein daC Th. XVIIL & 667. 666, 668; 

669. ' : 
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auf Neufee land ^°); befondi^rs ein Volk hß^s 
der mageUanifcben Meerenge, die Fatagoneo» 
find ihrer^ Riefengrö^e wegen bekannt. • Sie ha- 
ben, nach Angabe der Reifenden, eine Höhe von 
^2 Palmen^/), von laFufs^^), von iiFufs*^^)^ 
Ton. lo bis 12 Fuk von Fufs ^^)» voii 
9 Fuft Von 8-9 Fufs von 8 Fufs ^8), voa 
7 Fufs ^9)^ von 6 Fufs 7o), von 5 Fufs 7^), und 
überhaupt ein^ riefeumäisige Hübe ^^J. Iade(s 

. ift 

60) Forfter Voyage, Vol. II. p. 378. 

61) Magelhaen^ iA Tkevet France antarclifpie, 
p« io6* 

€2) Sarmiento, iml« 1579* 

65) le Maire und Schouton. i6i5. 

£4) de \Yehrt und de Cordea ijiS und i6gg^ 
6$) Prezier. 1711. -^ Gjraudaia« 1766« 

66) IVaiuaud 171a». ' \ ' 
ßj) B)rron 1764. 

68) Pigafetta i5iq» 

^) Moore iCfiiQ* InByrona Beilen giebt man 
fie ab beynahe 7 Fula hooh an. (Hawkeswortht 
Tonul. p. 28.) Walli« hatfie(dar. p. 374) 1768 
nur 6 Fufs und 5-7 Zoll engl« Maa(s hoch gefux^ 
den; fo auch Carter et (Phil. Tranf. V. 6o}. 

-70) Coanmerfon Journ« Eucyclop« 1772«, 
. 71) Bougainville, Voy, 4. p. i£6L 

• 

711) de Toövt« iSgo. — SpieHberg. 1614« — - 
Harrington uiid Oarrmann« 1704. • S, temer 
DonPernety dilt für PAmerique» ä Berlin« 177a» 

' p. 5o* . de Pauw Recherdi* f. le* Americains» 

p. 1281. — Hiftoire generale deTrA/ie, Afrique et 
Attierique par JU A. a Paris. 1^75. Vol. XII. 

P».5o« 
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jft diefe durch die neueren Keifen fehr zweifelhafH; 
gemacht« darniaa^e von MageUiaens Zeiten bis 
ao£ die unfrigen in den Ensähhingen der Reifeo- 
den von 12 Fufs bis zu 6f eingekrochen findet 73). 
Furcht mochte iie vielleicht ^angs in den Augen 
derfelben vergrOfsern» nnd einige grofse Grabmä* 
ler^ die in arideren Urafitnden iluren Grund gehabt 
zuj haben fcheinen, waren eine neue Veranlaffung, 
«lie oberflächlichen Beobachter irre zu leiten. So 
gab Cowley ebenfalls die Latronen ats fehr 
grofs an 7^). Neuere Reifende nennen fie hinge- 
gen bene natos. Und auch Cook hat einen fol- 
ehen Irrthum berichtigt, da er verdchert, auf dem 
Oftereylande keinen fech^füfsigen Mann", viel 
weniger Riefe6 gefunden zu haben , wie R o g g e* 
wein angiebt Alle diefe Umftände machen 
es wahrfcheinlieh,- dzb jene berüchtigten Fatago-* 
nen» iirenn auch .in ihres Form nicht uomögiich 
find, (wie dies mehrere einzelne Fälle diefer Gat» 
tung beweifen, doch fehr vergröfsert feyn mö- 
gen ^^)*, Auüser ihnen und den Fioridanerii 

p. 5o. de Broffes Terres auftrales, T«I. p. i^S. 

T. II. vom Anfange« — Ca r 1 i Briefe über Arne-, 
rika, Gera. 1785. 8, Th. I, S. 455- 453. 

^S) Blumenbach« Handbuch der Natnigelchicht^ 
Gdtdugeii. 178& & 6s« 

74) Dampier Voyage» p. ig. 

tj5) Ra§gewein Vo^age. X774. Tom. L p. ÄflO, 

76) M. r«überhaupt noch hierüber: Gnmilla a. a.0, 
Tom. h p. n56. fi56. — Falkner defcr. of Patago- 
nia, London. 1774. 4- ?• 109« Ch;arIevoix 
a. a. O. T^^n* p. 2Sc), 25g. ^ Narborough Jom^ 

- »4! du a la Mer du Sud» Corea l« p. 82* 
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giebt es in Amerika noch mehrere Nationen voo 

anfehnlicher Höhe 77). 

Eine mittlere , und eine (unferm voransge- 

fchickten Begriffe von körperlicher Vollkonimen- 

heit gemäfs) eigentlich fchöne Leibeslänge ha* 

ten die meiften-Europäerj alle flawifchea 

Völker in Aften und Afrika» die Mogolen^ 

die Bewohner der meiften fOdlich afiatifchea 

Reiche, und einiger afiatifchen und SÄdfee- 

infeln7S), wie auch faft alle amerikanifche Naüonea ' 
des heHsen Erdftriche« 79). 

Klima und nachher Nahrang fcheinen diet 
Hauptbeftimniungsgriinde der Gröfse auszuma- 
chen; Abftammung weniger; und die Gemein- 
platzein Anfehung des Hunmelsftric)ie$ haben fo 
fehr Unrecht nicht 8®), wie dies die weitere Untier- 
fuchung angeben wird, denn die Gefchichte findet 
hßt alle kleine Nationen aus einer fdiir betr&chdt» 
chen llieibeslftnge .entartet 

■ ! ^. «• 4-' • 

Körperliche Stärke. 

So mannichfaltig auch körperliche Städce ifn- 

ter den Nationen üch findet > und fo oft auch ein 

Raifonip 

* » 

77) UlloÄ Nachrichten, Th. II. 8/98.— Birch, 
' Tom. III« p* 10. — Oha r le v o i x, a»a, O. Tom. 1. 
p. i55« — Dobrizhofer, a. a. O. 

78) ToTreen oflindifche Reife, *ni OsbcksR. S. 489. 
— Dampier Vo/» Toin. III. p. i66, — Tojii. V, 
p. 62. 

79) Ulioa, a. a.O. und Th. L & a33<.fl34« — Bai^ 
rere, a* a» 0. S* 89» 

80) Meineid Gefchichte ^er MenfiUiitt»' S« 36. 
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■Kaifonnenient über ganze Völkerfchaften in dieCer 
Hinficht durch einzelne hervorragende Beyfpiele 
geftOrt wird, fo fcheiden im Ganzen doch einige 
Gefetze iichtbar zu werden, welche fehr wenig 
von der Abftammung, mehr vom Klima, am mei- 
ften aber von Nahrung und den Leibesübuagea 
feftgefezt, einige, ganze £rdftriche beherrCcheni 

Die Völkerfchaften fogenännten m o n g o H- 
fcheif ürfprungs überhaupt ^^J, befonders die 
Kirgifen ^-), Feuerländer ^D, und mehre- 
ren andere Nationen dieües Gefchlechtes, fchei- 
nen wirklich im Allgemeinen von einer weit 
fchvvächlichern Natur, als die celtifchen und 
iuropäi/ch" liawilchen Stämme 8*^). Abec 
auch unter den a/iari/cÄ-f lawi/chen Stämmen 
finden (ich einzelne Fälle unglaublich grofser Ge» 
wandheit und Starke ^0 3 welche doch immer fo 
viel beweifen» dafs die Gelten keine befondere 
Stammanlage zu einem auszeichnend groisen kör- 
perlichen Vermögen belitzen , und däf$ fich die 
mongolifchen Völker ebenfalls diefelbe erwerben 
können. Der Hauptgrund diefer Ver/chieden- . 
heit ift wohl in den abweichendeA Sitten diefer - 

Natio* 

81) Pallas Gefchichte der mongolifchen .Völkerlciiaf- 
ten, Th. II. etc. 

8fi) GeoTgi mfsifche. Völkerfchaften» S« sßg. 

83) Dobrizhpf (sr» a«a.O. Vol. h p* ij2* % 

84) Meiner 8 Gefchichte der Menfchheit, S. Sg* 

85) Irwins Voyage up the red Sca, London, 1780; 
4* p* 38i. de la Lonbere defcripCion du Ro. 
yanmedeSiam« ä Amft. 1714. Vol»I.p.ain. Cranz- 
Hißorie v(m'Grönknd» S. i77*\~ Lettveq edifiantea 
Tom. VIL p. 17«. 

/ 
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Nationen befindlich. Bcyde haben zwar Leiber 
übungeo;, die xnohgoliüchen Völker und dit 

flavvifchen Afiaten fo gut al^ jene erften mit 
einer auffallenden Kraft ausgerüfteten Nationen; 
aberfie werden hier mit einem fo geringen Eifer» 
mit einer fo ToUkoinmeiien Trägheit, und In einei? 
fo geringen Allgemeinheit betrieben, dafs fie'zu 
blofsen Spielereyen und Luftbarkeiten entarten. 
.Das Klima dringt guf Ruhe und Bequemlichkeit^ 
-die Standen des Vergnügens und derErfchlaffung, 
in ivelche lie felbft der Genufs verfezt, laffen ih- 
nen keine Zeit zu einer regelmäfsigen Anftren- 
gung übrig, und die Leichtigkeit, ihre Bedürf« 
niffe vollkommen m befriedigen, fpricht fie von^ 
allen anhaltenden Bemühungen frey. Die celti- 
fchen Völker alter und mittlerer Zeit hingegen 
befanden fich in dem entge^engefezten Fall , und 
trugen auch ^^>) befonders aber die Griechen 
eine aufserordontliche Leibesftärke aus diefen- 
üebungen und Kämpfen davon. 

Ztt der natürlichen klimatifchen Entkräftung 
kbinmt nun nöch eine Reihe wollüftiger Gebrtu*^ 
che hinzu, mit welchen fich diefelben Folgen ver- 

. * knü- 

\86).PalUiiBe7trSge» TiuL S.3fl:u3fi3.— duHal- 
d e defcript. de la Chine, VbL IL p« 53« 

87) Niebuhre Reife, Th. II. S. 53. 3o3. DelT. Be-^ 
Ichreibung von Arabien, S. 21 2» A. Ruffel Na* 
tnral HiHoiy of Aleppo» Londoo, , 1766«. 4.' p, ^« , 

8Ö) Pellouiier, a.a.O. T*I. p. H8. — Tachus 
de moribus Germ. F. 46. — 8 1^ P a 1 laye Meinbire , 
' für P anctenne Chevalleriei. ä Paris* 17^* iSL Vol.1« 

igD Meinera GeCchichte d^r WüTenlchafteii« a. a. O. 



knüpf ea; das Reiben, das Ziehen und Drücken 
4cr Muskeln das Salben ^i), und die häufige 
Anwendttog warmer Bäder fchwächt durch feine 
Allgemeinheit die ganze Nation, und mänche mit 
unthatiger Mufse unzertrennbar verknüpften wol- 
Ittftigen Genüffe, wie z. B. der häufige Gebrauch 
des Opium, lind um fo fchftd^cher, weil nicht blofr . 
die Klaffe der Vornehmen, fondern das ganze Volk 
£e fich zu eigen gemacht hat. ; ' 

Im AUgemeinen fcheint noch die Regel nur 
wenige Ausnahmen zu finden, dais diejenigen |Na* 
tionen mehrere Stärke und eine gröfsere Zurü- 
ftung in ihrem Körperbaue zu diefem ausgezeich- • 
neten Vermögen beiitzen, welche den. Ab^ng 
deilelben durch Verftand und Kultur m €rfetzett 
im Stande find. Die gütige Natur vertheilt mit 
Klugheit ihre Gaben, um eine iVIenfchenrace, die 
in allen Vortheilen alle anderen überragte, nicht 
den übrigen verderblich va machen. Kultur führt 
in erregter Aufmerkfainkeit auf geiftigere Genüffe, 
lii^din der Abkürzung der Wege, jede Befriedi- 
guifg fich zu verfcbaffen^ immer körperliche 
Sdiwiche onscertrennbar mit fich: 

> - ß 

1 



Hautfarbe. 

Aber die Farbe der Haut ift der Umftand, 
welcher die Bildung der Völker beymerftenUeber- 
blick zxß auffallendften abfondert, und durch die 

Man- 

90) Pages Voyage autour du Monde, Vol,L. p. 164- 
' — Grofe, a.a.O. Vol. I. p. 114« 

91) Niebuhra BeTdir. von Arabien, S«. i3i. 
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Maöoichfdtigkeit ihrer %:hattirtt^ iWf felt^ 
fernen Abfprünge, und-di^e bald fchnellen bald lang-, 
famen Uebergänge, ihre Erklärung uad die Zet^ 
gliederung des Menfchengefch! echte» am verwik« 
keltften macht. Diefe Darfteilung wird Hautfar- 
ben nach ihrer gemeinen , zuerft in die Augen faU 
lenden Verfchiedenheit aulführen, ohne einer foU 
genden Unterfuchung den Vortritt «u ihi?er Anord- 
nung und Begrärizung zu ndimen. Idi kann et 
Äwar nicht vermeiden, die Streitigkeiten nieder' 
2u berühren, welche neuerlich zwey grofse Na- 
iurf orfcher in diefer Hinücht geführt haben ;* icfr 
will mich aber in den folgenden Unterftichungen 
bemO^eh, durch *m Verfuch einer Vereinigung 
beider, die Federungen der Unparthey lieh keit zit 
befriedigen. Die Unterfcheidungszeicfien der 
Nationen find zu auffaUend, alstdaß man den Moh- 
ren Mofe für einen gefärbten Europaer halten 
könnte 9^). Die Uebergänge aus einer Farbe find 
fo unmerklich, die Einflüffe der iu&em JDinge fd 
fichtbar, ♦ und die Entartungen und Veränderun- 
gen qnter>erfchiedenen Himmelsftrichen fo häu* 
fig, dafs man Farbe unmöglich als den Klallehcha* 
raktetr 4er Nationen aofehen darf« . - ' - 

Diefe vorläufige Abbildung der verfchiedeneü 
]Farb^ f9)gt am natarUqhften dem allgemein an- 
genommenen Klattenunterfchiede , ohne fich dar* 
Uni izx befonders zu bekümmern, was manche 
»uftere örtliche Umftände darauf wirken^ oder 
was befondereümftande. der Lebensaft, wiez,B. 

* •■•/. Un. 



|>2) S 8 mmering über die Körner. Vcilch. (k Nccen 

vom Europ. &, a, ' . ^ • 



Unreinlichkeit 95) daran verändern. Def Gäng 
der Menfchenbildung fchreitet in zu aufifallenden 
ZC^gea fort) als dais er fich durch kleine Unter-* 
t^recbungen könnte pifhalten lafTen. Das Klima« 
die Nahrung und Lebensart zeigen den Völkern 
allenthalben ihr herrfchaftliches Recht, und nuf 
die Stärke der angebornen Anlägen, wodurch die 
gadse Liebensait beftimnker 'wird, verhindert oft 

allein eine gänzliche Sklaverey. 

• ^ 

Der allgemeinen Annahme nach giebtes vier 
Haüptfarben: die weifse, die braune^ die 
fchwarze unddierothe» Herr M ei Hier s ^4) 
nimnnt zwar an, es gäbe der Häuptfarben naf 
zweye : die w e i fs e und die b r a u n e , als Unter- 
fcheiduagszeichen des kaukaüfchen uoji mongoU'» 
fchen Stammes** So wie aber fein ganzes Svftera 
im Allgemeinen vollkommen unftatdmf t ^^in: , fo 
wird es in diefem Theile, befonders durch dieExi- 
ftenz mehrerer weifsen mongolifchen Vöikerfchjrf* 

ten> z« B. tler Chinefen ^0) J.apanefen» Bii» 
charen, ^hibetaner, Uv f» w. widerlegt. Auf 

vier Hauptfarben befchränken lieh meiftentheils 

ielbft diejenigen* weidie einen vielfachen Ux4>rung 

gS) Sparrmann von den Hottentöttfert; 

von den Neuholländern; ferner Adair (Hiftory 
of the american Indians. London. inj5* 4« P* 4) 
von den NordaiuerikaAern; GreUu\ann von 
den Zigeunern. 

c)4) Gefdi. der Menfchheit » S. 4^« 

g5) Mehrere Schriftfteller nennen die Chinefen und 
Japanefeii twar liVaun; ahcr Vornehme und Weiber 
(worauf hier das meide ankouunt) lind oft fehr 
weift, , , 
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Menfchengefchlechts annehmeo, wie Home; 

und auf der andern Seite felbftdie, welche, wie 
neuerlich Hr. Smith ^^), gar keine beftimmtea 
Unterfchi^de verftatten. Dies alied nähert ^ch 
finten allgemach einer Aufktärang. 

Was die Vertheilung der Farben im Allge* ; 
feinen betrift, fo dehnen fich die Weifsen vom 
Kap Fioisterrä, über den Obiftrom, die kleine Bu* 
dharey, Periien, darf glückliche Arabien, die nord« ' 
lichfte Grenze der Wüfte Sara biis zum weifsen 
Vorgebirge in Afrika oder zur Mündung des Se- 
negal min ^ Die Braunen oder gelben befinden 
^ üch in dem 'eigentlichen Hindoftm, 'bis Kap Ko* 
inorin. — *• Die Schwarzen von der Mündung def 
Senegal bis Kapo Negro, und mit Ausfchiiefeung 
der Kaffera Zurück nach Abiffinien. ^ ; Die 
Knpfeirrothen find in Amerika ' Indeffen find , 
diefe Hauptabtbeilungen nicht fo ganz von einan- 
der abgefondert, fondern es finden, fich fowohl ^ 
< mitten in einem wetten und grofsen einförmigen 
Ganzen rinzeloe hingeworfene Abwekhnngen, alt 
auch die Grenzen verlaufen fich meiftentheils in 
einander durch fehr fühlbare Schattirungen. — 

Die erfte urfprüngUcbe Farbe des Menfchen- , 
gefchlechts mag wohl Av^ weifst feyn^ meifbnt 
Jäfst fich die Entftehung der andern aus ihr weit • 
fügUchiBr erklären, als die Entilehung aus einer 
dev andern. Wie oben* angezeigt ift» fo find nicht 
Uois die Ettrdpfter in ihrem Befitse, fondera 

F a aueb 

• ♦ 

9^ £0ay on thevaiieiy .el»; ^ 

07) E. Kant Beflimmung des Begriffes einer Men- 
ichenrace, S. Berliner MoAatsIchiift^ Novgmr ' 
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auch die Bewolhner des nördlichen Afienfi 
Yoa denen befpnders die M i n g r e Ii e r, C i r k a f- 
ifen und Qeörgier blend^ad yreifa find. Auch . 
find 69 die Syrer^*), Perfer^^), befonders ia^ 
den nördlichen Provinzen diefes Reiches, wo fie 
fich durch Verbindungen mit jenen Völkern ver«- 
^delthabep. . So auch. dieA raber '^^)» dielVEon* 
golen'), die Bucharen, Thibetaner) die 
Weiber der Infel Forinofa-), die Chinefen 
(felbll in den füdlichliea Gegenden) und Japan er, 
wie dies fchoi^ oben angeführt ift. Selbft im nbrd« 
weftlichen Theile von Afrika hat fie fich erhalten, fd 
gut wie in Sizilien und M a 1 1 h a 5). Auch ge- • 
}iören hieher die Bewohner einiger Südländer, 
vrelctie überliaupt eine grofse Verfchiedcaheit TOti 
Farbennüancen wie der Haarbefcha£Fcnheit ha- 

» 

, beo. 

« • • • ' * _ 

58) A. Ruffel Nat. Hift. of Aleppo, p. 78. — Ar* 
vieux Memoh'ce, a Paris» i755. Tom. I. 55& 

99) Chardin Yoy. a* a. O. In dem fädtiche^ Tiieil« 
' tragen fie noch die mon^UTclie Farbe; doch £ndv.fid 

in d^ töittjsirnächtUGlien Prqjrjiuen e|W4|8 ' heiter, 
(Voy. de Marc; Paul, p. 129,^ Sy, undPy r ar d» X<mL II» 
p. 265.) Befonders närslich Bnd die Wei][>er am per* 
fifchen Meerbufen, (Vo)r^ d' Oleanics , a Paiis. i656, 
• .Tom. I. p. 5o7.) • ' ' 

100) Maillet defcrlplion de rEg>T)te, a Paris. 1735* 
4. Tom« II. p* 175. — Niebuiirs h^tea, Th, L 

Sß 449*' " ' ' 

0 NiebtthT« R.'Th. I. S. /^^g, 45a - 

1) Th. Shaws Travels or Übfervations relatin» to Fe- , 
T^eral parts of Barbary and die Levant, London, i^ ')'/,, ^ 
8. Tom. II. p. 5o7. — Lettres ecrites de Suiile et 
d'luüe, Aii^^erd. 1680-82. toi|i. III. p. 66. fi55. 

D Allg^ HiüoriÄ d. IL Th. XVIQ. S. 4^0. 5 10. SfiO^ 
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ben Einer obigen Anmerkung nach hat fich 
felbft in Florida ein wetfses und blgüdugigtes 
ToUc^ cÜeAkanfos, gefunden, und aaf derln- 
fel Ja va giebts eine andre blonde und weifse Na- 
tion, die Chacrelas genannt Die Weiber 
mehrerer £inwohfier der nordweftUchenKüfte von 
Amerika find wrifs. So die von Prinz Wilhelms- 
fund, welche man ganz weifs aber ohne alle Bey- 
•mifchung von Rothe antraf und die Bewohner 
^on Nukkafuhd» wenn fie nicht bemalt find 7). 
i>er Grad der Weifte fteht 'mit der Temperatur 
und Lebensart immer in fehr enger Verbindung. 

Alle diefe weiften Völkerfchaften haben auch 

lange, feine, meiftens fchlichte Haare ; von aller- 
hand, mehrentheils aber von helleren Farben, die, 
fich mit der Verdunkelung der Haut, nach der 
liittie 'ZU, auch inuner mehr bräunen. Derfelbe 
Fall mit denfelben Veränderungen breitet lieh 
auch bis auf die Farbe der Augen aus, welclie mit 
heyden fehr innig zu(amnienhii^gen.S)* 

Die braune Farbe ftellt fich ebenfalls in 
einer groften Mannichf altigkeit dar. Die G u a n« 
chäs, oder alten Bewohner der kanarifchen 
Infein ^ hatten eine OliTenf arbe« So aMh die Na>- 
tion VQU Achem 9). Dunkelbraun find die Be- 
. . . • f 3- ^* wohner 

4.) Buffon Hi(t nah Tom. ni. p. 4o3. 

5) Legat Voyage, Tom. II. p. i3j^ und rhiftoire de 
Ceylan pir ]\ib«)rro..3i70l. p. 17^« 

€) Cooks dritte iL Th. &r83. ' 

,7) D^t Ä 35. ' 

8) Schrebers ^ügthiere, Th.I. 8.8. 



8$ ' " ... 

• ^ * 

wohner des mongolifchen Reiches ; nach B o u- 
laye^^J hingegen fallen fie mehr ins Ol ivenf arbig- 
te. So' ebenfalls die Nairen'von Calikut, da 
hingegen die Maukuis ^e^ Bürgerlichen fchnras- 
gelb find"); duakelbraun die Einwohner von Ben- 
galen, Yifapour undGoIkonda; lichtbraun. 
die Malayen '^); eine ins Rothe fallende bran- ^ 
Färbe haben die Völker Yon Madagaskar, Fe* 
gu, Siam *^), Arrakan und den niariani- 
£ ch e*a I n f e In. Diefe Nationen werden dann wie- 
der durch einzelne hellere oder dunklere NOan- 
cen von einander getrennt Beynahe kupfer- 
roth find fie auf den Niko baren und Ja- . . 
va , wo fie fafi eine Purpurröthe befitzen 
.vorzüglich aber auf der Infel Pugniatan; wo 
,^e den.BrafiUern ähnlich werden ^^). Auf Su^ . 

matrt 

. lo) 1« a«0. p« i5S* 

Ii) Pyrardy a.a. O. p. 4ii« ' 

iÄ> Valentyn, a. O. Tom. VIII. p. i3o. <— Voya- 
ges aux Ind. er. Tom* II. p. 235. — Voyage a Tisle 
de France ei deBourbpn, aAmfierd* 1733* 8. ToulIL 
p. 68. 

i3) Lonbere a. a. O. T. I. p. 27. andere Keifende 
fprechen von einem afchfarbigen Grau. 

i^XIndiaoriema]. pei^ Pigafetum« Toin.1. p. 46. 

15) Lettres edifiaxitea, Ree II. p. 175. — K/Hiftoire 
gener. des Voyagea, holländirche Edition, Toxu«IL 

P- 9- . ' 

16) Figafetta Ind* or. P. L p. 6u 

17) Lettres edifiantes, Ree. XVJ, p. i3. — Voy. des 
Holland. Tom, I. p. 3£^3*— Mandelslo Vojagc^ 

Toju. II. p, 344» 

* 

18) Voy. des HoUaiid« Tom» t p« sSi^ 

• ^ * • 
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m a t r a find üq f^ft fchwarz '^). Schvvarzbraan 
dieCeyUnefen und Maldsver die Vöt> 
ker auf dorlnfel Timor Ternate^*); hei- 
Icr wieder auf Amboina und den andern Mo- 
1 uk k e n '^)^ M a n d e 1 s 1 o giebt die Einwohner 
vot^ Uqvjblm undBaly aU mehr fchwftrzlich 
an^^), andcfe nur als braun Die Makaf- 
f a r e n find am u eifscilen. So find auch bey man- 
, ch^a von didfen Völkerfchaften die Weiber weifiiy 
wenn fie eiagefchloffisn find » wie bey den erwihn* 
tenMaldiyern*^)undTunkinofen-7). Die 

n^c?iften diefer Nationen werden alle durch eine 
Verfchiedenheit in denFa^rben getrennt, und cha- 
xaktenfireii fich übrigens durch die Gleichheit ih* 
rer übrigen Züge aU Abkftmoilinge Eines Ur- 

P 4 Zu 

• * ■ . , » 

» 

19) Voy« deGherardini, jj. /|.6, 

^) 9^9^ H^t beyde als ^neni $ui|ittie gohörl^, ob ihr 
Dunkelbtalia gleich beträchtlich verfchieden iü Die 
Weiber find oft b^ jenen fo weiTi, ab Eurepfiittinf- 
iien,*(P3rrarrdV. p, 120.} 

fii) Dampier Vovaee, ä Aoiieni^ ij-i5* Tom. V. 
Ä2) Gemelli Careri Voy. Tom. V. 224. 

• # 

. iß) FV.« Pyrard Voyages^ a Paris. 1679, 4. Toni.H. 
p. 178.— Ter^hdienmitMandeUloVoy.Tomftll. 
p, (rjdt» 

24} Mandelslo» a* a. O. Tom. II. p. 3G3« 36& 

fiS) Voy. de» Holland«, Tom. II. p. ifiOi^ 

AUg. Hifiorie d. IL Th. VIU^ S;, T 

'»7) Daf. Th. X. S. 97. Weswegen fie auch eigenlKch 
zu d^ w e i üie n gerechnet werdex^ luüüen. 



Zu dea braunen Völkern gehören endlich die 
Bskimaux, welche nach Cranz ^) und £U 
Iis ^9) oltvenf arbig find; anch die Grönländer 
und Samojedeii, zum fieberen Beweife, dafs 
nicht alle braune Völker zwifchen dem 25-30^ 
wohoen , Nach Atkins üoll es aodi gelbe 
¥ölker im mittleren Afrika gebpi. 

Zulezt traf man auf den Infein und in den 
jLänderjn der an t ar ktifchen Erdhillfte .noch 
Völker von yerfdiiedener Bräune an. . Di6 
Einwohner der met^en Infein des fiillen Meeres 
find von hellbrauner Farbe ^-), (chöner Gefichts- 
bildung^ lockigtem fcbwarzea Haare und fiarkem 
Barte« Eine kleine hagere fchwarze Menfcben* 
gattung mit kraufem Wollhaar hat fich hingegen 
über einige nahe am molukkifchen Archipel lie- 
gende Eylande verbreitet, und bewohnt Neu- 
guinea» Neukaledonien, zumTheilNeu* 
hoUand, die Gharlotteninfein und die He- 
fa r i d e n. Die Farbe ift, wie in Afrika, nüancirt, 
und auf einigen Infein fo dunkel als in Guinea. £s 
wohnen Braungelbe, mit langen loekigtea Haaren 
auf den Ho r n s i n f e 1 h 9') ; Braui^elbe mit lan- 
gen fohwarzeni auch rothen Haaren auf 0 1 ah e i- 

: * tu 
fi8)'HillarIe Tcm Grdninid« 

S9) Reife nach der Hudlbnsbay« & Gdttinglfcfae Sanmi- 

" ■ 

So) Buffon Hill. nat. Tom. HL p. ä3ö^ 
. Si) h n. Forfters Bedbaditungent S. 204. 
ßi) Voyag/u aux Tßtm soBmi^ Ton. L p. »80.44« 

« 
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tY^)i wo iich die Farbe, aber bald derweifsen^ 
bald der dtiiikelbniiinea'niehr «ibeit, je nachdem 

fie fleh der Witterung mehr oder weniger aus- 
setzen; auch fand man lockigte», etM-es grobe, mei- 
ftens ibhwarze, feiten braune , aach flachsgelbe 
Haarö ^^). Dankel kupferfarbige Menfchen woh- 
nen auf denPe le winfein ^^}. Als die den niei- 
fien Infularbewobnern eigene Farbe xnufs man fich» 
^erbaüpt eine von allein Sehwarzen ganz teine 
braunrothe Schattirung denken, welches zugleich 
die Farbe vieler amerikanifchen Stämme andeu- 
tet ^^). Dunkelbraun find lie auf Neufee« 
land ^^); 'fehr ftbwafzbraon auf den Infeln um 
Neuguinea ^9); rufsigt mit fcbwarzen lockigten 
Haaren auf Neufüdwallis 4% Dampier 
und Cook fanden die Neuholländer fchwarft 
und nut wolUchten: Haaren , wie inNeuguinea^^), 
Auch T euch ^) fand. fie fo fcbwarz als die Afri- 
. F 5 kaaer, 

54) Nachrichten von den neiieften Entdeckungen der 
Engländcf in der Südfee, Berlin. 177a. 8« S. 62. . 

55) Hawkeaworth, Tb« L S. 'gS, 11a a55i — » 
TÄ. n. S. 72. 76. i85. 

56) W i l f o n Pelewiufeln , 36. * 
87)1 G.Forfter.daf. 

38} Hawkes Worth da& th. Hl S.St.'^ AVg. IE» 

,4lorle d.,R. Th, XII.- S. öiÖ. 

S9) Allg. Hiftoric d. R. Th. XIT. S. ä38. mit fchwar- 
zen und lapgen Haarep: Dainpier Yoy, Tom^ V^ 
p. 829. 

40) Hawkefworth, Th. HL Sfga.t'jo. 179. nSS; 

41) Danpipier Voy. ;Tom.II. p. i'ji. — Tom, IV:, 
. p. i34« 

4c) Tench Narration ef tiM £xpediUon Botax^tMjr» 
^ ' London« 789. . . . ' ^ 



JkanePi mi einige Negern, welche die Eoglftnder > ' 
mitgebracht hatten, hiekea fie £ftr Landcleute» 

Bougainville Und Fopfter 4?j fahen in den 
neuen H e b r i d e n ganz fchwarze , fchwayitjxaune 
lind .. dunkelbraune Menfchen; hellbraoo© auf- 
Fjreeirilles Eyland 44), öblie gleich Garte* 
' r e t kupf erroth nennt Auch die Bewohner von 
Keuirland find dunkelbraun und fchwarz mit. 
WoUhaar^a ^0 ; wie auch vermutfalich die £ia- 
wohaer von dem benachbai^en N e u b r it a n qI e a 

Uüd den Infcln um Neuirland 4^), 

Auf den Flächen der H^nde. und Fufsfohlea 
ünd alle diefe braunen Nationen heller. Me'A 
haben fie fchwarze, dunkelbraune, zuweilen graue, 
felbft blaue Augen; lange, fchwarze oder dunkel- ' 
braune, doch zuweilen auch wolligte Haare, wie 
die Hottentotten , die Kafferh an der Oftküfte von 
Afrika, dunkelkafianieiifirbig; ein Tbeil derMa^ 
degaffen mehr fchwarz u. f. w, Zuweilen werden 
felbfl gelblicht , feltener roth. , 
Im gröbsten Theil^ von Afrika wqhqen end- 
lich die bekannteften fchwapztn Völker. TTnter 
Ihnen herrfcht dlefelbc Verfchiedenheit, als in der 
parbe anderer Nationeo. Die fchwärzeften find 
4ie N^ts^len» die eigentlichen Slohren ^7)^ * 

(^) G. Forlter von den Menfch^nraoen. S. dfiplfqhgr 
Merkur, Oktober. X 65* « ' 

44) Förlter vpn den M^nfchenraceUi S. . 

45) Hawkeswoilth, Xli«I* S.3ädk^ 

4ß) bat SÖö. • • ' ^ 

47) Lady Montagtie- Letter«, London. 1765. ifl. 
p. 74-78. Adanfon Voyage, p. 58. der fie indefs 
m^hi ):Qtb aU brauA necu^. ' Froyart GeCchichts 
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nad die Volker aa der Gambia und dem Sene« 
gal» wo die eigentUohe Ebenhokfarbe zu Hanfe 

ift Schon heller find die Nationen an der 
Sierra Leona und auf der Goldkttftej doch 
ünd Ae darum nicht, wie Struys behauptet^ 
bramirotb .4^X iondem wirkUch febwarz noch 
heller find die, von Congo^'j, Whidah und 
Angola; und noch mehr Bläfse haben die Be- 
wohner der Küften von A r r a d a h» die I f f i g a et^ 

In Neuguinea wohnen endlich die Neger- 
gleichen Papue ^*), und einer ähnlichen Art find 
die Einwohner der Philippinen, nur dafs fie 
fidh durdi etwas'lftngere Haare anszeichaen 

Alle diefe Neger haben im Allgemeinen eine 
feine weiche, bift öUcbte) gan;s fchwarze Haut, 
mit einer röthticben oder gelbtichten innmiHan4* 
pd^r Fu&fl^che ^ und (chmutzig rotheu Lif^pen. 

von Loango, ans dem Franz. Leipzig, 1772. 8. S. fii9, 
* Moore^ Travels into the Inland Vaxta of Africat 

I^on* & p. ^» »uHonii iSft. nat, Tgm, Uk 

48) Buffon, a. a. O. 

49} &t.ru7S, Tom« I«, p« 95i 

60) Pigaf ctta Ind. or. P. lU P* 

61) DaC P«L p. 5. — ebanfaib DrakefVoj^ p. iiiU 

ßfl) Allg. Hiftorie d. Th. XL S. 4712. Tb. XU*- 
S. 52126. 5242. — Th. XVIII. S. 490. ö5a. — Haw- 
kes woxth,. YoL L p^ 36o. 3^« Sfjj^ 

65) Gemelli CarcriVoy. Tom. V. p.92. — Cha»- 
levoix, p. 3iT. — Prezier Voy. p, 61. ii3. — 
AUg. Hiftorie d. R. Th. XI. S. Sgl 497. — Ulloa 
I^achr. Th. II. S. 91. — Gumilla, a. a. (X TottitL 
f. 109, ^ For ftex Voj« Vol IL p« 4^ . J 
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Ihre Augen find mehrentheils einförmig uil3 
. idankelbraun » uod diefe aosnebmeiid tiefe Sch^r« 

ze dörfelben dient dazu, die Soiinenftrahlen er- 
' trägUcher zu machen. Zuweilen foiien üe meer- 
grün feyn. . ' • 
Das Haar ift nicht *blofs woliartig geki^ofelt, 

fondeni feiner, elaftifcher, glänzender und kür- 
zer als beym Europäer. Doch ift dies nicht gans 
teliändig ^4). 

Aqs «diefen fehwarzea St^mnien find , durch 

Vermifchung mit weifsen Menfchen kupferfarbne 
Neger entftanden, wie am grünen Vorgebir- 
ge^^), und dunkelfchwarzbraune, wie die Fuher 
am, Senirgal, und mehrere andere Völker des 

nördlichen aifrikas. 

' Auch von diefen Völkern haben viele Weiber« 
welche, m Serails^ ein^efchloffen, an Weifse dep 
EüropSetinnen nidit nachfteben. Dies ift eben* 
falls auf den Infein des Mendoza der 
fall. * / • ■ ■ 

Mit einer kupf erroth en Farbe find endlich . 
/ftmmtliche ame^ikanifche Völker bezeichnet; 
die Eskimos, fo viel wir gewifs willen, und eini- 
ge wenige andere ausgenommen ^'^). Sie weicht 
nicht fehr auffallend ia ihrer VeWbbkdenhteit ab. 

^54.) SöiQmering, a, a, • > ♦ * ' ^ 

•55) Allg; Hifloriö d, R. TkU S. 161. 

56) Voy» aux Terres anftmles/ Tom«i« q56* 

-67) Ueber.die Kupfertg^he der Attwrikanc^. S. WaFe4r^ ' 
e, 4*0, p. 143. — de la Cohdamine a. a. O. . 
— Lafiteau Moi^tirs des Sau vages , p. 02. 
. Ch^rle¥oix H, de la nouv* Fr. Tom, lll^ p. 3io. 
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Die Bergbewohner find indefs weifter und in dei^ ' 
Jhälern brauner ^8)j.welcli€s ip.weit gehet, »d^üßi 
diejenigen Völker, welche , gegen Soonenaoter-» 
gaog, dem ftillen Meere zu an den An des woh- 
nen , fo weifs wie Europäejc.fijiad., hingeg^i} die 

{äderen, dem Winde ausgdezteren , die.^ei^?^ 
:ahifche Köthe haben Die Kalifoxniert / 
Mexikaner ^*^) , und ein Theil der Bewohner 
von Peru und Chili find erztarb ^^). So auch 
die P a t^a g o h en ^^). Die Einwohner ones ThÜ« 
les desjfthmus faflr orangenfarb ^f). Zifiimtfar« 
big die Brafiiianer und Einwohner von Suri- 
nam ^4). Die Carai.b^en gräulich roth. jpi0 
£inwohti^r von ^Para^oVy beynahe olivenfar« 
big ^0« Selbft unter' einetläv Himmekftricheii 

'/ . . • ' ^ . herr- 

»»....•. • • 

68) Schr^bera Säugthierc,. Th^ h S. lO* */ 

^) B o 11 g u e r Voyasje au Perou , in den Mem. de XßS^di - 
^ dcÄ^c« de Paiyis, a^i. 1744,. a^^» / : . . 

ßo) Nach Clavigero ,Gefch. von Mexiko, St 126. 

€t) Befii|ider9>im Meere unA ai^ niedrig Orten; tAt 
Oiebjr^ßbewohiitr • find be^rnahe europälfch vr&ü^ • 
3ijiif<^n, Hili. nat. .Tcnii. p*. 604, ~ \ Auch 
Prezier V- p. 75". . ' • , i 

§3) BougainyilUV. nn^Core^l YtJfMn.1* . 

p. 40. 209. 

64) Fe r ]gi i n 8 Befdirdbung vdn Sunnanji» a« a« O« 

. j " • . • r XI > " .* 

65) Fr« Coreal Vo^ao;e8 aux fndes ocddentales , de« 
•1 ptqi: ]£6G-'i6^7. a Aihft. tj^i. la. Töfii. 1. 1>1 a^o.' 

fi09.— . Lcttreiedi^Rec^OÜ. S^i. — Rec'XlI« 

• ^ * A.A..«*« 
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bertfchen Abweichungen* Die Indianer am 0 r 
it^ocko find fehr TerfcRiedeil gefärbt tihd die 

Bewohner bräunen fich überhaupt imilier mehr 
mit dem Herabgehen zum Aequator So fei- 
len die Einwohner von Guiana fchwärs^er, 
tUe andere Indianer, ja nach Raleigh fo 
ichwarz als Neger feyn. * 

m 

• • • 

lUnduis der Umfiände.auf die Bil- 
dung der Meufchengeftait. 

Eästwicketung jener Wirkungen, womit der 
Druck der Umftände die Bildung des ganzen Men- 
fchengefchlechts umändert und feftfezt, enthält 
die genaue Berechnung ihrer £inflüffe auf d^ ein- 
zelnen) Menfchen eine Menge von Angaben. 
Jedes einzelne Glied fafst in feinem Inneren die 
Bildungsgefchichte eines einzelnen Volkes. Aller 
und der nämlichen Eindrücke in eben dijmfelbeii 
Maaise ofll^Uy haben hey de auch den nämlichen 
Stufengang durch mehrere Lebensalter, und von 
der erften Dämmerung bis zum voUkommenea 
Uchte ihrer Begriffe; beyde eine gleiche Em* 
pflnglichkeit für • freundliche und, üngünftige 
Wirkuhgen. 

Ueberhaupt bleiben alle Prozeffe der tfatur, 
wenn iie einen freyen Wirkungskreis beMlt, im« 

■■ ^ / me« 

Oumllla, a. a. O. Tom. I. p, 107. 

67) Condamine Reife (luTch Südamerika. & GSttia* 
gi&he Samml. V. IL TJu^m &aaR 

€8; a.a.O. 
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ftier fich gleich , und der gröfsere oder geringere 
. . Umfang des Kaumes, den (le ausfüllen, kann nid 

. .an ihrer ifinetn fi^chaffeaheit und ihren Hefulta-» 
ten das geiringfte verändern. Nur der längere Fort- 
fchritt durch mehrere Zeiten giebt den Erfcheinun- 

. gen eine feilere Beiäimmtheit, mehr Wahtbeitt 
ein fchärferes Gepräge) und fiattet iie mit der 
gröfseren Unwandelbarkeit gegen jede Verände* 
rang ihres urfprünglichen Geburtsortes und ge- 

. wobnler Umftftnde aus. Auch treten noch bey 
ganzen Nationen Volkskultar, Lebensart, endlich 
die Verheyrathungen der Glieder unter fich dazu, 
tun die Züge des Landes charakteiriAifcher auszii« 
zeichnen; indefs die Geftalt des einzelnen Men« 
fchen düreh jede l^'erwechfelung feiner Familien-^ 
lebensart, und jede Vermifchung aufserhalb feinet 
Stammes,, leidet. Bleiben aber beyde auf ein ein« 
ziges Maas von Wirkungen und auf den gleichen 
Gefchlechtszufbnd, ohneVefmifchung^Wcbrftnkt, 
fo ervvächft daraus jener kenntliche, unterfchei- 
dende Faoiilienzug, der allen Mitgliedern anerbt» 

Die Theilnahme fo ^eter UmiHliid^ an das 

Produkt der ganzen Geftalt, macht die Abfonde- 
rung der einzelnen Wirkungen unendlich ver* 
uneMt und fchwierig. Wenn auch eine ein<» 
zelde ttbeii?iegend ifti foift es doch fcbwer, dea 
Beytrag der andern aus dem ganzen Gebilde her* 
, auszufinden; eine macht oft die andere unkr'iftig» 
bder hebt fie auf. Das Klima > welches den Geiö: 
zur Trägheit und Fufchtfamkeit flifUmt» wird zu* 
• Weilen durch die Kargheit des Bodens, durch das 
. fi^dürfnifs der Jagd, durch nothwendige Kriege» 

durch die Wildh^t des 8tamfnes> fo jpit ab gftnz^ 
i » licji 
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lieh vernichtet, und der Himmelsftrich, welclietT 

£einer Natur nach zur Thätigkeit aufmuntern foll-» ' 
te9wjrkt über einem fruchtbaren leicht ßrgiebigea 
Bedeii (welcher lieb zuweilea-mit iboi VjarbBii4eii 
findet) mit einer fchlummererweckenden Kraft 
So mildert eine Neigung die andere; fo löft fict 
der Drock des Himmek in eine freundliche Mil* 
de aali und der Haiij; zur Träigheit verU^t^^urh 
im Uebergewicht feuriger Lieidenfchaft, oder ia 
eineoi auffpdernden Bw^dürfniffe Alle di^fiq Ver* 
i$lliedeoheiteft ab^r tragen zur Ent^ickctiun^ Hör- 
perlichei^ Anlagen und felb^ einaselner .(B;)iede)C ' 
nicht weoig bey- . ^ • ' 

• . J[>ei:i^ufaniinenrang zwifchen moraUibher tuid 
phyfifcker Bildung ift überhappt feiner veHcbmot ^ 
zen, als dem erften Ueberblick einleuchtet Icl| 
>rede.hier nicht von der Form, womit die Neigun;» - 
gen und Leideofchaften ihre Werkzeuge bezeidit 
nen , denn dlefe ift kenntlich ; fondern ▼on jeneiii 
zarten Zufammenhang, in dem manche Erfchei- 
^lungen udferes Geüchtskreifes dem Denkvermö* 
gen üch eindrucken, und v^;nnittelft di^fem die - 
Bildung gewiffer Züge beftimmen. Allenthalben 
ift das Keich diefer Einflüffe. Die Lage unferer 
Erde im Weltenfyftem,. i^nter den Planeten, ^ 
yerh^ltniis ihrer QröSse, und. .it|res. inneren Bauet 
herrfchen Wer fo gut, ak die Lage der Ekliptik, 
die Flecken der Sonne und das Schwanken des 
Mondes. Aber wer getrauet üch an die heiligen . 
Aithfel dieijer Verknl^>fung7 ~ An der Entfat» 
^mg der groben Erfcheinung muis man fich be« 
gnügen, wo kein Denkvermögen über die anderen * 
JPhänom^ eti^ra^ vermag. . 

Weno " 
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Wenn ich daher von den Wirkungen einzel«' 
ner Theile in der groften Mafle uns umgebend^ 

Dinge l^reche, fo behaupte ich nur auf den er- 
wähnten JVfiteinfloffe der anderen , dads üe erfol« 

' gen können,^ nicht dafs fie unausbleiblich 
eintlreffien. ' Unter einem gleichen Grade der Brei- 
te ift der Neger von Senegal pechfchwarz, der 
Peruaner erzfarbig, der Bewohner des iüdlichea 
Qftindiens duiikelbraan { dieferlang*, jener kurz» 
^ lind wollhaarigt;' der Südamerik'aner fchwach im 
Arbeiten, der Mohr ftark und behend. Grönland 
hat dunkele olivenfarbige Menfchen, und nicht 
alleio die milderen Kliman beiitzen dte ]>^enichen 

, rom anfehnifchften Wuchs, auch die kalten haben 
däni£che Riefen. So giebt noch mehrere Aus- 
nahmen, die aus der Vermifchung des einzelnen 
fliefsen. Und fo gut einerley Umftände unter die- 
fem ]^influffe verfchiedentlich wirken, mögen auch 
ganz entgegengefezte Naturkräfte nur einen 
Effekt im menTclüicben Körper hervorbringen« 



Wirkung dt 9 Klima. 

Ich habe es fchon oben leife angedeutet, was 
eigentlich zur Zu&mmenfetzung eines Klimas ge- 
höre. Die Geftalt und Natur de^ Landes und fei- 
ne L<agß zur Sonne beftimmen den Hauptgrund; 
aber das Streichen der Gebirge, der daraus ent- 
fpring^nde Gang der Winde, die Höhe oder Tiefe 
und innere Befchaffenheit des Bodens, die Nähe 
des Meeres, die Anzahl und der Lauf der Ströme, . 
die Menge und £igenfchaften des Regens imd der 
Dünfte , und noch mehrere tiefer liegeude Xiokal- 



uriacheii: modifizirea .das Ganze. Aber eine Haupt- 
lache bey den Wirkungen deffeiben ift die Art, wie 

der Körper fle aufnimmt, was für angeborne Krät- 
te er ihiiea entgegenftellt^ und ob fich diefe jemals 
vom Eindtingeo äufserer Grnnde verändern laffen. - 
•Die Beantwortung^ diefer Frage entfcheidet die 
•ganze Unterfuchung von der vcrfchiedenen Ab- 
ftammung der Völker, in fo fern man diefelbe nach 
den Achtbaren Yerfchiedenheiten der Aacen ztt 
entlcheiden gedenkt^ 

Däzu rnnü ttian, um des Klimans ganze Wirk- * 
famkeit zu überfehen , ibwohl niemals die Verän- 
derungen vergelten, welche eine Verfetzung des 
Wohnplatzes in der Geilalt der Völker erzeugt hat, 
als auch die itzigen Erfchdnuägen mehr nach den 
allgemeinen ßinflüffen» welche dör Himmelsftrich 
fichtbarlich äufsert, beurtheilen. Die ganze 
MafTe der Untierfcheidungskehnzeiclieu eines Vol- 
lmes kann wohl feiten als ein vollftändiger Beleg 
für irgend einen Effekt der Sufsefcn Dinge änge- 
fehen werden, da iie oft mit dem Ueberrefte der 
Stammzüge vermifcht feyn müiXen. Vorzüglich 
ift bey dem Himm^lsftiiche, meht als bey den« ' 
.andern Wirkungen, diefe Vorficht nicht zu 
entbehren. 

• • ,1 

Der geringfte üeberblick über das Allgemeine 
der Natur fezt nun diefen klimatifchen Einflufs 
aufser allen Zweifel. Von ihm finden (ich nicht 
nur Gröfse oder Kleinheit im Pflanzenreiche und 
unter den Thiergefchlechtern belHmmt, fondern 
auch (wie bey dem IVTenfchen) Farbe, äufsereGe- 
ftalt, feibft äuisere Abartungen und Züge abfaln- 
gig. In betrftchtlichel: Kilte wagen fich die Pflan- 
zen 
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zeti und Bäume, welche ein milder und lachender 
j^limmel an fich 20g ^ nicht fehr weit vom Boden, 
welcher nicht Nahrung genug hat, die Früchte 
und Blumen, die ihnen gehören, zu einiger Voll- 

. kommenheit zu erziehen. Saftvolle Thäler hin- 
gegen dehnen mit ihrem Ueberfluffe die Pflanzen 

/ in ihrem Umfange aus«, entwickeln fie in ihrer 
Geftalt, geben ihnen den frifcheften Schmalz in 

. den Farben, den faftigften Wohlgefchniack in den 
Frachten} die vollkonnpenfte Werk^tte, die LuftV 
zu reinigen and zu erheitern, in'den Blättern. * 
Freye und oifene Thäler kochen die Säfte, womit 
fie ihre Kinder ernähren, weit lauterer und fei- 
fler; freye Wiefen^ haben nur fcbdne hellgrüne, 
fchattigte Wilder, gleich Kellern > gelbe oder 

fchwarzgrüne Kräuter und Blatten 

/ • • 

So arten iich auch die Thiergefchlechter. Das 
Bedürfnifs eines Schutzes gegen die gröfsere Kälte, 
öder eine Kühlung bey brennender Hitze, be- 
ftimmt die Dicke und Länge des Haarwüchfes; 
der Norden giebt feinen Tliieren einen feinen und 
dichteren Pelz ; ^ie Linie den ihrigen kurze und 
dünne Haare, oder wohl gar eine ganz kahle Haut. 
' Die mit den äuCseren EinflülTen verbundenen in- 
neren Tei1Uiderangen(befonder8 in Hinficht auf die .- 
Sekrettonen) beftimiüen, nebft dem unmittelbaren 
Sonnenbrande und der Nahrungsart, die Farbe. 
An den Polen werden die Felle weifs , unter der 
Linie dunkel. Das Oertlicbe des Landes, die Art 
der Ernfthrung, die daraus entfpringende Lebens- 
art, zwingen die Natur der dahin verpflanzten 
Thiergefchlechter felbft zu mancher Eigenheit^ ' 
WC Verlängeraog oder Verkünung irgend eines 

G a Glie- ' 



Gliedes, und dringen ihnen neue Waffen oder 
Erwerbungs Werkzeuge auf. Das Schwein erhielt 
4e8wegen vielleicht zu Guba|a feltfam rerlftogert^ 
Vorderfüfse, und wenn man die Ve^fchiedenheit 
der Hundegefchlechter betrachtet , fo fcheinen fie 
iich ihrer Erde angepafst,. und nach der Art, ihre 
Lebensmittel fich zu erwerben» iich geftaltet zu 
haben ^9). — Kurz, der Boden eignet fich alle 
ihm gegebene Thieren in ihrer Geftalt, in ihren 
Trieben und Neigungen zu. Nimmt man ihnen 
ihr Vaterland ^ fo hat man ihnen alles geQonunen* 

t * 

Mit dem Menfchen gefchiehet das Gleiche. 

An allen Orten finden wir ihn feinem Lande phy- 
üfch und üttUch zugethan. Jedes Werkzeug pafst 
zu feinen Bedürfniffen , und feine Ge,fialt fcheint 
nicht nui;Fölge des klimatifche'n Einflnf* 
fes, fondern auch Schutz dagegen zu feyn. 
Man verliere niemals diefe Vorilellung aus den 
AugeUi und manches äcl\were wird fich mitLeich- 
tigkeit auflöfen laflen. Der Haarwuchs aller Hini*^' 
melsftriche, felbft die Farbe der Länder, mancher 
einzelne Zug: das tiefliegende Auge im glühen- 
den Sonnekiflnrahle, die Form des Mundes » die er% 
höheten Schultern in der iUlte ~ alles ift ficht- 
barlich nur Schutzwehr gegen das Widerliche der 
äufseren Um&äade« Manche innere Auszeich- 
nung, welche das Aeufsere auch leife fchattiret, 
mag es gegen die Nährung feyn, manche andere 
gegen Lebensart und Gefellfchaft. Alle Beftre- 
bungen der Natur habea nur das einzige Ziel: die 

Bewe« 

69) Dies ifl mir, z. B* bejrxn Dadishunde,. Hält ^ 
wahrkheiniicl^ 

- . . . • » 
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Bewegiingeo der Mafchine in einer Ordnung zu 
erhalten, welche der Kultur und Aufklirung be*- 

förderlich ift. . 

Aus diefem .Grunde gehen auch alle Verände- 
rungen im äufseren Baue nur mit gröfster Lang- 
famkeit vor. Jede nachfolgende Zeugung ftrüubt 
iich dem Klima wieder leife entgegen. £ine plöz- 
liehe Revolution würde nichts als Zerrüttung feyn. 
Allmählich aber verföhnt fich die menfchliche Na« 
tur mit jedem ihr auch noch fo feindfeligen Um-^ 
fiande; und lange durch mehrmalige Zeugungen 
fortgeführt, erwächft eine kleine Schattirung zu 
einem auffallenden Unterfchiede. Nichts ift wi- 
derfinniger, . als in der Gefchichte körperlicher 
Bildung zu einer groben Verfchiedenbeit eine gleich 
grofseUrfach auffinden zu wollen. Diefe liegt oft 
in einer geringfügigen Kleinigkeit, die dem Kör- 
perbaue fchmeichlerifch und unvermerkt ange« 
Ichmiegt, auf ihn am £nde weit lebhafter wirkt, 
als die volle Gewalt des Klima, die üch ihm gleich 
im Anfange ^aufdringen will. 

Dafs gevvin'e Ilimmelßriche der menfchlichen 
Natur in diefer iiinücht befonder^ nachtheiüg zu 
kyn fcheineh, liegt vielleidit eben in diefer Hef- 
tigkeit der erfteh Wirkung. Der iCörper gew<öhnt 
fich in diefem Falle entweder nur fo fchwer daran, 
dafs gewöhnlich die erden Geaeratiqnen ihren 
Nachkommen das Indigenat mit Kürze desliebeos 
und grofser 'Unfruchtbarkeit erkaufen mlklTen; 
oder dafs fich eine auffallend körperliche Schwä- 
che durch weit mehrere Gefchlechter fortdauernd 
erhält Von dem erfteir Falle führt V o 1 n e y eine 
merkwürdige Thatfache an. Die Mammelucken, 
' " G 3 ^ welche 



welche in Egjrpten denKriegsftaatausmaeliett, find 
georgifehe ' and mingrelifdie Sklaven , und von 

diefen, fagt er, hat feit den 150 Jahren, dafs fie 
üch dafelbil aufhalten müfleja, kein einziger einen 
befondern Stamm angefangen. Alle ihre Kinder 
ftarben im erften öder zweyten Jahre. 'Daffelbe 
ift auch bey den dafelbft befindlichen Türken der 
.Fall, welche üch dagegen nur durchieine Yerhey- ^ 
r^athung mit eingebomen Weibern, womit 'die 
Mammelucken fich niemals vermifchen, fchützen 
können. — Und von dem lezteren Umftande find 
die amcrikanifchen Indianer einBeyfpiel, die, wo 
fie -fich nicht in den Gebirgen und in einer höhem 
Liuft habe6 abhärten können» immer noch an 
Schwäche und Unbiegfamkeit leiden. Da dies 
um fo mehr fichtbar wird, je tiefer herab zum Süd« 
pole fie wohnen» fo fcbeiqt zum Theil hieran die 
Verfchiedenheit und der Wechfel der Himmels* 
ftriche fchuld zu feyn, welche fie von ihrem er- 
fien Stammorte bis zum lezten Wohnütze haben 
durchwandern müffen. Die reifenden Nationen 
unter ihnen , wie die Pa t a g o n e 0 , find vielleicht 
auch deshalb weit abgehärteter und ftärker, als die 
an ihren Wohnfitz gefeflelten Einwohner. 

• ♦ 

Wie lange die Natur in ihrer Werkftatt arbei- 
tet, um ohne fichtbaren Nachtheil der ganzen Or- 
ganifatioUy manche Veränderung dem Himmels- 
firiche gem&fo zuzubereiten» beweifen z. B. die 
Yerinderungen der Hantfarbe. Nichts ift ein- 
dringender, nichts wirkt auf den erften Anblick 
üßhnelier» als die Gewalt desHimmelsftrichs. Aber 
es gehören mehrere Generationen dazu, den Fremd- 
ling dem neuen Boden nur in der Ferne antueigp* 
I neu. 
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nen, während dafs fchon in dem erflien Individüo 
tlie leiferea Sinäüffe Nahrung und Liebensart 
fehr fichtbarlich wirken. Die Hausneger in Ame- 
rika werden bald durch die gleicheLebensart ihrea 
üerrennüher gebracht, und diefenin denGeilehts-.. 
Zügen ähnlich, wenn gleich die Farbe beyde noch' 
mehrere Zeugungen hindurch abgefondert erhält 
Und ein im Scminariam zu Jerfey j.ung erzogener- 
amerikaaifcher Indianer hatte faft den ganzen Qe^ 
iichtsausdruck der ^ngUtphen 4jnerikanea% wiji^end 
ihn die Fairbe noch merklich, unterfchied 

Die Langfamkeit diefer Veränderungen hat 
die Gewalt das KUuia über di^ gänzliche Umbil- 
dung des Körpers nicht feiten verdächtig gemacht» 
da die Unterfcheidungszeichen^welchefo feftdsrch 
eine k) facht wirkende Urfach angelegt lind, auch 
nur durch eben fo unvermerkt fortl'chle^cbende, 
und deshalb um defto weniger in die Augea faU 
lende Grüjade Acb ve« ändiern laffen* ^ ^ . 

■ ■ * 

Alle Entartungen des Aeufseren (chetnen zth 

erft mittelbar, durch inrend eine Revolution im In- 
neren, möglich; die Farbe fcheint mehr von d.ei: 
Sekretion .der Galle„ und andererSäfte, als voodeni * 
unmittelbaren Sonnenbrande; die Form der Haare 
und der Gefichtszüge von inneren Bcdürfniffen, 
mehr als von äufseren Formungen abhängig zu feyn. 
Diefe Wahrheit, wekbe die; weitere Unterfuchung 
erft recht ins Klare fetzen wird, giebt uns über' 
manche Unerklärbarkeit im I n n e r e n der Natio- 
nen einen reinen Auffchliifs, löft manches darauf 

^4 g€- 

70) Smith ontfae canfifli etc. p. 96. 
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gebauete Syfteni von Auto ch tonen wieder auf^ 
verzeichaet alle Urfacben und Wirkungen in dem , 
Kreife Einer allgemeinen Yerfahrungsart der Na^ 
^ tur , und fcheidet das allen Gefdblecbtern und Klaf« 
fen Eigenthümlicbe unveränderlich aus allen Ya*^ 
rietätea heraus. , 

Auch in der Angemeffenheit der langfamea 
Wirkungen und der Schädlichkeit eines jeden hef* 
tigen Eindruckes für die menfchliche Qrganifa« 
, ,tion liegt die Erklärung des fcheinbar paradoxen 
^ Satzest 5rÄÖn/ißif ift nur dem Lande eigen, 
in dem gar kein oder nur ein höchil • 
geringer Einfluis des Himmelsftricbet 
ftatt findet Je mehr diefer auf irgend eine 
Art herrfcht, defto mehr verhäfslicben lieh auf. 
irgend einem Wege die Züge. /' 

Schon oben ift davon die Rede gewefen, wie 
ich Schönheit des Gefichtes in zwey Klaffen vet" . 
theile; Inden geifligenAasdmck mnerer Kultar 
der Ideen, und in den desUmfanges und derStir- ' 
ke des Gefühles. Beyde mifchen ilchoft un^ 
, zertrennbar unter einander, oder ftehen in ihrem 
ihneren Wefen vollkommen abgefondert. Demi . 
. jene hängen von der Empfänglichkeit ab, welche 
' derVerftand, die Vernunft, der Scharf finn, y^ni . 
fiberfuiupt alle Kräfte derSedebefitzen; diefe Ton , 
iea Gefühlen der Glüokfeligkßit und der Kiilmr 
' der Leidenfchaften. Sie müffen daher ganz kli- 
matifch feyn, indeis jene keiaem I^mmelsflrich. 
, eigenthümiicb gehören. Dies, niemalt aus dem 
Blicke verloren, zeigt von dem Gehalt der etgent« 
liehen Schönheit, und dafe fie mehr aus dem leb- 
haften Ausdrucke fiarker £mpfiaduogen/ ^ 
. " . aus 
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«US der Klarheit uad Meage der Vorl|eUaa- 
gen crwachfe. 

Dies findeil wir noch genauer entfaltet, wenn 
wir den Sitz der höchften Schönheit, den älteften 
Traditionen gemäfs, als den erften Aufenthalts- 
ort des Menfchengefchlechts aofeiien. Was die* * 
fer federt, zeigt jener als yoUkcunmen erreicht» 
Der erfte Wohnfitz, von wo aus die -Menfchen 
naci^her üch über die Erde verbreiten foliten, 
SDu£ite alle die Anlagen in üch faiTen, welche fich 
eben in ihrer nachmaligen Aasbreitungnur4niltin* ^ 
ren foUten. Alle Kräfte der Seele mufsten in ihm 
gleich und übereinftiinmend wirkfain werden ; keüa 
einzelnes Vermögen durfte an Stärke, über die an« 
dem hinausragen, weil es ein anderes fonft hfttte 
unterdrücken mülTen; die Gedanken verfchmolzen 
mit den Gefühlen; die Empfindung von Ruhe un4 
Glückfeligkeit, leifem Ueben der Kräfte verbrel« 
tete ^ber das Ganze eine einzige heitere Stirn* 
niung: diefe Stärke an fanften und fchönen Auf- 
wallungen, welche natürlich alle Verfiandesvor- 
fieUttdgen' weit überwog, mofiite die voUkom- 
menfte Schönheit bilden , welche aber eine nach» 
herige Kultur der Ideen entweder verdrängte, oder 
die auf irgend einem ihr ungünftigen Boden von 
lelbft fdiwand. - 
' « Und diefö Schönheit mmmt min nun noch in * 
i^m Lande wahr, von dem nach aller Gefchichte 
die erfie Bildung unferes Gefchlecbtes aosgieng. 
Dem mittleren Afien verdanken wir unfere Be- 
griffe von GlOckfeligkeit , fo wie die erften Ideen 
aller Künlle und WilTenfchaften , welche fich an 
jene Fülle der Empfindungen durch, eine natüci^ 
die V^rwandfchaft anknüpften« . 

' G 5 Jede 



J«de y^fetzang aus diefem Klima bringt anf» 
fallende Störungen in der Harmonie der ^Kräfte 
hervor, verändert die Ideen vön Glückfeligkeit 
mit den Zügen und der Hautfarbe, u»d giiebt dena 
Geifte an ii;gend "einer Seite eine^ feurigere oder 
hiattere Wendung. Alle andere Himmelsftriche 
dienen zur Bebauunc^ irgend eines einzelnen Thei-r *• 
les der menfchUchenErkenntniffe; da wo mannach . • 
diefef Verfet^ang fi'cli gegen die fiinilüffe des KU» 
ma zn fchfttzen im Stande ill y nähert man ficb die» 
fem vaterländifchen wieder; wo der Eniflufs der- 
felben gam aufhört^ ifi man di^fem auch ganz 
wieder aasgeföbnt Daher mufs es eine vollkoiai* 
mene Wirkungsloiigkeit, ein Mangel an Einftüf- 
fen der Sonne feyn, wo alle die Veränderungen 
wieder erlöfcben; und die weifse Farbe, als ein 
Mangel an allen Fairben, die Scbönbeijb der Ge^* 
ilalty dieHarmonie derGeiftesfähigkeiten fcheinen 
der Grund zu feyn , worauf alle andere Nuancen 
nar aufgetragen werden. Ein anderes JLand > mit 
der Entwickelung einer andern Hauptvorfieliong, 
bildet irgend einen einzelnen Zug im allgemeines 
Charakter zu einer auffallenderen Gröfse, der dann 
die Haltung des ganzen Gemäldes verändert. Wo . 
üch aber durch irgend einen Umftand in (einer ' 
Lage , ein Volk wieder zu der Einheit nnd 
Stärke fe iner Gefühle erhebt, da ftellt fich auch, 
trotz dem andern Einiluffe • des Klima auf 
Hautfarbe, der Reiz feines erflen Gebuptsor* 
tes wieder her. Diefe können daher alle 'andere 
Nationen fich zueignen, während der Ausdruck in 
ihren MieneUj der von der eigentlichen Schönheit 
fehr entfernt I der höchften. Kultur anhangt, iet 
Vorzug einzelner Stämme zu feyn fcbeint. Ja, ich 

glaube 

■ 
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glaube bebauptea zu dürfen , dafs die Völker ücb 
um fo m#hr Ton der vollkomtnenen GeficbltfehOn-^ 

heit entfernen; je mehr ihre Aufklärung zunimmt, 
tmd folglich der Umfang ihrer Gefühle befchräok^ 
wird. Die pofitive fteligion %."B,y welche in der * 
höobften Sebwdnnerey den Mienen einen fo leb* 
haften, warmen Reiz mittheilt, finkt allgemach 
2nit ihrem holden Ausdrucke unter den Unterfiu 
chungen kalter Vernunft. 

Zu jenen umnittelbar vomlCtinia abh9n* 
genden Zügen gehört befonders die Gröfse, wel- 
che, wie die Verkürzung der Mefsftange, ficU 
nach der ftürkeren oder minderen Killte des Hirn* 
melsftriches «u richten fcheint.' Denn verfchie« 
dene der nordlichften Zwergvölker, z. B. die Lap- 
pen, Wogulen etc. find Abkömmlinge einer ho» 
htn Statnr 7^). Alle jene kleinen Nationen« die 
man in Madagaskar » auf der HaTbinfel Indiens ete, 
• antraf, find, wenn fie nicht Misgeburten waren, 
Gebirgsbewohner. Die dänifchen Kiefen wurden 
sum Theile von der Lage def JLandes und anderen 
UmihlndeD erwärmt, und die Fätagonier, welche 
an der magellanifchen Meerenge , alfo fehr weit 
füdlich erfchienen, find hier wohl nicht eigentlich 
XU Haufe , :da dieifer Theil Amerikas voil kleinen 
elenden Nationen bewohnt wird, fondärn find» wie 
dies ihre Pferde, und ihre Kleidungen wahrfchein- 
licb machen» im unteren Theile von Paraguay 
einheimifcfa, von wo fie nur tiefer binabftreifeo* 

In 

71) Sainovik und Hell fomden die iappifche $pTa«' 
che mit der hnng^rifchen fohr nahe verwandt, (S^ 
Sainovic demonftr. Hafolae. 1770.) Sie fchfieCien 
daher mit Eet^t auf eine Gleichheit der Abkunft« 



In der böchfteo Kälte fcbrompfen alle Pihern zil^ 
fanimen > und mit dem 65 - 66. Grade nördlicher 

Breite fangen die kleinen Staturen an fichtbar zu 
werden. Die Fecheräs im 5 3ften Grade füdlicbec 
Breite find fchon fehr klein» und wenn man dem 
Pole iich nur um wenige Grade mehr nShern 
könnte, fo würden die Bewohner feiner Lander 
nothwendig zu Zwergen entarten. 

Die anderen Glieder, befonders die Extre- 
mitäten, hängen in ihrer Geßalt und Gr 6ise fehr 
genau mit dem Maafse der KSAt6 zufammen. £in - 
unproportionirter grofser Kopf, hohe Schultern, 
kurze Nacken find mit einer kleinen Geftalt ver- 
brüdert; weniger leiden die einzelnen Züge. Nur 
die Augen werden kleiner und tiefer durch das 
Hervortreten der Augenbrauen, die Backen fchei» 
neu etwas dicker (wegen der Kopfgeßalt) und ma- ; 
eben die Nafe unanfehnlicher, etc.. Sdnft verän- 
dert fieh wenig. Das lentgegengefezte Klima wirkt 
auch nach dem entgegengefezten Extreme. Die ' 
Tataren find länger und dicker als die Lapplän- 
der und Samo}eden , weil ihr Himmelsftrich mil- * 
der ift. ~ ' Allenthalben wird man in der Geflalt 
unter einem feindfeligen Klima die Anftrengung 
der Natur gewähr, ßch gegen diefen Einflufs zu - 
ichutzen, und fo bildet die gro6e Kälte hohe 
Schultern und kurze Hälfe , indem fie jene in d^' 
Höhe ziehen macht, als wenn man in fich felbft 
^Ufanimenkriechen wollte. Die Nachkomm enfchaft 
einei: chinefifchen Familie aus Nankin , die unter 
dem 48^ nördlicher Breite ganz tatarifch wurde, 
zeichnete fich früh durch dicfe Eigenheit aus 7^). • 

Sie 

^) Ferrenin^LctUes «difiantc«» Hec fi4^ 
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Sie hatten einea ia die Schultern eingefenkten Kopf^ 
krumme Beine» iiad eine zorückfto&ende Wider« 
lifihkeit im Geficfat erhilteb« . 

Wenn die Kälte auch nicht auf die Form der 
Nafe zu wirken im Stande ift, fo beftimmt fjedoch 
ihre Gr(iifse^ da die Mitte des Geflöhtes ^ihr am 
meiften ausgefezt ift, und die Bewohner kalter 
Länäer mehr durch die Nafe als durch den Mund 
athmen, weil die Luft durch diefen in einer gröfse* 
ren Menge eingezogen, viel heftiger erkältete 
Die grOfiere Wltirme kbncentrirt fich im Yorkopf, » 
der daher auch beträchtlich wächft, und die dar- 
unterliegenden Theile verkleinert. Dadurch lei* 
. det auch der Umfang des Augei, wenn aoch nicht 
feiae Bedeutung« 

'Diefe, vom Klima Unmittelbar verändertett 

Züge, erhalten aber von dem mittelbaren Zufam* 
menhang ihre Verbindung oder ihren ContrafL 
Die Gegenfiände rund nm denMenfchenberfchwe« 
ben in feinen Gefühlen über feinem Geficht; die 
Sprache der Empfindung macht gleichfam alle ver- 
icbiedenen Nationen nur «u^einer einzigen. Gans; 
anders ift ihre Stimmung in einer fröhlichen. Ge» 
gend, als unter den Scbreckniflbn einer grtfslichea 
eidfamen Wildnifs und meiancholifcüer Na* 
turiaenen* 

Eben fo fichtbarlich -g^hen die Farbenüancea 
den ftufseren Einflüffen nach; die ganze Erdkugel ^ 
ift gleichfam mit einem Kleide überzogen, deffen 
Streifen fich > ohne auffallend grolse Abweichun- 
gen» (wenigftens ah einer Seite^) in gleicher Ent« 
Jernung vom !Pole erhaltei). Unmittelbar unter 

^ dem 
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dem circulu? afcticus äufsert fich die hochrothe 
Farbe, die aUinäblig in einer Beymifchung von 
der weifsen verdrängt wird; diefegebt in die brau« 
ne ober, der die'oliven- die KupferSraune folgt, 
bis endlich die Keiiie in das fchwürzelie Dunkel 
verfcbwindet. 

Je ftärker die Hitate eines Landes ift, defto 
ionkler find feine Bewohner gefärbt ; je mehr der 

Sonnenbrand fich kühlt, defto mehr erblafbt auch 
die Schminke, und unter einem kalten Himmel 
verliert üe endlich ücb ganz« Der fchwftrseftet 
ebenholzfarbige Neger mit dem kraufeften WolU * 
haar ifc ain Senegal einheimifch, wo das Thermo- ' 
meter im Schatten felbft bis 117^ hinauf fteigt. • 
Mehr nord- und fudwärts hinauf ins Laad der Sa* 
razenen und Hottentotten bräunt nnr noch die 
Hitze, und ganz nach den Polen hin erlöfcht jede 
Farbe unvermerkt in ein blendendes Wieifs. Hier- 
auf hat Hterr Forfter feine Farbenleiter fcharf« 
finnig gegründet 75). Der Weifte ift dünUeff in« 
Spanien, Mauritanien , Egypten, als in Teutfch- 
land, Polen; Preufeen; und dicfe Schattirung 
nimmt zu, bis ile in Abjrl&nten dem Schwarzen 
fich nähert/^ jDiefelb^Abnahme und Zunahme der 
Dunkelheit zeigt auch Amerika und Afien, wie 
dies im erilen Kapitel deutlich am Tage liegt* 

Ein Theil der Abweichungen von diefer allge- 
meinen Regel liegt in ihr felbft. Gleich nacji dem 
Entftehen der Meufohen und dem Gedränge zu ^ 

. , vieler 

73) Ueber Meofchenraoen: deuilcher Merk* Okt. ijÜSk 
S. 70 n« f. 
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vieler auf einen kleinen Kaum eingisfchräoktef 
JFamÜien, fiengen die Völker an zu wandern. Eine 

• Anzahl von fehr« ungleichförmigen Himmel sftri- 
chen nahm fie auf, um ihre Natur, ihre Farbe . 
üch zu eigen tu machen,; wo üe ftark genug wa« 
ten» damufsteA die initgebraehtett Züge fortdau- 
renden Generationen ^4; unvermerkt weichen, wo 
die Umftände aber nur gelinde auf die Gefialten, 
oder fo viel als gar nicht drückten » erhielt die 
erfte Form fich länger in deütlichei^en Verhältr 
niffen. Ein Beyfpiel der Art mag uns zum Theil 
Amerika geben, das aus einem hochrotlien £rd- 
ftriche allgemach bevölkert, in feiner La^e, in 
dem Gange fbiher Grebttrge Gründe genug zur Er« 

. haltimg der 6rflea Züge feinet Bevölkerer hatte. 

Amerika ift viel kühler im heifsen Erdgürtel, 

weil die meilten darin Jiegenden Länder Uber die 
Meeresflache ungewöhnlich erhaben find, derauf • 
den Gebirgen liegende Schnee die Luft abkühlt, 
der erflauriliche Ueberflüfs von Gewaflern, welche 
das ganze Land durchfchneiden, fie mit feuchten ' 
milderen Dünften befchwängert, und die heifse* . 
iften Winde vorher in den grofsen Meetflächea 
ihre Gluth ablegen mürfen. Dies macht lowohl 
die Helle der amerikanifchen Farbe, und die 
Uebereinftimmuog derfelben (bey dem geringen 

' Ünter-. 

74) Da die nieiften Urfachen, meiner Theorie zufolgei 
. durch innere Vera ndeningea das Aeufsere usnfchiu^«« 
aeen, fo erklärt fich hieraus» wie die Kijider immer 
foglelch aufFallendere Formen des neuen Klima mit 
auf die Wek bringen, als die Eltern unter dein Ein« 
' fluite ihrer ganzen Lebenszeit nur immer entwickeln 
konnie^. . . v ■ • - ' ^ 
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Uiifterfchiede der Extreme in der Temperatur) wie 
auch zumTheil die Gleichheit der amerikaiiildi^ 

Hauptzüge. 

Dagegen bewirkt die Ungleichheit im Klima 

von Afrika, und die Entfernung beyder darin ob- 
waltenden £xtr einen auch jene grofse Verfchieden- 
heit tüiter feigen Bewohnern. Die Mondsgebir- 
ge, ein langer tief landeinwärts gedehnter ROckep» 
verbirgt in feinem Bufen eine ganz andere Tempe- 
ratur, als das üe umgebeudeLiand. Oft finden üch 
tiefverbrannte Nationen mit den heileften zofam« 
inen; braune/ weifse, fchwarz^ Flecken find al- 
lenthalben verftreuet. Man findet nirgendswo 
Neger, als unt^r dem Einfluflfe einer beftilndigen, 
Hüsfchweifend ftarken Hitze« Dies ift nicht nw > 
zur Bildung, fohdjern auch zur Erhaltung der ' 
Hautfchwärze nothwendig. * 

Die Gcftalt der Erdftriche, in welcher fie 
lieh befonders den Finthen des Meeres einmifcben, 
die Form der Üf er, welche und wie fie Winde bre* 
' eben, die Art des Zufammenhanges unter den Ge- 
birgen, der den Luftgang leitet, fammelt oder 
aerftreuet — alle Abweichungen in der Figur und 
Art des Bodens bilden daher die Haupturfachea 
jener Abweichungen in der Figur und Art des dar* 
auf wohnenden Menfchengefchlechtes. Die Na- 
tur webt für ihre Schöpfungen Bande aus den luf« 
tigfteii, feinften Gei^iniiften $ die magnetifche Ma- 
terie dringt^ fich als ehi Leitungsmittel zwifchen 
Boden- und Menfchenform ein , eine feine Modi- 
fikation, eine ungewöhnliche Mifchung der Luft* 
arten, welche Ober einem kräuterreichen oder aus* 
getrockneten, Boden rerfchiedentlich icbweben, 

drückt 
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..itftckt fich einem eiueln^n Zuge und dtireh die« 
fes dem gro&en Gaazeo fiihtbarlich ein. 

Alle erhabenen Ausbüge des Landes dehnea 
fich in eine reinere und daher kflhiere Luft aus ; 

der Ozean zieht fich in einer gleichförmigeren 
areuiperatur um das Land; Hitze kühlt, und Kälte 
erwäjpoit er. Gebirgsftrecken» wie der Kaukafiu» 
Taurüs, die Apeninen, geben durch Unterbre- 
chung der Winde einer Gegend unter fich mehr 
Wärme) oder über iich eine greisere Kälte. 

Wenn man die Temperatur der afiatifchen 
Zone unterfucht, fo findet man, dafs die Kälte 
hier Tie! weiter als in Europa reicht, und faft das 
ganze fefte Land beherrjTcht. Vom nördiichen 
Ozean bis zum Kaukafus aber läfst ilch Aüen alg 
ein plattes Gebirge anfehen; e&ftreicht mn da an 
bis zum perfifchen und indifctien Mcerbufen, ohne 
Unterbrechung durch giofse Gewäffer, fort, und 
wird von einer unermefslichen Gebirgskette gegen 
die Nordwinde gedeckt £>aher ift diefer Stridi 
der Eide unter dem 4oftenG/ade fidrdlicher Breite 
Würmer als Europa, über ihm aber viel kälter. 
Ueberdem ift diefer noch wüft, eine lange frucht* 
lofe Steppe, , während jener Strich fchon* einige er<* 
wärmende Pflanzungen nährt* Jede unbebauete 
Gegend mit Wäldern bedeckt, mit Sümpfen und 
dem Meere daraus entfteh ender feuchten Dünfte 
überfchwemmt, ift im Norden kälter und milder 
in Süden^ eine Temperatur, die fich dem Klima 
der benachbarten Erdftriche felbft einmifcht, und 
ihre eigenthümliche Natur oft merklich ver- 
rückt Die Tiber fror noch zu, ehe Germanien 
fich von feinen dicken Waldungen'losmachte, und 

H .in 
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in einem bebaueten Bodea feines Kluuas milde 
Sonnenwirme einfog. 

Die Kühle der Erdftrecken, welche* von dik* 

ken Waldungen herkommt, ift oft fo beträcht-- 
' lieh, dafs fie fogar mitten in e^nem heifsen Land^ 
ftrich einen Theil der Nationalbildung verändert 
Wo Bufchwerk die Einwohner deckt, mufs fich 
die Farbe merklich erhellen. DieBedas von Gey* 
l,an, welche eben fo gut Ceylaner find, haben 
doch eine merklich weiisere Hautfarbe als diefe^ 
well Tic die dickften, der Sonne undurchdringlich« 
ften Wälder bewohnen. 

Die Erhebung über die Meeresfläche beftimmt 
die abfolute Wtlrme der Länder. Dies ift ein Na« 
turgefetz, das felbft unter dem Aequator die Ge- 
birge mit einer ewigen Eisrinde bedeckt. Mit-^ 
ten in den heifseften Gegenden» die von den 
fchw&rzeften Menfchenraeen bewohnt werden, hat 
fich meiftens auf einen erhöhten Gebirgsrücken 
ein kleineres und helleres Volk gerettet. An dem 
Fufse der Andes wohnt eine fchwärzliche Kace; 
in' dem erhabeneren Thale von Quito eine hellere, 
und faft weifse 7^). Die einen Theil von Abyf- 
finien befitzenden Galla haben auf den höheren 
Gebirgen, wo die Sonne feiten hinter Regenwol-» 
ken hervorbricht , eine braune Gefichtsfarbe und 
lange fchwarze Haare , zum Theil wo fie in nie- 
drigeren Gegenden wohnen, eine vollkommene 
Schwärze erhalten ^^}/ 

Dia 

76) Beuger Voy« Mem«.de I'Acad» des Sc de Farif^ ^ 
1744, p. 578. 

76) BruceTiavdSy.VoLII. p* ^17* 
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Die bekannte Verfchiedenheit der Bewohner 
▼Ott Amerika unter üch felbft, wenn fie auch nicht 
to groftift als in andern Ländern , hebt asngieich 
den Einwurf des Ho rn e 7^), äafs alle Amerikaner 
gleich gefärbt wären, da doch im Klima felbft ^ine 
aniserordentliche Verfchiedenheit herrfcfae. Denn 
me fchbn oben aus den aufgeretbeten Angaben' 
der amerikanifchen Völkerfchaften fehr di.utlich 
4 erhellt, fo lind fie bey gleichem Gefichtscharak- 
ter doch unter fich von der verfchiedenften Farbe, 
Die £skimaux find oUvenfarb > die Canadier find 
von einer Menge Schattirun^n bezeichnet; von . 
den Völkern , die am Ononocko leben , find die 
Wälderbewohner beynahe weifs , die Flächen- tind 
Uferbewobner faft fchwirzlich 78). 

Alle diefe Umftände, welche die Erwi'gung des - 
Beytrags etwanigerNebenumftände zur Gründung 
der Abweichungen an die Hand geben mögen, 
fetzen de^i Einflufs deir Breite auf die Farbe hin- 
reichend ins Klare, da befonders fchon in der täg- 
lichen Erfahrung mehrere Gründe für die Feftftel- 
lungdiefesNaturgefetzes auffallend fichtbar werden. 
Denn Sonnenhitze bräunt die Haut, aber der 
Wechfel der Witterung und der oftmals durch 
Kühlung unterbrochene Sonnenftrahl in dem mil- 
deren .ErdgÜrtel vermifcht die EinflülTe. Eine, 
fortgefe^e Wirkung hingegen mufs ftfter und tie* 
' fer der Natur fich einprägen. Der ihr korrefpon- 
dirende Vorgang in der inneren Organifation und 
' ' in allen Funktionen der Menüchennatur kann als 

B 2 eine 

ijn) Sketches, i3» 

78) G umilla HiOolire d« rOronoque* TomJl. p. 10^^ 



eine Gewohnheit, lieh in das Klima zu fchicken, 
angefehea werden , welche der Bau , lange» ge- 
lehrt, nie wieder ablegt, welche fiufenweis,- von 
Generation zu Generation fortgepflanzt, in jedA 
neuen Zeugung fich verftärkt, und nach einer 
langen Keihe von Jahren, gleich einer Volksütte, 
als ein Nationabnig allgemein verbreitet her-» 
vorkommt. 

Die Haut ift überhaupt ein Theil, der die 
empfangenen Eindrücke nicht leicht wieder los- 
läfst. In einer Stunde gebrannte Sommerfproffen 
laflen kaum in Monaten üch wieder verwifcben. 
Eingebrannte MalereyeQ und Funkturen ver-. 
fchwinden nie wieder. Denn jeder Reiz drückt 
lieh nicht nur der Oberfläche leicht ein, fondern 
vermehrt auch ihre Dicke durch den Zuflufs der 
Säfte. Jahrelang irgendwohin geleitete und da- 
felbfl verftirkte Abfonderungen irgend einer Ma- 
terie, laffen fich nur durch gewaltfame Revolutio- 
nen nach andern Theilen abführen oder verftopfen; 
die Dicke der Haut läfst fich nie wieder auflöfen, 
und das feine Gefftfsnetz, das zarte Fafergewebe, 
welches gleich einer reinen unbefchriebenen, aber 
leicht empfänglichen Tafel einem äufsern Ein- 
. fluffe blofs geftellt ward , kann fich niemals wie- 
der erzeugen. 'Wie kann man fich hoch übet die 
Leichtigkeit, mit der die neugeborene weifsellaut 
Einflüffe empfängt, und darüber verwundern, dafs 
fie während der Exiftenz eines Baues nicht von 

ihnen wieder verlaffien wird ? , 

0-. 

Die Entftehung der fchwarzen Farbe ift da- 
her um nichts wunderbarer, als das Dafeyn des 
gelben, olivengrünen, braunen und rothen. Die 

weifse 
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weifse l& nichts als ein Mangel aller Farbe , und 
der noch lugefftrbte Körper fteUt £ch alleothalbea 
im Wiederfchetn der ihn umgebenden Gegen^än* 
de dar. Die Wirkung hängt mit der Urfach, und 
alle hängen in feinen Schattirungea und Stufen* 
g&ngen zulammen« 

Man fordere aber nicht von der Sonnenhitze 
«allein die £rkl^ung; andere Unifiände ,iind ihr 
zur Seite. I^^h^nsart entbiöfst ihr entweder dea 
Körper oder fchttzt ihn gegen dfefelbe; und felbft 
in der mit dem Klima verbundenen Natur des Bo* 
dens und feiner Erzeugnüfe finden üch Hinder* 
niffe oder Unterftützungen« Die in unbebaueten 
' Gegenden mit der Hitze verknftpften faulen Aus« 
dünftungen erfchlaffen das Nervenfyftem und erre- 
gen durch den ganzen Körper einen allgemeinen 
GaUenerguft» der die Wirkung der Sonn^nftrah- 
len erhöhet und bleibender macht. Jede Vertau- 
fchung eines lange gewohnten kühleren Himmels- 
ftricbes mit einem heifseren erregt eine gallichte, 
oft bis zum Tode heftige Krankheit ; und es fcheint 
eine allgemeine Abftumpfung der Hautnerven, 
eine Verdickung der Oberflächen vorhergehen zu 
müiTen, um den ganzen Bau nicht von d^n. heftig 
eindringenden £inflüffen der feindfeligeren liuft 
und des Bodens umwerfen zu lafTen. loang an^ 
haltender Gallenüberflufs fezt in mancher Krank- 
heit, ohne Veränderutig des Küma, fchon eine 
vollkommene Hautfchvi^rze an; die HautgefäCse 
erfchlaffen mit dem ganzen Nervenfyfl:em, ein all-» 
gemeiner Stillftand erfolgt in den Extremitäten der 
Cefäfse, die fchleimigte» ftiMehende Galle wird 

dunkler» 90d das Haotnetz verdickt fielu Alle 

H 3 Um- 



Umftände, welche dieGallenabfonderung vermeh- 
.reu, felbft fiarke, aohaltende, kümmerUphe Ar- 
beit Armuth etc. entfärben die Haat Daher 
find in grofser Kilte> welche beynabe mit der 

Hitze gleichförmig drückt, die Bewohner dunk- 
1er gefärbt, als in einer milderen Sonnenwärme. 

Diefem gemäfs ift jeder Gürtel der Erde ei« 
genthümlich gefärbt » der Aequator fchwarz, die 
Tropiks dunkel kupferfarbig, die Strecke vom 
Wendezirkel bis zum 7ofien Grade nördliciier 
Breite in Stufen olivengrOn» braun, weüs^ 
und hochroth* Alle fließen unmerklich suiam' 
men, fo* lange das Klima aufserhalb dem Wir- 
kungskreife anderer Umftände üch erhält. Hier- 
von ünd vorhin fchon mehrere Umftände beyge«> 
bracht Selbft die Bewohner eines Landes, die 
Thfile eines Volkes nähern fich dem anders ge- 
färbtjen Nachbar unvermerkt Das füdliche Spa- 
nien hat dunklere Menfcfaen als das nördliche; 
heller find die Perfer am kafpifchen Meere als am 
Meerbufen von Ormus. Die Bewohner des ftei* 
nigten und wüften Arabiens Und braungelb, die 
des glücklichen fo fchwarz als die Mohren. Die 
Malabaren, welche nach Norden hinauf wohnen, 
und vornehmer find, haben nicht die Schwärze 
der Gemeinen, welche den ganzen Tag über der 
Sonnenhitze fich ausfe.tzen müilen 79). Und end- 
lich haben die Juden, ein einziges grofses Stamm* 
Volk, durch Gefetze gegen alle Vermifchung mit 
den einheimifchen Nationen gefiebert» fich in die 
Farbe aller Zonen gekleidet, wenn gleich fidb 

ihr 

jq) Tranquebsrifehe MifBonsnachrichten. Continuir 
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ihr Utfymng in anderen Zügen, vermöge der Ne« 

benwirkuag anderer UniJftände, noch fichtbar er- 
halten hat Die Juden in Abyfüniea find völlig 
So üchwarzy die Abyjtünier Mbft geworden 

Eip anderes Beyfpiel einer folchea Klimati- 
firung flellen die Bewohner der dreyzehn« Provin-' 
Äen in Amerika dar, die aus mehreren fehr ver- 
fchiedenartigen Nationen zufanimengefezt, unge» 
achtet der kurzen Zeit ihrer Ankunft, ihrer fort- 
geibzten Lebensart, und dem mitgebrachten Ideale 
von Schönheit, ihre Farbe doch fchon verändert 
haben, und fich der allgemeinen amerikanifchea 
Fopm unvermerkt nähern ^')- Dies iftum fomerk« 
lieber in niedrigeren Gegenden . und in den unte»' 
ren Volksklaffen. Die von Neujerfey unter dem 
AusflulTe der Ströme find etwas dunkler als inPen- 
iylvanien, und die Carolinerund Georgier. gehe« 
derFatbe derlrokefen allgemach näher. V Ein Zu- 
ftand der Wildheit würde iie vielleicht b^ld gänz- 
lich vereinen 

Alle Nationen arten alfo dem Klima an, wo- 
hin fie üch ziehen. So find die Sarazenen upd 
Manrta , welche* im. fiebenten Jahrlumdert mur 
braun nach Afrika kamen, tiefer hinab bis 2ur 
höchft^A Neger^hnliebkeit entartet. Die Portu- 

- H 4 . . . giefea 

80) Voyage de Rabbi Benj. fils de Jona de Tudele, par 
Baratier, Tom. p. S07« ♦ 

8t} SmitE on the Kaufes of var, p. 87« 

ö<2) Adair kannte einen, fo unter den WiWen entarV 
teten, Europäer^ The lü&ory of American Ii^ns« 



giefen, i&i fich ain Senegal im Tiemhnten Saht- 

hundert niederliefsen , find mit den Eingebornen 
völlig zufammengefchmoizen ^^). Die, welche . 
lange in Guinea leben, werden fo Cchwarz als 
die Eingebornen ^4), und fo find manche Neger . 
nach mehreren Zeugungen in Europa einheimifch 
geworden. ^^). Eine Mohrin in London fehlen 
ijreifser zu werden ^^}. Und das 16 oft angeführte 
Beyfpiel von Negedfamilien^ die durch mehrere 
Generationen in Amerika wenig von ihrer mitge- 
brachten Geftalt verloren hatten ^7)^ findet feine 
Erklärung in der wahrfcheinlich. bey behaltenen 
licbensart Und, fobald ein Stamm fich mit den 
alten Einwohnern nicht gleich vermifcht, und da- 
her feine Lebensart um fo f efter hält, erhält er 
auch gewöhnlich leine ZUge noch eine Zeitlang un- 
verändert. Daraus erläutert fich auch der Fall, 
den der Verfaffer der Lebensbefchreibung desHy- 
der Ali angiebt, dafs in der arabifchen Nation 
Magelet auf dier malabarifchen Küfte fich Farbe 
und Gefichtszüge wenig verändert lAtten« 

Schon 

83) Demanet HUt de FAlnque firan^oUe, Tonu II« 
p« fio3. 

84) Allg. Hiftptic d, R, Tlu VI. 148.— Auch Mit- 
chel Eihrft esan. l . . 

fi5) Dat p. 55a. ' 

86) PhiloC Transact Vot LL P. t p* ij6i, 177. ~ 
. London .Ouronide. 1760. Tun. p. 

87) kalm ^mer. Refa, Tom. IL p* 481« 4gn* 64a. 
Sketches of the Hifiory of Man. p> tjh 

88) Th. I, & 140, 
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* Schon die Entartung mancher elrtzeloen Thei- 
le, welche man verfchiedentlicb als Stammcborak* 
tere hat angeben wollen, bewi^ den klimatücheii 
Einflufs. Das Haar, deffen Geftalt und Farbe 
to enge mit den Eigenfchaften der Haut zufam« 
ineah&ngt, wird bey Vdlkern von angeblicher ganz 
anderer Afaftammung dem Haarwochfe der Natio- 
nen eines brennenden Klimas fogleich ähnlicher, 
fobald fie felbftdiefemfich nähern. Die Araber in* 
der WOfte ^9)^ und die Abelüuiier ^) haben gekräu- 
-ftlftes Haar« 

Alle Nationalverändemngen können aber nur 
fcngfaiP fortgehen. Bey jedem Individuo wirkt 
etwas anderes noch ein , und tbeilt (ich als Hftlfs* 
jnittel oder Hindemifs wieder einem anderen btay 
der Vermifchung mit. Ein allgemeiner Charakter 
kann daher niemals eher entliehen, als bis die Na- 
tion fich. gleidi£im gttnslich unter einander ver- 
tnifcht hat , und alle mOgUeben Nebenwirkungen» 
alle Verfchiedenheiten der ganzen individuellen 
Empfänglichkeit in ein grofses Ganze zufammen- 
getragen ) darin gegen einander verlchlifien und 
angemeflen gemifeht find« Jahrtaufende kann die 
Bildung einer einzigen Volksfitte dauren, warum 
bedürfte ein Nationalgeficht einer kürzeren Zeit. 

Man denke auberdem an die inneren Reivo* 
lationen und ttufseren £rfchütteningefl eines Vok 
kes , an die Kriege , Wanderungen und zahllofen 
•Vennifchungen deffelben mit neuen Ankömmlio- 
^ US gen. 

89) Pag^s Voy. i'onL II« p. fis. Seine eigenen Haart 
kräufelten fich fogar in der Wüfte» 

9o}Jjrofe ¥• VoL L p. a4& / • ^ 
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gen. Ift es wahrfcheinlich, dafs der Himmels- 
^icb Zeit behielt, mit feiner ganzen AUaiacht w 
wken. Kaam hatte eia Volk etjtras wn der 
turfeiaet Bodens fi^ angeeignet, (und^lbft m 
diefem Etwas konnte bey der langfamen Wirkung, 
gerade erft ^ Jahrtaufend zureichend feyn,) 
ward es von einem aosw^ndigenDnick oder einem 
inneren Bedürfnüte wieder . in ein andern Klima 
gezwängt, wo die Natur ihren Aneignungsproce/s 
wieder von vorne anfangen mu&te. Wäre jediS 
2one dnroh unübertretbare iyrenzen Von der Wr 
dem getrennt, blübete in jedem befchrAnküenErd- * 
ftrich die Blume der Kultur ftill und den Nachba- 
iren verborgen, hätte kein Volk andere Bedürfnifte . 

' ab die üetnes Bodens 9 feines Himmels und feiner 
^ator, blieben daher alle Völker in llicb/felbft • 
verfchloffen, fo würde man die volle Wirkung der 
I^der wahrnehmen können; es gäbe keine ver« 
krün>elte Nation mit den miTermifchtea Eindirük* 
ken mehrerer Klimate, jede hätte ihren Boden 
liebgewonnen, und hielte ihn durch Aehnlichkeit 
der >faturea feil. Wo wir daher auch aef Völ- 
]cer treffen^ welche von aUen ZufiUeo nngerfthrt^ 
ihrem Himmel treu verblieben , da nimmt man 
ein entfchiedenes Kolorit wahr. China und Ara- 

« bien hßbea dieiie charakteriAifcben Vorzüge. Aber 
fnebrere- andere Völker, die man in: der äeihe 
der Farben als wunderbare Ausnahmen bemerkt, 
tragen nichts als eine feltfame Mifehung verfcHie* 
dener, noch nicht a&u einer JMaile eingefchmolze« 
ner ISindrOcke« 

* • « 

Aufser den klimatifchen fiinflOilen auf die 
Geftalt ift man noch . » 
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der Nahvung^ 

einige Aufmerkiatnkeit fohuldig. die hingt swar 

unter den ungebildeten Nationen, die noch keine 
.anderen Welttheile um Leckereyen pfänden, mit 
dem Boden fehr enge zufammen* Zuweilen fcheint 
fie iiidefe noch Von einer befondem Wirkfamkeit» 
Je mehr aber die Bildung des Volkes fich vermehrt, 
und die Sinne üch feineren GenüfTen auffchliefsen^ 
defto mehr veriiett auch dieNsitur der eingebör« - 
* nen Gewiichfe an ihrem Gewicht * 

Öer Boden fdil¥ftngert feine Frttehte i&it defft 

Beftandtheilen feiner Natur, mit der ihm eigenen 
Mifchung vonLiuft-.und Feuerarten. Dies eignet 
fich dem Körper unvermerkt an. Da üe aber da^ 
durch mehr auf Mifchung des Blutes, Tempera« 
ment und innere Fähigkeiten wirkfam werden , fa 
Schränkt üch ihr Eioiiufs in die Geflalt nu4r äuf die 
mittelbare Wirkung der Geiftesoperationen eitu 
Weil Kultur die Wahl der Nahrungsmittel be- 
ftimmt, und der Gang der Leidenfchaften, welche^ 
aus der Yerfchiedenheit der Nahrung cntftehen, 
und fo die Haltung irgend eines Zuges modifiziren 
können , mit Lebensart innig zufammenhängt , fo 
find alle Wirkungen jener uater denSinflöffea die* 
imm^r mitbegriffen« 

Eine genauere Unterfuchung derfelben gehört 
daher.; in das Kapitel von der Verfchiefdenheit in^ 

Geilt und Charakter der Völker. Was hier noth- 

wendig ift, bcfiinunt die Uoterfuchaag vQQ(4ea 
£indrftcken . * ' 
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des gefellfchaftlicliLea Zuftindes 

' auf den Bau der Nationen. 

Manches , was befonders die Einfchränkuag 
des Klimas durch Lebensart und Gefellfchaft be* 
trif ift fchon oben l^erührt. Hier nur noch einige 
Bemerkungen. . ^ 

Die der erften Bitdangsftufe angehörige Nackt« 

heit des Wilden, der Mangel einer fchützenden 

Wohnung, ftellen riothwendig den Körperbau 
. fiirker allen ättiseren Einflüilcn bio£i, welche in 
: dem unbebaueten Lande , auf fumpßgen Boden 

noch dazu gewaltfamer und gefährlicherfind; da- 
. her trägt die arbeitende Yolluklaffe in einer jeden 

Gegend das Nationalgeprige am voilkommeoften. ' 

Der Mangel an Bedeckungsmittelu hat dahec 

jedes Volk auf die Gedanken geleitet, ihi*en Kör- 
' pern gegen diefe verderbliche Wirkungen niöglichft 
%}x Hülfe zu kommen; aus welchen Bemühungen 
ihehrete Nationalfitten entftanden zu feyn fchet- 
nen. Beruucherungen foUten fie gegen die gifti« 
gen Infekten ihres fumpfigen Bodens üchern, und . 
um fich auch imFreyen etwas fchützen zu können, 
erfand man die Einfalbungen, Malereyen und 
Punkturen , welche fowohl den Einflufs der Sonne 
mildern, als gegen die Stiche des Ungeziefers ge— ' 
fühllos machen. Dies Bedürfnife ward nachher 
ein Schmuck, Gegenftand des Putzes, und ein 
Abzeichen der Stände, Diefe willkührlichen Ver- 
änderungen drücken fich aber der Haut unaus- 
löfchlicb ein, und vennehren die klimatilche Ver- ' 

dutt* 
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- dunkelung^ welche noch durch den Mangel an^ 
Reinlichkeit, der immer dem Stande der Wüd* 
liek anklebt, beträchtlich erhöht werden kann« . 

Das Gegentheil diefer Nebenwirkung ift ficht« 

bar. Kleidung, verfchlolTene Wohnungen, hal- 
ten die Sonaeoftralen zurück. Mehrere Beyfpiele 
von fcbönen weifsen Weibern fchwarzer häfslicheir. 
Völker habe ick unt^r ^em Kapital von der Schön«^ 
heit angegeben. Reinlichkeit wifcht die momen- 
' tanen Eindrücke wegi ein^freyes, helles Land, 
feigere Speifen^ gtö&ere Bequemlichkeit» verbef* 
ferte Ideen von £chdnheit, theilen auch der Ge* 
ftalt und Farhe eine fanftere und gleichfam durch- 
lijheinendere Klarheit mit. Auch müffen die Haare 
unter derofelben fimfluffe der Reinlichkeit und 
. 'tTnreinlichkeit ftehen, die, in einer Nation erft zur 
andern Natur geworden, bey Auswanderungen 
auch in einem fremden Lande fich fortpflanzen. 
Ein Theil der Möhren ialbt die Haare, nnd es 
mag diefem Uoiftande zum Theil nebft der Lang« 
Xamkeit, in der die Haare als der Haut verwandte 
,Theile einem neuen Hunmelsflriche fich anarteuf 
zuzulchreU>en feyn , dafs es auf den karaibifchen , 
Infein ein Hauptunterfcheidungszeichen der alten 
indianifchen Bewohner und der neuen mohrifchen 
Ankömmlinge ausmacht ^0* 

' Die Wirkungen der Wil^dheit gehen mehr 
den ganzen Körperbau, Farbe nnd Grölse an; die ^ 

Gefichtszüge flehen alle noch unter der befondern 
Wirkung der Geifieskultur» Die Menge und . 

Schöii. 
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' Schönheit der Ideen mufs die Mienen entfcheidend 
veriändern; die Funktionen des Verftjaades, der 
Atiadmck. der lieideofchafteiii die fiewegfiog der 
Neigungen, die Anftreogungen der Gefellfchaft 
haben fämmtlich ihre eigenthümliche Zeichnung. 
Die höheren Stände eioer Nation haben daher 
ibhon f eioereFarbeiitiiiten> einen gebildeteren Bao, 

' gefchmeidigere Mienen/ elegantere Verhaltniflo 

- in den Gefichti^theilen , als der untere arbeitende 
Stand. Der Adel vorzüglich , wenn er üch ireia 

^ erhalt» fondert fich durch eine fortgeerbte Fein* 
heit von den anderen Ständen oft fo auffallend aus, 
dafs man ihn für eine andere Menfchenrace anfe- 
hen könnte. Die Edelen in Indoftan find aU 
eine verfchiedene Gattang betrachtet * Die Ehris. 
auf allen Infein der dfldfee werden durch eine 
ausgebildetere Schönheit von allen anderen Volks- 
klaffen abgefondert; ein Vorzug, der befonders 
die Weiber der erflen Stände betrift. Und min 
urird deshalb deutlich bemerken , dafs ein Land, 
wo Kultur und Reichthum die verfcliiednen Klaffen 
einander merklicher nähert, auch ein allgemeiner 
Volkszug hervorftechender herrfche. Dies tft z. B. 
in England der Fall, wo die Stände in einander 
fchmelzen; weniger in Frankreich , und noch we- 
niger in Italien, wo befonders in Venedig dieDa« 
neu der Nobili ganz eigene Züge hefitzen. 

Ueberhaupt begreift der Zuftand der Gefell* 
fchaft auch Diät, Wohnung, Sitten, Wiffenfchaf^ 
Religion, Interefle, Ijeidenfchafteii und Ideen 

all6r Art. Wirkt jedes einzelne auch nur einen 
ihm eigenthümlichen Zug aus, fo mufs das Ganze 

W Unendliche fich vegaaanniditacbeit ^ 

. ' Im ^ 
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Im Zufammenhang mit der Natur des Lan* 
dieft feist er endlich ßin Ideal der Geftalt zufammen« 
dem das Volk öun national nachgehet £in fol« 

€jhes Mufter der Schönheit, das eine Nation oft 
anfänglich von feinem Stammvolke entlehnte^ 
jnUfste iicb nicht feiten den klimatifcben Wirktin« 
gen halsftarrig entgegenfetzfen; ein dem Yaterlan« 
de unentbehrliches Bedürfnifs ward dem neuen 
l^ande ohne Noth angepafst, und auch die Geflalt 
niänches Theiles mufste (ich diefem Ideal gemiifii 
verändern. Dies ift der ürfprung einer Menge 
von Künfteleyen an der Menfchenfigur« 

Aufserdfem giebt es noch andere einer feinera 
Gattung; ich meyne die Künfteleyen der Erzte* 
hung, manche Knnft des höheren Lebens, Tanz, 
Fechten, das frühgelernte Mienenfpiel der höhe- 
ten Stände» welches das fogenannte Ad liehe in die 
Gefichtsform bringt^ und felbft die thätlichen kleU 
hen Veränderungen gewiffer Züge bey faft aUeif 
Völkern. ' • 

Die Hindus bewundern kleine Augen und 
groüse Ohren; fie drücken daher jene zufammen, 
und* sieben diefe 'durch groise Gewichte herafab 
Arabien und Griechenland liebte grofse Augen, 
und zog fi^ deshalb ftark auseinander. Die Mög- 
jüchkeit diefer Operation ift wohl gewifs, ob fie 
gleich P au ir bezweifelt ^»): In China verklei- 
nern fie den Fufs, und in mehrern Theilen Afri- 
' kas drücken fie die Nafe breit. Manche Völker 
färben die Haut, und bilden abücbtlich ihre Züge 

' zu 

92) Keckerch.philor. foxJedGrecs, Toni«!, p. ii3, . 
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. XU einer fchrecklichen Wildheit. Richten ßqh doch 
^ieEigenfcbaften des Pferdes nach dem herrücbeiH 
denOefcbmack! 

Diefe Züge werden noch audallender durch 
Forterbungen in mehreren Generationen , und in 

einem Volke, wo kein SUnd in den andern über- 
geliet. Der Adel und überhaupt die reichern 
Volksftäode haben es dann mehr in ihrer Gewalt» 
hey der Wahl ihrer Weiber auf das Idfeal ihrer 
Schönheit zu merken , etwas , wodurch die perfi- 
icben Vornehmen in der Vermifchung mit Cirkaf- 
lierinnen und Georgierinnen ficbga^iz derHäfslich« 
heit ihr^ tatarifeben Urfprunges entledigt haben. 
Reinigt fich nurixauch unter den niedrigen Volks- 

. klaiTen das Ideal durch wirklich unter ihnen auf* 
blühende Schönheiten ^ und werden fie dazu noch 
* durch Künfte darauf aufmerkfam gemacht, fo ent^ 

• lieht unvermerkt jene Nationalgrazie, der wir be- 
wundernd nachfolgen. Dies war z. B. in Grie« . 
chenland ftr FalL Das ganze Volk war durch 
Ueberflufs und Bildung dafür empfindlich gemacht, - 
und alle Künfte und Wiffenfchaften fchienen dar- 

' auf abzuzwecken , diefe Nationalfchönheit zu näh- 
ren , das Ideal zu vtof einem» und einen Gefchmack 
dafür zu bilden. ' - ' 

Da verfchiedene Perioden auch verfchiedene 

Geifteskräfte befchäftigen , und die Wendung der 
Seele immer im Ganzen des Nationalgefichtes einen 
Zug hinterläfst^ fo mag der Ausdriick in den Zü- 
gen der Völker zum Itieil von der Ordnung ab* 
hangen ) in der die verfchiedenen Geiileskräftc in 
ihrer Entfaltung und Vollkommenheit auf einan- 
der4{ef olgt und einander gebildet haben« . Giltur 

macht 

■ * 
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macht swar. ^ie Gefichter aller (Nationen einan- 
der verwandt, aber jede, tvenn auch gleich ge- 
bildete, bat darin eine verfchiedene geiihge 
Haitang. 

Die Züge der ineiften eigentlich ungebtlde» 
, tan Wilden fondem fich fogleich um fo merkü« 

eher von den verfeinerten Völkerfchaften ab; das 
Auge ift leer und ausdruckslos» die ganze Zufam* 
menfetzung ift ßarr und dumm, mit einer wildesi 
und melancholtfchen Miene überzogen, mit fchiaf« 
fen Muskeln, einem grofsen Munde, hervorra- 
genden Lippen , und einer verhältnifsmälsig nie- 
dergedrückten Nafe alles Ausdruck feiner Na- 
tur um ihn her und der Art feiner Aufklirnng«. . 
• Dit'fer Mangel macht die Mienen der mehreften ^ 
Wilden übereinftimmend; denn Kenntniffe ünd 
mannichfach» Duipmheit abei; immer diefelbe. 
Dürftigkeit an Ideen, Einfamkeit und Schwer- 
niuth bilden ihren hervorftetjenden grofsenMund, 
ihr breites Geficht uod das fchlaffe Schwellen der 
Muskeln; da hingegen Nachdenken und Gefell- / 
fchaft diefe mehr nach der Mitte zu erheben und 
fie dafelbft hervorziehen. Die Hervorragung 
oder Kleinheit der Nafe hängt lediglich von der 
Gröise der anderen Theile ab Wenn ein Theil 
beträchtlich wächft, fo rnüflen natürlich iich die 

j^deren zulammenziehea* 

\ . . . • 
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ErkUrung der GeftaltÄii aus dem 
Einflurfe der Umilände. 

Alle jene Umuände fetzen die Entftehung der , 
nienfchlichea Körperbildung vollkommen ins 
Klare. Soviel wir feine Abweichangen und £i* 
|renheitea bereehnet haben, ivefden fie darch 
die Wirkungen des Klima, der Nahrung und Le- 
bensart fmnlich aufgelöft. Vom Nord- bis zum 
Südpol herab hängt uofer GefcbLecbt an feinem 
Boden, felbft in feiner Lebensart, Sinnlichkeit 
und feiner Vernunft. 

Der Grdilländer bleibt meift unter fünf Fofi, 

fein Kopf ift grofs, das Geficht breit und platt, 
die hervortretenden Backen machen den Mund 
«klein und rund, die Haare ftränben üch, das 
•Auge ftärrt ieelenlos« Die Extremitäten find 
klein. 

Dlefe änfsere Geftalt ift felbft ifur das Sinnbild 

der inneren Oekonomie. Wenn dieKä1t<e ffeinen 
Körper, gleich der ganzen übrigen Schöpfung um 
ihn her , ztrfammen fchrumpfte , fo ward das war- 
me Leben im Innern angehäuft. Der Umlauf 
des Blutes wird durch den Druck der Kalte auf 
die Haut langf^m geleitet, alle Funktionen gehen 
fchwächer und milder; fpiitcr und keufcher er- 
wacht fein Gefchlechtstrieb. Jene gef afete Gleich* 
gültigkeit hält. ihre Lebensart mit ihren Affekten . 
in einem bedeutungslofenKreife zurück. Aber die 
reizlofen Fibern nutzen fich langfamer ab, die Em- 
pfilnglichkeit ftumpft fich fpäter^ ond das Leben 
des Gefchöpfs erreicht in der nämlichen Blüthe 
eine gedehntere Heihe kaker Jahre. Nicht von 

• inne- 
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inneren Aareizungsmitteln, von tödlichen Gewür- 
zen oder erkünlleltem Tollwaffer follten üe zur 
T'hätigkeit belebt werden, von anfsen kommea 

die Anreizungsmittel zu einer ftillea Wirkfamkeit 
ihrer Krätie. . ' ' 

Weiter herab regt fich fchon ein hitzigeres, 

vom Klima nicht bemeiftertes Nationaltempera- 
ment im Samojeden; noch ifl das Geücht imgrofsen 
Kopfe, blutreich und voU, aber die einzelnen Zfl« 
ge treten fchon gleichfam dem milden Klima ent« 
gegen; die Lippe wirft fich auf, die Nafe wächft 
aus den hervorftehenden Backen langfam hervor. 
Schon hat Qch auch die Reizbarkeit gemfihrr, der 
Gefchlechtstrieb erwacht früher und lebhafter, die 
ganze Seele dauert nun nicht wehr in einem enge- 
ren Wirklingskreis aus. 

Die folgende Bildung der Tataren nähert nun' 
unvermerkt lieh dem Schönen, mit fchlankem 
Wttchfe, feineirem Ovale des Kopfes, frifcberer 
Farbe, längerer Nafe, 

•So geht es nun zur mongolifchen undkalmückl* 
fchen Bildung hinab. Diefe ift wie jene, ein ge- 
treues Bild ihrer Lebensart und ihres Himmels- 
flriches; neben dei^ Gröfse, der Farbe und dem 
G^iichte des Nordens, fchief ablauifende Augen* 
braueo, eine kleine platte Nafe, abftehende grofse 
Ohren, krumme Schenkel und Beine, und ein 
flarkes Gebifs. Alle Züge find nur zur Gewohn- 
heit gewordene Gebehrden und Ausdrücke ihrer 
Lebensart ; ihr fchwärzliches Anfehen Folge der 
ünbebautheit und des Salzüberfluffes in ihrem 
Lande, des Mangels an feften Nahrungsmittelut 
der fiider. und des warmen GeUänkeSt 

Iz Die 



Die öftliche Bildung dehnt fich über das gan- 
«Alien aus, den kleinen Erdftrich ausgenommen» 
wo die höchfie Schönheit wobot. Diefer ift ati 
Milde und Frochtbarkeit das Paradies der Welt 
Alle Jahreszeiten haben ihr Schönes hier in einea 
ewigen Frühling verfchmolzen. Sanft erhobene 
Hilgel und wenig eingefenkte Thäler mikheo dem 
Hioiinel eine gleiclie Temperatur ein. DasGan- 
%e ift ein mildes, von höheren fchneebedeckten 
Bergen verfchlolTenes Thal. Ein erquickender ^ 
grüner Schmelz hat üch über daffelbe auügebrei* 
tet » dir gefundeften und fchdnften Kriuter blü« 
ben, die iachendften faftvollften Pflanzen reifen 
für die Hand der Bewohner. Und diefe ünd ihrer 
£lrde werth, ein fchöner, himmlifchreiner Men* 
fphenftamm, offen für Künfte und alle Wiflem' 
fchaften, geiftreich und witzig, eine heitere Glück- 
feligkeit, Seele in einem Mufter von Schönheit» 
Auch auf allen Küften des mitteliändifchen Mee«^ 
res hat die Schönheit ein KKnia gefunden, in dem 
lie fich ganz zu enthüllen im Stande ift. Ich ha- 
be, fchon oben diefer Länder und ihrer Bewohner 
erwähnt 

Ihnen ähneln die Hindus « und manche ihnen 
nahe Völker. Je weiter entlegen dem Wobnplatze 
der reihen Mwifchenform , defto mehr drückt ein 
feindfeliger Himmel den ganzen Bau des Körpers 
. zufammen. Alle Erhabenheiten platten üch ab; 
es wird ein verfchloffenes^ Charakter- und gepräg* 
lofes Ganzem, 

Eine von ihnen- ver/bhiedeneRace, in die jen* 
Bitdong durch Vermifchung und Nachbarfchaft 
leife veiichmiUt^ m4chen die afrikaniTchen Ne:t . 

. ger 
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ger aus. Der brennende SooneoAich auf einem ' 
heifsen Lande bildet dte Züge, welche %vx Ge« 

wohnheit gewordenen Gebehrden gleichen; das 
Gift der Ausdünftungen diefes Bodens, die IJnbe- 
decktheit des Lteibes, die fchmutoige Lebensart^ 
die heifsen Gewürze, alles yer brennt ihren 'Kör« ' 
per, macht ihren Charakter und ihre I^eidenjfchaf- 
ten glühend, und umnebelt ihren Verftand. Alles 
dies fchmiegt auch hier lieh den Umfiänden an, 
fo wi^it uns dies grofse tiand zur Beurdietittng^ 
oflFen flehet " * . 

Die Amerikaner find endlich nur ein Zweig . . 
jener OftKcheo aiiatifcbeii Bildung , der nur einige 

]befondere Züge dem Klima und Boden entwandte, * 
und von feinem fpätern Wohnort nur eine neuc^ 
oder vielleicht allein eine verftärkte Farbe erhielt* 
Wer die Nationea des öillichen A^n^ und der na- 
he gelegenen Infein mit ihrer charakterifHfchen - 
Zeichnung kennte wi^d den Ucberg^ig ununter- 
brqcheo zu verfolgen vxxx Stande feyn. Ein Zug; 
folgt auf den andern. Allenthalben liegt ia den. 
Umftänden eine Erläuterung der neuen Umwand- 
lung; keine Nation fchliefst fich unklimatifch voa 
den übrigen aus. Bu fla.che$ G.eficht> die meift 
kleinen , lebenden Augen , die niedergedrückte, 
Stirn, der kleine Mund , alles führet den Stempel 
der Heimatb» aur von n^uc;i Ereigaüfen Qtwas 
.yotändert. \\ , 

♦ 

Die Europäer fondern fich darum nicht durch 
fo auffallende Züge von einander ab, weil fie ihre 
Kultur in einer unaufhörlichen Vermifchung erhalt, 
aber eine Froyinz Zeit fich zu ktimatifiren, fo 

' \ i ' , ' hat 



r 



hat fie fogleichy wie ich oben erwKhnt habe^ eiaefl 
merklich henroiftecbendea Charakter. 

Mehrmals ^chon habe ich , felbft ohne gerade* 

'*7U darauf hinzuiieuten, die neuern Streitigkeiten in 
Hinficht auf die Beilimmuog der Menfchenracea 
leife berührt ; der Endfehl ufs aller voraasgefchickteii 
IJnterfiichuDgen leitet aber natürlich näher a^f fiei 
da fie zugleich den noth wendigen £influfs der Ver- 
ai iCch a ng heller eutwickeUi. ^ 

Man kennt die Eintheilung der Völkerftäm- 
me, welche mehrere NaturforfcherV Bü/foni 
Kant, auseinander g^fezt haben, und deilen kein 
anderes Kennzeichen zum Grunde liegt, als die 
Farbenverfchiedenheit Vier Farbenfchattirungen 
find es gewöhnlich , nach denen die Völker ver- 
Iheilt werden: die weifse, braune , fehwarze und 
■ rothe. Wie die vorhergehenden Gemälde oben 
erweifen, find diefe aber fo unordentlich unter 
einander nach Maafsgabe der mit dem Klima zu; 
gleich wirkenden Umftände vcrmifcht, dafs fich 
weder ein beftimmter Wohnfitz , noch ein deutli- 
cher Uebergang derfelben in einander wahrneh- 
men läfst Denn unter den Afiaten , Afrikanern 
giebts weifse; braune unter den Europäern ; oli- 
venfarbige unter den Amerikanern ; und fehwar- 
ze unter den nördlichen Afiaten* Der Vortheü 
diefer Racenbeftimmnng» den Kant vorgieb^ 
ziemliche Gefchiedenheit des i Charakters an der 
Grenze , fällt alfo fichtbarlich weg. Alle Farbe- 
nüanceu verlaufen fich» der, Wirkung der Um- 
fiftnde gemftb, in einander, ouldern jOdi öder wer- 
den erhöhet ' . 

Zur 
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Tkit ITfiterfchefdufig ddr verföhi^den^n ;iliieeii 

' hat man die halbfchlächtige Anartung i^^) für den 
tauglichftea ßeliimmuiigsgvmid aogefehen; abpr 
flicbtaUdii die Farbe ift ea, was halbfehUlphtig 
anaitet, fondem der getheilte Charakteif der «l- 
terlichen Geiichtszüge macht den Mulatten zweyer 
f^ationeo* Dies be weifen alle Völker, die iich 
als neue Ankdaimlinge einem alten Ijande^ftanv 
me eingeartet haben, und dfefe Erfahrung iftfelbft 
bey den Thiergefchlechtern, in denen fich ver- 
fchiedene Racen eines ätatnmes vermilchen, merk"- 
Ucht Die Geftalt des neuen Gefchöpfes ifi: immer , ' 
ein Gemifch allev Züge von beyÜen £ltern ndch . * 
JVIaab*gabe der Stärke ihrer Zeugungskräfte, ja 
jeder andere Zug weit mehr noch als Farbe» . Es 
ift gest'ifs . keio hinreichender Grund » die vemunft- 
lofen Thiere einer anderen Wirkungsart der Na- ' 
tur zu unterwerfen, weil ihre Exiitenz blofs als 
Mittel einen Werth haben könnte ^"^3, denn der 
Zweck des Menfchen würde durch zufällige Haut» 

' entartung gewifs um gar nichts verrückt. Wenn 
Pallas die Schönheit der aus einer Vermifchung 
Von Ruften und Kalmückinnen entfproffenen Kin- 
der anführt, fo kann unmöglich von. der Schön* ^ 
bctt ihrer Farbe allein, fondem von den ande- 
ren in ihre Geftalt hineingebrachten Zügen die 
Rede feyn; und die Verfchönerung des perüfchen 
Volkes dur9h die Vermifchung mit den rebenden. 
Weibern Georgiens und Cirkafiiens hat die Züge 

^ , * I 4 weit 

,. 

.^S) Kant Bedlmmung des Begn£Ps «net MenCcheii» 
race, BerL Monatsfchrift, November. 1785« S. Sc^i« 

.94) Kant deutfchex Merk. 17&Ö. Jiaauar. 
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weit mehr als die Farbe berührt. Der Farben» 
unterfchiedi ia Hinficbt auf erblicbev haibfchlütÄ» 
tige Anartung, ift zur Unterfcheidoog der Men- ' 
fchenracen folglich nicht brauchbar. Er iß nach 
den obigen Unterfuchungen nicht fo fcftge(lelit> i 
dals er nicht, ohne Vermifchung mit aodern V6l^ \ 
kern , entarten könnte. Denn von den Ib fehr in 
diefer Hinficht urgirten Zigeunern hat Grell- 
mann das Gegentheil hinreichend bewtefen, in- | 
, ihreLebonsart und die Art der Kultur des ge* | 
fellfchäftlichen Zuftandes ihnen allerdings die Na- 
tionalzüge in einer auffallendem Deutlichkeit 
läfst. Derfelbe Fall ift bev den Juden. Der 
Theil aller Völker verlieret üb^dem alle Farbe 
und wird völlig weifs, der von dem klhntftifchen 
EinflufTc entfernt ift, fo dafs alfo die weifse Farbe 
nicht ;Entwickelung einer Urfarbe ift, wie Herr 
Kant es behauptet ^^), fondem als der Grund an« 
l^efehen werden kann , auf welchen die Umfl&nde 
ihren Einftufs nur auftragen. 

Die Feftigkeit jener Racenvertheilung wird 
überdies noch durch die Wirkung widerlegt, wel- 
che abfichtliche Künfteleyen auf verfchiedene, oft 
fehr charakteriftifche Züge des Körpers äufsern. 
Die Bartlofigkeit der ganzen kalmuckifchenRace, 
von der die Amerikaner ebenfalls abftammen , hat 
vahrfcheinlich in einer fokhenGewohnheitfeinciii 
erften Grund; und verfchiedener anderer Völker 
Veränderungen ^ felbft in der ganzen Geftalt ihrer 
Köpfe/ ihrem Ideale der Schönheit gemäfs, find 

oben wfidftuftig ^ng^^kt £s giebt daher kei* * 

, - » • ne ' 
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beftiiimite Modelle, ivelche.die Ngtar untet 
allen abficbtLcben Wirkungen m erhalten ftrebt» 

fondern die ganze Reihe äufserer ürfachen uater- 
jocht mit der Zeit jede diefer Beftrebungen« 

Herr F o r ftet 9^) iühlt ücb dureh den/gidaen 
tJnterfchied'Zwifchen dem Neger und Europäer 
zur Annahme zweyer Mcnfcheiiftämme bewogen, 
idie feibft Autochtonen» die gaaae übrige Erde be- 
▼tflkerten. Wir habea e$ ab^ gefebm, wie die 
lufseren Merkmale von allen, anderen Racen dem 
Neger fo allgemach fich nähern, und was die in- 
neren Abweichungen zwifchen beyden betri£Et, fa 
Jft nur der N^er und der Europier zergliedert^ 
Eine anatomifehe Unterfuchung der andern- Völ* 
ker würde auch hier dieZwiücheanüaacea deutUcb 
ans Livht bringen. 

. Der Zweck meiner Abhandljung l^lfst mich 
hierüber nichts mehr fagen 9 weil fchonjede vor»» 
angegangene Thatfache für mein Syftem eine Wi- 
derlegung diefer enthält. Herrn Meiners 
Hypothefe'von einem doppelten Staqame^^) ttber- 
. gehe ich aus dem nämlichen Gninde ^8). 

Aber find nun alle Züge, womit man Völker- 
fchaften zu unterfcheiden gewohnt gewefenifti nur 
dem 'Klima und Boden abgeborgt; giebt es 'gar 
nichts, an dem man fich halten könnte, um dea 

Z. 5 Faden 

N. £• über Menfchemacen, deutfich». Merk. Okt* 
undJJov. S. 78. 

^) Gefcb« der MenCchh* S« 17* i8* 

98} & hierüber nacl^'den Avflats: Usber V5lksv- 
Hamme in der deutfcheii Monat sf ehr ifl» 
AusuTt. 17(^0. S. 3fl7 
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Fadjen der Henfchenzerftreuung aus ^einander sii 

leiten , oder ihn wieder bis zum erllen Punkt zu 
verfolgen? 

Ich antworte: blofs die groben körperlichen 
Züge lind der ftufseren £tnflttffe zu fehr empfäng- 
lich , um fich gegen feindfelige Einwirkungen Ge- 
nerationen hindurch erhalten zu können. Ich ken-- 
ne aber noch andere Züge, weiche feiten oder nie- 
mals erldfcfaen; die$ find die der Tradition, 
Man erlaube mir htel* nur einiges kurz zufammen- 
2ufalTen , und auf jenes gröffere Werk : Ueber die 
Forin der Köpfe, als den Schluis diefer Abhand^ 
lung, zu verweifcij. : 

Nimmt man ein Stammvofk und eine Stamm- 
gegend an, fo folgen daraus diefe natürlichen Be- 
gebenheiten« Sobald jenes zu einer zu grofsen 
Menge mgewaehfan war, ab dafs ^ in dem viel- 
leicht kleinen, zu feiner Kultur beftimmten Erd- 
• räume, fich mit Bequemlichkeit hätte erhalten 
können 9 fo ergoüs fich ein einzelner Haufe, der 
grofs genug feyumnfste, um die füfsen Familien- 
bande der Nothwendigkeit aufopfern zu kön- 
nen, in ein benachbartes Thai, nahm die er- 
tvorbenen Ideen von Kultur, Sinnlichkeit und Vcr- 
.ftand mit, klimatifirte fie und fezte fie fort mk* 
jeder Ausdehnung. Während dafs diefe Kolonie 
langfam fortfchritt, iprwarb natürlich der Mutter- 
ftamm fich neue Kenntniffe durch neue Erfahrun- 
gen; es wurden daher jeder neuen Kolonie eine 
Menge von Vorftellungen auch in dem Maafse zu 
Theil, als fie fpäter oder früher fich von ihrer 
Heimath losreifsen mufste. Diefe Ideen von Kul- 
tur mehrten oder minderten fich nach d^r Ter- 
fchiedenheit des Himmels; ftarbea unter dem 

Zwange 
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Zwange des Bedürfniffes hin und wieder gar ans, 

floffen bey allgemeinerer Bevölkerung und Ver- 
mifchung unmerklich in einander, unterftüzten 
einander, und bildeten am Ende das gröfse Welt'* 
gemälde , das wir izt in feinen . Yerfchiedenhei- 
ten und feiner Farbenmifchung als räthfelhaft 
auftaunen. 

Es giebt nun aber gewiffe Züge diefer mitge- 
brachten. Kultur, die, wenn die Vorileilungea 

nicht von den ümftlnden ganz unterdrückt wur- 
den, im ganzen Gepräge des Klimas fich in 
riner, wenn gleich matten , doch fichtbaren Her« 
▼ocragung erhielten. Die^ find die fehon oben 
erwähnten Züge der Ideen. ■ : 

Und den genaueften ünterfucbungen zufolge, - 
die ich darüber habe aufteilen können, theilen 
fich alle Yerfdiiedenhetten der Menfchen in diefer 
B-ückficht dreyfach, in den afrikanifchen , afiati- 
fchen und europäifchen Stamm; der zwcyte flofs 
rielleicht aus zwey verfchiedenen Colonien erftra- 
faAim^n. Alle aber haben ihre beftimniten Cha* 
raktere, und die andern Schattirungen in ihrer Ge- 
ftalt find nur Stempel, womit ihr Boden fie väter- 
lich bezeichnet hat , * ^ 
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i^chon in mehreren kleinen, ehema^ bekmant ge? 
iRTordeneaAuffiltzen habe ich einen Umrifr meiner* 

Theorie von der Erzeugung der organißrtea 
Körper gegeben. Eine weitläuf tigere Entvyi^kelung^ 
fo viel es immer die.Grenzen diefes Ortes Mgebeii 
wollen , ift der Zweck diefer Abhandlung. Der 
L»auf der Zeit und der Umftände hat mir manches 
ias Klare fteilen muffen, welches ich vormaU von - 
leinen Dunkelheiten noch nicht losmachen konntei 
und es war eine Folge fortgeführter Unterfuqhun«» 
gen, dafs das Syfteni, wenn es fich erhielt, felbft 
aas der erwiefenen Unbrauchbarkeit manches ehe- 
2|ials fcheinbar günftigen Umftandes iich voUkomm- 
per entfaltete. 'Es ift nicht möglich, bey dieferGele^ 
genheit einige Ilypothefen grofser Naturforfcher, 
und befooders die des Herrn Hof rath Blume n- 
bachs, zo vermeiden; aber es kann mir über* 
'haupt nicht einfallen, irgend ^ne durch die mel- 
nige verdrangen zu wollen; nur gleiche Anfprttche 
auf ein partheylofes Urtheil wünfche ich mir er- 
worben zu haben. Zum Theil befinde ich mich 
Überdem in dem mifslichen Falle, dem Spotte nur 
Ernft entgegenfetzen zu können, nicht immer die 
überredendfte Yerfahrungsart; ich glaube aber, 
dafs üeibfi^ia grofser Kälte einige Släürke liege. 

' - Die 

I 
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Die verfchledeaea Theorien der Alten, in 
Hinficht auf diejErzeugung, find zu bekannt, zu 
oft beftritten und widerlegt, als daft man dartlber 

hier noch etwas weiter erwarten könnte. Alle 
Zeitalter ünd mit den Bemühungen angefüllt, 
über dies lange praktifch ausgeübte Kunftftttok 
fich auch theoretifch zu belehren ; manche Hy po-* 
thefe lehrt fogar die vielen Familien fo wichtige 
Acquifitiom eines Stammhalters , und es fchienen 
anf einmal alle geheimen Fnnktionen der Natur 
fo einfach gelöß , dals man nur den rechten oder 
linken Hoden heben durfte, um fie zu einer bc- 
ftimmten Schöpfung zu zwingen. Herr Hof« 
Blamenbach ^ hat zum Theil mehrere diefer 
Theorien mit* beiisendem Spotte in ihr dürftige» 
Nichts zurückgewiefen. Alle tragen meiftentheili 
die Spuren jener Uebertreibung, welche den he- 
ften Köpfen anhängt, und die heften Theorien 'mit 
den erwiefenften Gründiagen immer von einer 
Seite dem Gelächter blofsftellt. Von jeher ha- 
ben alle meine Bemühungen den Zweck gehabt, 
dies davon unvermerkt zu trennen» und aus dea 
Vergletchungen mehrerer einen Bndfchluft zu- 
ziehen. 

Um es in der Kürze zu faffen , fo treffen alle 
verfochtenen Meinungen in zwey Hauptideen zu- 
iammen; in der allmähligen Ausbildung des rei« 
fen rohen elterlichen Stoffes an beftimmten Or* 
ten, oder in einer allgemeinen Schöpfung der Kei- 
me aller lebenden und zukünftigen Menfchen in 
der erften Mutter. Diefe gleich erfchaftenen Kei* 
me nahm man nun entweder als bis zu ihrer £nt« 

/ , Wicke- 
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Wickelung in denZeugungstheilen eines fchon ^xt- 
fiirenden Gefchöpfed in der Luft umberfchwär« 
mend, oder als beym Vater oder Mutter ruhig 
cingefchachtelt an. Dies trennt die leztere Theo- 
rie doppelt; in die Lehre von den Saamenthier'< 
,öhen und in die der mütterlichen Evolution. 

Ich übergehe hier die erftere Hypothefe von 
den Saamentbierchen, in fo fern man lie eine Zeit« 
lang als die Grundlage des künftigen Menfchen 
' anfah; ihre ünbrauch barkeit liegt zwar nicht in 
der blofsen Nothwendigkeit ihres Dafeyns in 
einer ftagnirenden Flüfsigkciit, (denn nicht ztt 
einem Fluido eigends gehörige, in ihm aber doch 
lichtbare Wörmer, müfstea einen gewiffen Grad 
von Fäulnifs und folglich Verderbtheit anzeigeiu 
der die ftagnirende Feuchtigkeit zü ihrer Funktion 
untauglich machen würde) aber ihre Zufälligkeit 
in Ilinfjcht der unmittelbaren Erzeugung, ift hin- 
reichend erwiefen. Ich wünfche auf ihr Dafeyn 
in fo fem nur aufmwkfam zu machen, als fie 
fowohl gegen die Theorie der millionenfach ein« 
gefchachtelten Keime als auch die eines Triebes 
Hohne Stoff beweifen. 

Jene Theorie von derEinfchachtelung derKei« 
me hat dagegen fehr berühmte Vertheidiger ge- 
wonnen* Mit mehr Scheinbarkett in den Grün- , 
den verband fie mehr Deutlichkeit im Zufammen- 
hange. Nur jene Idee, welche der erften Erfin- 
dung fchwerlich anhieng, blofs diefe Vorftellung 
eines Dafeyns unferer Keime fcbon in der Mutter 
des Menfchengefchlechtes, hat fie etwas lächer- 
lich «gemacht, ohne ihr doch dasAVahre und Gründ- 
liche nehmen zu können* Nach ihr iind alle Glie- 
der 
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der fchon Vor der Bef ruchtong , wenn gleidi m 

einem faft flüfsigen Zuftande, dagewefen, und die 
Empfängnifs ift nichts weiter als das Erwachen des 
ichiafendea Keimes durch dea Heiz des .mänoMr 
eben Saamens. /. 

Pie neueften Verfuche haben den bequem er a 
Weg einer ruhigen Evolutipn verlaffen, um emen 
gewiffen Trieb feftzufetzen, der die Theile aus 
dem Chaos heraushöbe. Die merkwürdigften unter 
diefen find Hrn. llofr. Blumenbachs Bildungs- 
trieb, und Wolfs eUentielle Kraft. „Jener wird 
in dem. vorher rohen^ ungebildeten Zeugungsftoffe 
der organifirted Körper, nachdem er zu feinet 
Reife und an den Ort feiner Beftimmung gelangt 
iil, rege, ifi ein befondcrer Trieb und lebenslang 
tbätig, ihre beftiinmte Geftalt anfangs anzuneh- 
men^ dann lebenslang zn erhalten , und wenn^lie 
ja etwas verftümmelt worden, wo möglich wieder 
herzuflellen ^)." — Diefe ifl blofs; „diejenige 
Kraft, welche den Nahrungsftoff fammelt, durdi. 
<)ie organifchen Körper treibt, und an die ver- 
fchiedenen Glieder abfezt 5)." — Und nun be- 
leuchte man beyde Theorien näher zufammen. 
Jcb denke, es kann nicht fehlen« dais^n^an, fie ganz 
Ubereinkömmend finde. Die leztere Definitioa 
ill nur gleichfam eine Auseinanderfetzung der er- 
iten^ denn die ganze Aktion des Bildungstriebes, 
in allen feinen, nur möglichen getheilten F4mfc;> 
tionen, befteliet allein dsrin, dafs „er den Nah* 
fungslloif fammelt, durch die organiXchen Körper 
X . • treibt 

A) Ueber den Bildungstdeb^ S.ü^ 
3) Theocia generationi«, p. iCU 
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treibt ond in die Yerfchiedeoen Glieder abfest^ 

AUen beyden Befchreibungen liegt daher ein ein- 
ziges Objekt zum Gruade. £r lA Abweichungea 
^Uenthalben unterworfen, und hört in der Unre* 
gelmifsigkeit der Form notiiwendig auf, be&aiinfc 
zu fcheinen. 

« 

Auch wenn man die beyden Hypothefen von 
der geoetifchen Kraft oder dem Bildung^thebe und 
dem Yorbefiadlichen Keilte vergleicht, fo findet 
flian eine in der andern wieder, eine für die an- 
dere unentbehrlich, eine durch die andere erklärt. 
£s ift unmöglich gewefen, ^ine von ihnen anzu- 
nehmen, ohne die andere ftillfcliweigends eii»> 
augeftehen» , ♦ 

Denn beftehtman auf einen präformirten Keim 
felbft in allen feinen Eigenheiten, mit feinen 
filmmtlichen Gliedern , was gefchieht dann durch 
die Befruchtung? Wenn iie anch nnr dem klei« 
nen prätormirten Herzen einen leifen Anftofs gä**- 
be, fo mufe doch in diefen Gliedern und Theilen 
eih Trieb aufgeregt und i]}nen ein lieben einge<^ 
haucht werden, das fie geneigt macht, durch Auf- 
nahme ähnlicher Theile fich zu entfalten, zu ver- 
gröfsern, und mehr Zufammenfetzung zu gewin« 
nen. Dies ift nichts anders als der Bildung»- 
trieb, eine Belebung der Theile in ihrer inne» 
ren Struktur. . 

>■ 

Und denkt man nun an die genetifche Kraft» 
die den ganzen kleinea Körper entwickelt und 
Ichaft, fo ift es durchaas nothwendig, (ich einen 
körperlichen Hauptpunkt zu denken , an den fich 
alle brauchbare Partikeln zur Erzeugung des feh- 
lenden 
I- 
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Ictnden anfchfiefsen könntea. Diefer Punkt mufs 
vor aUcr Befruchtung da gewefen feyn^ daher iä: 
er priformirt. • 

Man erlaube mir hier zuerft die Prfifiiiig de- 
rer Einwürfe, womit man das Syltem der Keime 
angegriffen hat, und welche aus dielem Grunde 
auch meinen Angaben gefiUiriicb werden müffea. 

Herr von/Raller hat es als ein Hauptar- 
gument für die Präexiftenz der Gefchöpfe ange« 
fehen» „dafs die Haut dei> Dotters im bebrüteten 
Ey mitten Htut^n des daran hängenden Küchel« 
l^ens» und die Btutgefäfse de$ lezter^n eben fo 
mit der fogenannten Figuia venofa des Dotters 
kontinuirten. Denn da der Eyerftock in derHen« 
ne prftexifiirt habe, fo müffe das auch mit dem 
Küchelgen der Fall gewiefen feyn/* 

Hiergegen hat man nun eingewendet, dafs 
wenn der Dotter und das Kücheigen auch k o n«* 
tinairten, fie deshalb doch noch nicht aufamv 
Alto koexiftirt bitten. iSo entftlnden im Pflan* 
zenreiche dieSchlafäpfel^ und man laiie denUeber- 
gang der holzigten Gefäfse des Rufenflocks in den 
hobigten Kern des Bedegoar fichtbar , ohne Kei« 
ine des lezteren allenthalben prftexffttrend anneh- 
men zu können. Und zwifchen entzündeten Em- 
geweiden entzünden oft neue Gefäfskontmuatio- 
nen» ohne dafs fie vorher hatten fchon exiftiren 
können. 

Diefer ganze Einwurf läfst fich durch eine 
einfache Frage auflöfen: Wenn nun das bebrütete 
Hühnchen nicht mit dem Dotter vor der Befrucft- 
tung zufamniengehangen hat", wofaus ift es denn 

nun entftanden? Ift es aus blofsen nnmateriellen 
- Trieben geformet» oder haben die immateriellen 

. ^ K Trie. 
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Triebe fichirft eine Materie geTchaffen , mn ntin 

ein Küchelgen daraus fich zu bilden? Diesiftin der 
That mehr als eine Scliöpfung aus Nichts — y 
Und auf welche Art ift denn noii endlichr die gene* 
tifche Kraft entftanden ? Wo hat ^er mS&i;iliche 
Saame den Trieb gefunden, wenn er nicht in einem 
^materiellea Funkte vorher gefchlummert hat?. 

Nimmt man z. B. bey der £ntftehang det 
Bedeguar einen Keim an, was verlieht man nun un* 
ter diefer Benennung? Ich meyiie, fo lange man 
Theorien hierüber gefchrieben hat, ift man der 
Meynung gewefen: jeder Punkt » wo ein Bede* 
guar entftehen könne, iKeime defTelben) könne 
durch einen Reiz die Kraft erhalten, verwandte 
Theile an fich zu ziehen, und fp allmählich grö(«. 
fer zu werden (d. i. fich zu entwickeln). Denn 
wie ich es fchon gefagt habe, bey der Annahme 
von präexiftirenden Keimen fey immer ein damit 
verburidener Trieb vorausgefezt , welcher mache» 
dafs< er a^unchmen und wachfen können Denn 
kein Ding iir der Welt kann fich ohne ein inneres 
Hülfsmittel felbftftändig bewegen. So auch bey 
der-Reproduction der Polypen. 

Daffelbe. erklärt die Entftehung des Gefifs- 
netzes in den EntzOndungshäaten. Die Enden 
der Arterien find fähig zu wachfen und fich fort- 
zudehnen, oder (anders ausgedrückt) fie. haben 
Keime zn neuen Arterien in fich. Wenn daher das « 
Zellgewebe, in dem fie liegen, nur durch den 
Ergufs einer plaftifclien Lymphe zunimmt, fo ift 
eine Verlängerung der damit verbundenen Gefäfse 
ebenfalls äuf^^it natttrlich. 

HerrnPauls'Einwurf findet daher im obigen 
eine nothyvendige Widerlegung. Denn wenn did • 
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Blutgefäfee der Henne und des Küchelgens nicht 
kufammenbängend find, und doch das Küchelgen 
erft MlUiKend dem Bebrat^Q entftehen foll, fo 
mufs er nothwendig erft den vor diefem Aktus 
präexiftirenden Stoff angeben > worau^SiCS entÜe« 
hen kann. - , 

Wenn daher diefer Keim , welcher zugleich 
den Begriff einer entwickelnden Kraft einfchliefst, 
befruchtet wird, diefe Kraft erwacht, und nach 
ihren allgemeinen Gefetzen der Aggregation 
jedem Theil die ihm brauchbaren Partikel zu fei«r 
ner Ver^röfserung anfezt, fo ift es natürlich, dafs 
das erfte Gebilde des Ganzen, um dem Auge völ- 
lig fichtbar zu werden, einiger Zeit bedürfe, denn 
die Theiie können fo deutlich nicht gleich getrennt 
werden , und 'die Geftalt fo Charakter fufch fich 
auszeichnen. Die fpätere Erfchcinung fagt.da* 
her nichts gegen die Präexiftenz eines Keiiije«. 

Es ift dann fehr wohl zu begreifen, wie der mz* 
terielle Punkt durch die genetifche Kraft verfchie- 
dentlich entwickelt und modifizirt werde, und 
oft, durch die Umftände geprefst, eine ganz an«< 
dere Geftalt aninehme, als ihm eigentlich beftimmt 
ift. Ueb6r alle Kräfte der ganzen Natur waltet 
ein noch allgemeineres Gefetz, der Einduis der 
ümflÄnde. 

' In der ganzen Natur fehen wir alle ihre 6e« 

fchöpfe in einer writepMannichfaltigkeit von Um- 
ftänden verwandt Mancher geheime Aktus der, 
Schöpfung knüpft durch die Hervorbrmgung glei« 
eher Refultate zwey fcfaeinbar fdir entfernte Na- 
turen zufammen , und alle Glieder diefer grofsen 
Verfammlung find durch jenes Ziel der Vollkom- 
menheit mit einander verbundeui dem iie üchflu« 
^weis nihern müffen». . 
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Reproduktion feines eigenen Sel^ft, oder 
Zeugung eines heuen ähnlichen Wefens ift eine 
der tlauptbeftimmuh^en der Gefchöpfe. Ja» dies 
wird um fo mehr erfter Zi^eck alles Dafey ns , je 
höher hinauf die Naturen fich läutern, ein neues, 
verfeinertes Leben gewinnen, und vorzüglich an 
freyöi*et Willkür zunehmea. Denn fob^ild 
die anderen Zwecke des Lebens und ; Dofeyns, 
VervoUkommnung feines Gefchl^chts, durch Un- 
getibtbeit in der Wahl der Mittel, durch fehige- / 
fchlageiie Verfuche^ im ganzen Meere menfch- 

. lieber Hoffnungen vergeffcn -und nicht erreicht 
Vird, fo hat das verdorbene Gefchöpf keine bef- 
fere BeftUnmuiig mehr, als feine leere Stelle nur 
-wiedei: zu erfetzen , und ein. neues Gefchöpf in^ 
feinen misrathenen Funktionen fich verfnchen zu 
laffen. Der Einflufs der Thiere auf das Ganze 
der Schöpfung hingegenift auf den einfachen Zweck 
der Benutzung befchdnktj der allein durch die 
Menge der Individuen erreicht werden kann. Der 

' Mcnlch erzeugt daher nur ein oder zwey Kinder 
auf einmal, indefs faft alle andere Thiere, fo wie 
ihr Dafeyn befonders auf den oberen oder unte- 
ren Stufen einer geiftigeren Nutzbarkeit ftchet, 
mehrere Junge gebähren. Bey dem Menfchen 
jroufs daher der Stoff .gereinigter feyn, um das 
Tlafeyn eines fchveerer zu erfetzenden Gefchdpfes 
zu erhalten, währerid'dafs'bey den Thieren eine 
oder mehrere verlorne Generationen zur Verände« 
rung des Ganzen nichts beytragen. 

Aüch hier bemerken wir einen feltfainenSto* 
fengang. Wo irgend ein Zweck, befonders mo- 
ralifcher Art, es verlangte, die Bildung ohne 

«Wanken und^Abweidiung zu erhalten, da nehmen 
wir auch die Kräfte der j^enetifclten' Kraft eigends 

. \ ' .dazu 
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dazu modifizirt wahr. Es giebt aiweyÖauptfunk- 
tioacn diefer Kraft: die Nutrition und Re- 
produktion. Jeae, als die allgemeine Beberr- 
feherin des Bild ungstri^s in "der Brhaltiing des 
Typus aller Theile, findet fich hier in einem weit hö- 
heren Grade, bey folchen Thieren, deren Um- 
flände und Wanderuxigsvermögen iie häutigen. Etn- 
'flüffen auf ihte ganze Geftalt ausfetzen lAüflen. 
Diefe mehr bey folchen Thiergattüngen , d?e ein 
befchränkter Aufenthalt von allen dielen Wirkun- 
gen zurückhält, und daher mehrern lokalen Zu^ 
f äUen ausfezt. Mit jener gröfseren Lökonmttvi« 
tätiftauch immer ein HOlfsmittel imlnftinkte oder 
in der Vernunft zufamnieahdngend. * 

AUe Triebe und inneren Kitfte.liiiferA und 

äufsern fich diefem Maasftabe gemüfs. Der ein- 
fache Trieb der lebendigen Mafchine , fich felbft 
tu erhalten, theilt ilch dem Baue des Sto£Fes ge-v 
fliäfs in yexichiedene Zweige, titn die CenftitotiQ» 
ihrer individuellen Lage vollkommen anzupaf- 
fen. Wo das Dafeyn der Wefen nur unbeträcht- 
lich mit einer Kette anderer zufammenhängt , fin« 
den wir diefs geiftige Leben küm Theil fo ge- 
fpart, dafs es fich allein auf die Fortbringung 
des Gefchöpfes einfchränkt. In der Pflanze forgt 
nur der* Trieb der Erhaltung nach feinem Erwä*« 
chen für die£ntwickelung aller Theile; faft gänz- 
liche Zcrftörung fchadet feinem Vermögen nichts, 
wenn er nur einen feflen Punkt übrig behält. In 
den T^iergefchlechtern verliert er zum Theil dies 
Vermögen, weil er hier fehon Inftinkte und an* 
dere innere Funktionen beforgen mufs, und im 
JVIenfchen bey feiner Erfchöpfung im feinften Ver- 
ftande, ift er g;ttl f aft als gänzlich zernichtet. 
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Diefe «tnkcheJBetrachtung natürlicher Wir- 
kangsart tft von betrftchtlichen Folgen für die^ 

ganze Theorie der Erzeugung. Da fie es hin- 
reichend erweifi, dafs nur die Läuterung deffelben 
Stoffes es ift) was den Menfchon von der Fflanae 

t unterfcheidet, fo hat fie hierin dea Zufammen- 
hang der grofsen Kette entdeckt 

Wo es nur im geringften darauf ankommt, 
einfen einmal gewählten Typus in der Sch^^^fung 
der Gefchlechter und Gattungen va erhalten, neh« 
inen wir auch geiftigcEntwickelungen wahr. Eben 
der Begriff diefes Typus enthält die ganze Keim- 
tbeorie. £c kann ibbon in feinen Grundzügen a n* 
gelegt feyn, aber er kann fich unmöglich von ^ 
f e 1 bft entwickeln. Es gehört ein gewiffes Leben 
dazu, die Pünktchen za Theilen von ihrer GiöisQ 

, atisradehnen» in ihrem Umfang zu erhalten, in 

• ihrer Stimmung zit leiten, ja felbftdurch die Ver- 
bindung neue Theile entftehen zu machen. Denn 
dies ifl: die ganze Theorie der Ernährung. In einem 
folcheni zur Zeit der Mannbarkeit des Gefchöpfe 
neu hervorgebrachten Theile kann nun für das 
künftige Gefchöpf derfelbe Typus mit feinen Trie- 
ben enthalten feyn. Nichts ^ift einfacher als dies» 
und nichts lest das g^uize Zeagungsgefch&ft in ein 
helleres Licht 

Denn eben fo wenig ift es möglich, wie fchon 

' oben gefagt ift, fich einen Trieb zu denken, der, 
ohne einen Staadpunkt zu haben , feine Wirkun* 
gen hervorbringen könntcf. In irgend einem Atom 
mufs er immer liegen, und diefcr Atom mufs aus- 
fchlieslich und vorzugsweife zur Erhaltung diefes 
Triebes gebildet ieyn» damit er (ich nicht etwa • 
einmal an der Nafe oder : am Fufsaehen fichtbar* 
lieh mache. Diefes Atom fein Sitz kann erft 

£pätc 
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fp5tc gebildet werden, weil er durchaus die Reife 
des ganzen Körpers erfodert, von dem vielleicht 
alle Theile zuedl: etwas znt Vervollftllndigung des 
erften Umriffes vom neuen Gefchöpfe beytragen 
müffen ; denn fehlt der Mutter ein Theil, fo fehlt 
auch derfelbe nicht feiten dem neuen Gefchöpfe. 

Diefe Darftelliuig vereinigt die Keime, mit 
den genetifchen Kräften und Bildungstrieben ^ als 
einander noth wendig und zu einander gehörend! 

Nun wird man aber noch, fo fehr ümplifizirt 
hier auch der erfte Urfpruag, und fo allgemein' 
mch die Ausbreitung diefer Erzeugung auseiiian- 
dergefezt ift, in der Natur es noch weiter verbrei- 
tet und einfacher wieder finden^ Wenn wir wif- 
fen> wie die, Welten lieb ballen, wie Mineralien 
entftehen und Metalle- erzeugt werden, fo haben 
wir auch die Zeugungsart; aller übrigen Natuj:- 
reiche gefafst. 

Das allgemeinfte Naturgefete ift Aggrega-, 
tion, d. i. Anziehungskraft ähnlicher ^Hieile an 
einander, und hierin liegt auch der Schlüffel zum 
Geheimnifs thierifcher Erzeugung. Alle gleichen 
Theile ziehen ficb ani ein jeder Partikel hat aUb 
einnen inneren Trieb iich in Eatenfion oder In^ 
tenfion zu vervollkommnern. Die homogenen 
Theile Aer Metalle und aller Miiieralien yervoU- 
kommen . iich weehfelsweis. Die .Gebilde in den 
Pflanzenkeimen ziehen Taugliche an, und be» 
nutzen es zur Erweiterung ihres Umfanges oder 
zu^: Erhöhung ihrer Innern Güte. In allen ver-. 
weilt und bildet der nftmUche Theb. mit der nänjn* 
. liehen Kraft , die Aggreg ation. 

Und ift es nicht im Menfchen derfelbigeFall?- 
^ur eril in der Keife des Köirpers ift dieEntwicke- 
luog eines neuen metgUch, nur auerft da iift wahr- 
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fcheinlich der Punkt angelegt^ In dem der Trieb 
lieh befindet. Der erfte Grundkeim, vielleicht 
der Punkr, wo das Herz fchlagen foil, war fchoa ^ 
ttt Mutter angeborra ; nor ihre übrigen Glieder 
legten allgemach eitlen Depot von ihren eigen- 
thümlichen Thailen nieder, det* aber erfl: bey 
ihrer YoUkomnienheit die höchfte {leife erhielt. ■ 
Man hat daher die Schwäche gewiffer Glieder auch 
auf die Kinder forterben gefehen. Der Mangel 
eines grofsen Gliedes ward auch zuweilen beym 
Kinde bemerklich. Wenn dann der Vater diefen^ 
Keim anregte, yielleicht noch einen neuen Keim 
hinmfbgte, (wahrfcheinlich Urfach der ftärkern 
Wirkung diefer Aggregation, als bey den unorga* 
nifirtenKörpern ihm die genetifohe Kraft und viel- 
leicht das Leben eingois , wenn fein niedergeleg- 
ter Depot fich gleichfam mit dem mütterlichen 
vereinigt hatte, fo fing die Wirkfamkeit eines 
neuen Gefcböpfes an» deiTen Gefchlecbt nun voil 
dem ftärkern Uebergewicht des Mannes oder des 
Weibes beftimmt- ward. Die Zeugungsglieder 
find dann gleichfam nur die Folgen der ftärkern 
oder fchwächern Gonftitution des ganzen Gebildes*' 
Fehlte dem Vat^r daher ein Glied, öder war nur 
eins von ihnen beträchtlich fch wacher, fo ward dies 
auch dem Kinde fehr fühlbar. 

Man fleht endlich die Aggregation durch das 
«ganze Leben in ihrer unausgefesstsii Betriebfam- 
keit, wie fich die Theile durch fie ernähren, auch, 
befonders in den niedrigeren Thierklaffen, fich wie- ' 
der herftellen ; mit guten neuen Partikeln die al- 
ten krankhaften wegdrängen , und die Konftitu- 
tion in Einer Harmonie immer zu erhalten bemü- 
het find.. ' * ' • . ' 
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Verfucb eines kleinen Romans aus 
. > dem Thierreiche. 



,V.orl>eri'cht» 

Wenn man den Zweck aller Romane* nfther be* 

fiimmen will y mufs er nothweodig entweder in 
der Entwtckelung gevriffer moraUfcherGrnndflltze, 
oder^ weqn er mehr f fy chologifcb feyn £oll , ia 
der AuseinanderfetKung und Darftellndg verfehle* 
deoer Seeleokräfte , Meiaungea und Chars^ktere 
beftehen* J^ne jede- Yorftelhmg der Art, wenn 
fie zufamm anhängend etwas Ganzes betrift, ift 
^nichts als eine entfaltete Erziehung desMenfcb^n^ 
gefchlecbtes, da üe entweder in einem Ideale dc# 
Vollkommenheit das zu erreiehende, oder, in der 
höchden H'dfslichkeit das fehlende, und in den 
dazwifchen flehenden Charakteren die IMKttel und 
Stufen dazu getreulich^; angiebt« 

In der Metempfychofe aber haben wir 
ein fcharffinniges Mittel, eine folcbe Erziehung 
Ibwoht tn temftithen, als, innerhalb der Wahr- 
scheinlichkeit des Romanes> fie auch darzufiellen. 
Schoo Bona et hat den Verfuch etner analyti- 
. . Ks fcb^n 



fchea Edtwickelung der Seelenkräfte eines Sub- 
jektes gewagt ; ich habe hier nar den Umrifs ztt 
einiger Au^dehaiing diefer Idee ziehen wollen, da 
eine grOlsere Auseinanderfetzung einige Bände 
anfüllen könnte. 

Dies^d daher gleich£un Fragmente aus dem 
Tagebuch eines vollkommenen Wefens, das am ' 
Ziele üehet, üdi nun da . aller Empfindungen und 
Begebenheiten wieder erinnert» und das Maas 
feiner Kräfte, genau in einen jeden Zei^iunkt 
eingetheilt, vollkommen umfafst Ich habe es mir 
nicht einmal getrauet, diefen Gang- der Aufklä- 
rung ganz bis zum Menfchen hinauf zu verfolgen, 
obgleich die Ausbreitung uad Reinheit diefes erha- 
benen Wefens eigentlich noch weit mehr erfodert 
hätte. Die Spekplation ift zu fubtil, um nicht 
liianchen Fehler entftehen zu machen , aber wer 
könnte üe alle vermeiden! 

« 



I 




ich erwachte, indem ich mich eben aus einemEye 
hisrausgearbeitet hatte. Um mich herum lagen 
eine Menge ähnlicher Hülfen , die von Zeit m 

Zeit Bewegung erhielten, von meinem alten Platze 
mich wegdrängten > und über mich hinkrochen. 
Bald ward der ganze Haufe lebendig, ich faok 
noch matt unter fie ein» und als ich mich wieder 
erholt hatte, war alles um mich her öde und leer. 

Ein neues Gefühl fehlen meinen Gliedern Le* 

ben zugeben, ich hatte Gefchöpfe gefehen, die 
lieh bewegten, wie ich, und nun war ich allein. 
Das Bedürfnifs, fie wieder zu fehen> gab mir neue, 
ungewöhnliche Kräfte, ich wand mich aus dem 
todten Haufen leerer Schaalcn hervor; ohne auf 
die neuen Gegenftände zu achten, lief ich über 
alles hinweg; ein neuer Sinn — entdeckte mir wo* 
hin fie gegangen wären, und ich traf endlich eine 
Menge ähnlicher Wefen in einem grofsen Bebäl- 
ter zufammen. Hier waren noch gröfsere und 
fiärkere befcbäftigt, etwas zu tragen und an meh* 
reren Orten hinzuftellen. Die neuen AnkAmm* 
linge fchwftrmten um diefe Körper herum, um eine 
Befchäftigung zu fuchen, truppenweis liefen fie zu 
^er Oefnuog hinaus > und kamen in einiger Zeit 

mit 

K . ) 

i) Man darf es nkht Tei^gefiTen, dab Ich das Oedröckte 

in deir Empfindung der niederen Thierfclaflen, wel- 
ches aut der BefchrSnlcthdt der Lage und derjdeen 

cntfpringt, fo wie das fchon Freyere in demBeohach* 
tungsgeifte der Thiere mit mehr Schwungkraft und 
einem gröfsern Wirkungskieife» habe zum Theil 
mit ausdrücken wollen* . 



mit derfelben Beute xurüdk. Sie hatten die nSm* 

liehen Gelchicklichkeiten als die |^^röiserc»n ; ich 
felbft wurde durch einen eigenen Trieb zu einer 
Malichen Befchäftigang hkigexogea, und fogleicb 
. Vom Anfange au geriethen mir alle Funktionem 
Der Hunger leitete mich bald zu einer neuen 
Handlung) ich genofs von den herbeygetragenen 
Körpern, und von einer geheimen Ahadung ge« 
drückt, die in dem Abnehmen undi&inebmeu dils* 
fes Gefühles urfprünglich lag, dafs ich einer glei- 
chen Nahrung zu einer andern Zeit ebenfalls be- 
dürfen niöchte, wiederholte ich jene Arbeiten' dei 
Zufammentragens. Ich fnh die Thiere meiner 
^Art die nämlichen Handlungen verrichten, ihre 
Beute alle an einem eii^zigen Ort . zufammentra- 
gen; ich ahmte ihnen nach ; eine$ nahm das Körn- 
chen Erde, das feinem Vorrath im Wege lag, und 
trug es hinaus; ein anderer Theil fiel wieder her- 
ab, ein zw«ytes ergriff ihii, ich felbll nahm die 
Theiie, die mir aufftieü^en, um da$ Unnütze nicht 
mit den Befriedigungen meiner BedOrfnüle vero 
mifchen zu laffen, und fchleppte es fort; wenn es 
zu grofs für mich war» fo halfen mir mehrere, von 
den .nämlichen Beweggründen geleitet, mit der . 
siümlichen Gefchicklichkeit ausgerüftet, und fo . 
entftand dadurch , dafs jedes feinen nächften Oe- 
ge iftand behandelte, Ordnung in den Gefcbäften. 

» 

Bald hatte ich Gelegenheit, in dem Theile 
der Funktionen, den ich zu beforgen übernom- 
men hatte, einige Erfahrungen zu machen ; mt;h- 
rere meiner Körner wuthfen aus oder verfaulten. 
Aber seb. bemerkte die Kömer gut erhalten, die 
auf der einen öcite abgebiflen waren > und ichthat 

daher 



daher dds Gleiche« Die Erde^ in der unfere Ge« 
nrdlber fich f orteiftrecktea , war feucht , und 

wir wurden daher gezwungen, aus dem Unrathe, 
Welchen wir wegfchaften, um die Gänge gröfser 
zu machen, die gröfsten Stücke herauszufuchen, 
fie in die wärmere Luft aufserhalb der Höhle zu 
bringen, und diefe mit den durchglüheten Steinen 
nachher gleichfam auszufüttern. Gewiffe hervor- 
ragende Spitzen dienten mir mit dazu, den Grad 
der Wärme zu fühlen. Eine ^eine Empfindung 
lehrte micH bald die rechte Zeit zur Erwärmung 
diefer Theile beobachten, Tagte mir eine heran- 
nahende Feuchtigkeit und Näffe voraus, und brach«, 
te mich felbft dahin, das Korn auf den erwärmten 
Boden zu tragen. Zuweilen verfchwand daffelbe 
von der Stelle, wohin wir es gebracht hatten, und 
dies lehrte uns eine andere 2^it wählen; Wir fan« 
ken zum Schlaf hin , wenh wir ermüdet waren] 
und daher waren iiuiuer emrge von uns in 
Thätigkeit' > \ \ 

Es waren überdem noch einige von jenenHül- 
fen vorhanden, welche fich niclit bewegen -und 
nicht freien .zu können fchienen, aber ich fah bald^ 
dafs andere mit abgeriflenen Korntheilen zn ihnen 
hingiengen, und fie dann zu f reffen fchienen. Auch 
that üch bald eine nach der andern auf, und es 
kamen folche Thierei wie ich» aus der Oeffnung. 

lfm die Nahrung zu fichern, wurde alles un* 
nOtze heransgefchaft, die unbrauchbaren Ueber- 
bleibfel der Speifen, Unrath und Hülfen; zuwei- 
len fielen ,die zur Erweiterung unferes Vorraths- 
haufes' gemachten Gänge wieder ein; wir grubei^ 
aber gemeinfchafttich^ bis wir fie wieder in den 

' alten 



alten Stand gefezt hatten ; wenn wir aber gruben, 
lo gefchah das immer in einer gleichen Richtung 
VDter der £rde, weil es uns tiefer zu feucht wur- 
^ de \ und hoher hinauf die Steine leichter wieder 
herabfielen und unfere Arbeit vergeblich mach- 
ten. Mehrere Gänge wurden von dem Hauptina- 
gazine angefangen , . und dies war« unfer gemein» 
fchaftiicher Verfammlnngsort ' Kein fremdes Ge« 
fchöpf aber durfte fich in unfi re Gebäude verftei-^ 
gen, und ich nahm es bey eiuer folchen Gel^gen-«^ 
' . heitw.ahr, dafs tneine Frefswerkzeage auch da^a* 
. / dienten» ^dab diefe Thiere zu leben aufhören 
mufsten. 

Bey einem jeden folchen Er eignifs hatten wir 
eine Art, uns unfere Erfahrungen mitzutheilen^ 
vir .liefen alle voll Beforgnifs, unfere Nahrüng 
zu verlieren, zufammen, fielen über dalTelbe her 
und trieben es entweder hinaus oder zcrriffen e«. 
Diefelbe IVIittheilung fand auch bey frohen Bege«*< 
benheiten ftatt, wenn eines von uns grofseHau* 
fen von Körnern c^ef unden hatte, ii. f. w. Wir mach- 
^ ! ten bald die Erfahrung, welche die bellen wären, 
Uefsen die fchlechten liegen, und trup;'en nur gute 
/ zufammen. Eine gewifle angenehme Empfindung 
in meinen innerften Theilen beym Genuffe war 
. befonders bey mir diefer Lehnneifter, und ich^ 
fuchte bald, durch einen befondern Sinn ^ahin ge» 
leitet, alle die Speifen auf, welche die nämliche 
erweckten. Eine gewiffe zähe Materie, welche, 
wir von den Bäumen lafen , befonders fehlen einiB. 
JLiebiingsfpeife unfers Haufens zu feyn , und wir 
trugen davon noch mehr als l^raer zufammen. 

Zu einer gewiffen Zeit zeigten fich andere 

^efchöpfe uoferer Art mit Flügeln veriehen, und 

bald 
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bald darauf ward unfere Königin» die einzige voa 
luigewdhnlicher Gröfjse unter uns und die nicht 
atbeitete, sufehend^ dicker , und es kamen am . 

Ende kleine Körner aus ihr heraus, wofür andere 
BehältniiTe gegraben werden mufsten , weil in den 
Nahrungsbehältern kein Platz dafür mehr war. 
Wenn fehr viel dergleichen* KOmer hervoVgekom« 
jnen waren, und noch andere Arbeiten uns abhiel- 
ten» fie zu erwärmen und an die gehörigen 
Oertjer va tragen, fo erfchienen mehrere von jeneh 
geflügelten unter uns , welche keine Flügel mehr 
hatten, und üch mit einer befonderen Sorgfalt le* 
diglich mit jenen kleinen erft hervorgekommenen 
Körnern befchäftigten. Sie mufsten ficb die Flu* 
gel abgebiifen haben , um immer unter uns blei« 
bea zu wollen, aber oft habe ich nachher ihre 
bewegungslofen Körper hinaustragen helfen. 

Bald darauf kündigte man die Ankunft eines 

Haufens neuer Thiere unferer Art an, die aber 
von fremdejr Farbe waren» unfere bellen Waizen- 
korner weggetragen und. einige von uns zerriffea 
hatten. Wir ftürzten aus Begierde > unfere Kör- 
ner wieder zu bekommen, und ein gleiches mit 
ihnen vorzunehmen» dafs .üe, uns in uofera Arbei* 
iea nicht fiOren könnten^ hinaus > £uiden fie auf 
unferer Erde, fafsten fie mit unfern .Frefi^rkzeu- 
gen; aber üe thaten das nämUche. Ein weit gröf- 
feres Geiicfaöpf» als ich war» ergriff mich, ich fühl- 
te zum* erftenmal einen entfifetzlichen Schmerz» 
fühlte mein tlintertheil von mir getrennt, arid 
fank einen Augenblick auf die Erde. Doch er- 
grilE ich noch eine jener groCsen Hülfen, aus de- 
nen ich felbft hervorgekommen mt^ und trug fie 



in die Höhle zurück ^ aber am Eingänge wurdea 
meine FCkfee ftarr, die Hülfe Ü€l vor mir nieder» 
ich konnte mich nicht mehr bewegen» ichliOnie 

fogar auf Sduuer:&ea zu fühlen. 

9.*) 

Ich fand mich geflügelt, in einem regelmäfsi- 
gen Gebäude, mit einer grofsen Menge mir ähn- 
licher Gefchüpfe umgeben^ Aber iie waren nur 
fthnlich, waren kleiner, mit geringeren Flilgeln, \ 
glattem Gebiffe, fchwarzen Füfsen, und einer 
Grube am Hinte rfchenkel. Sie machten die arbel- ' 
tende GefchlechtsklaiTe aus, indeis ich nnd die mir 
ihnlichen ihrer Arbeit gleichfam nur suiaheii 
und von ihrem Eintrage uns nährten« 

Sie waren es allein, welche die Gebäude, in 
ilenen wir wohnten, anlegten, und in einem gu« 
ten Zittftande erhielten. Eine klebrige .Materie» 
die fie von ihren Auszügen in der Speife für ud$ 
mitbrachten und forgfältig davon abfonderten, gab 
den Stoff dazu her», und üe theilten, mit einer 
forgfältigen Ordnung und Auswahl, jedes ihrer . 
Gefchäfte ein , um es in* befondern Kammern za 
verrichten. Niemals kamen fie zurück, ohne i 
Beute in der Vertiefung ihrer Uinterienden mit* . j 
' . • ' au- 

V 

n) Es ift natüdich, dab in diefem. zweyten Zofiande 
. keine £nnnerung des vorigen ßatt fand, aber man 
Wird Iii. ihm eine Mei^e von Fertigkeiten, die nur 
aus Erhümmgen entfpringen, wahrnehmen kbnnen, 
welche ein vorhergehender Zuftand gdt)iklet haben 
mute. Ich denke, man winf die £ntftehung der pla** 
tonifdien Liebe , nebß allen ihren Syuiptomett nicht 
ganz überfehen. 



XttbriQgeo.; keine fehlte blieb aus , und fchon 
di» jüogften von ihnen -verrichtetea diefelben Ge« 
telaihit mit gleich gro&em Gelcbieke. Sie ftubei^ 
teil den Stock, fütterten die Hülfen, aus denen 
andere.i;iaferer Art hervorkamen, hielten die Räa\ 
ber von ihren iM^beiteh^ufim xurOek, mi beforg*«' 
ten aiile Gefchifte des Hantwefeosi . Die fiinfioh^ 
tung der ßehältniffe war fo vollkommen, dafs die 
jungen Tluere unferer Klaffe gröfsere , und di* 
der arbeitenden kleinere hatten. Alle ilm Be* 
mühumgeh fcbienen 'überhaupt auf die jüngern ge* 
richtet zu feya. . . 1 . 

Ohhe Trieb lu irgend einem Gefchäfte be- 
fchäftigte ich mich nun, um von der füJfeenfeuch« 
tigkeit, welche fie mitbrachten, m «ffen/es 
rätihuiden g^nz ineoe Begierdeä und Triebe in 
mir, die mich zur Arbeit noch untüchtiger ma^ch- 
ten; ich war nicht gern allein j aber die Gefell- 
jfishaft der Arbeiter, ilir,e raftlg^e Gelchäftigkeit 
war nicht für mich, und die hinderen meiner Ge« 
'Aalt fchiene^i die öimlichen BedürfnilTe zu haben, 
und fich in meiner Gefellfchaft eben fo übel 2^1,1 b^, 
£nden, als* ich mich in der ihrigen. Niemand wofste 
was ihm fehlte,, niemand' fan,d an etwas Vergnü* 
gen, alle fchlichen träge und dumpf durch die 
Kammern, und fahen io alle Bt^bältnille, als ob 
fie ^allenthalben etwas verloren hätten« 

Endlich erfchien ein neues Wefen unter nii^ ' 
das wir noch niemals gefehen hatten, die Köni- 
gin, von einer fchlanken, fcHmalen Geftalt, kur- 
zen Flügeln, einem zackigten Gebiffe und braunea 
f tifsen. Bey diefemAnblicke fühlte ich keineBe- 
w^kiraft mehr io mir, .die EüGie wüiaa mic/wi^^ 



gehalten; die Augen erftarrten, um ficlviiur auf 
<ie allein richten zvt könneti; ieh fOhke in moinem 
Körper eiaen Drang, eineNeigungv ein Bedürf-; 
nifs zu etwas, (Jas nicht Speife vvar, ab^r wohl 
eine Süfsigkeit zu feyn fchien. Noch eine andere 
J^piindmig entfiand, ab lie zu einigSin von mei- 
nen GeAhrten heranging, fie mif den Flügeln fanft 
anrührte und mit ihrem Gebiffe liebkofete. Ich 
war nich( kriegerifch geMnnt, und hebte alle 
Thiere meiner Art; aber ich taltte alle dieser« 
reüTen können, welchen fie fchmetchelte» Und 
doch zitterte icb^ als ich üe üch mir nähern falu 

Sie fchien diefelbe Begierde als ich zu füh- 
len. Sie kam auf mich zu und liebkofete mir. Ich 
j^iederte ihre Schmeicheleyen nicht» weil es 
mich freuete, und ich die angenehme Empfindung 
zu verlängern wünfchte. Aber fie fah die Gegen- 
liebe in meinen Augen, vermehrte iljire Bemü* 
bungen , nmfafste mich mit ihren VorderfUfsen^ 
und ich fank, vom Widerftande ermattet, auf fie 
nieder. Eine Empfindung, die ich nie vorher ge- 
noflen hatte, beraubte mich alles Bev^^ufstfeyn^ 
ieh fth nicht mehr, ich ffthlte nur. EineErfcbüt« 
terunj^, welche alle Glieder zittern machte, gieng 
mir durch den ganzen Körper, und ich hörte auf 

felbft thie Urfach zu fühlen 

< 

Alf ich wieder erwachte, nnacht^ fieh^die Kö- 
nigin von mir los, Äiefs mich 'zurück, und ich 
fah fie einem andern neben mir zucÜen, dem üe 
mit denfelben Laebkofungen fchmeicbelte* ' 

Abec 
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Aber icbfühke mich fo ermattet, dafs mich 
^e l^ilfse nicht mehr tragen wollten;. die Flügel 
fanken herab; ich fah- alles umher nur noch ganz 
trübe ; ich zitterte, uud our inühfam erholte 
ich mich wieder. ' 

' ^^PtetreulofeKönigin.geno& aber ihren Tri 
Atcn^ehr lange. Eine neue Königin kam in un« 

ferer Wohnung zum Vorfchein, griff/die alte mit- 
ten ..upter den Liebkofungen ihrer I^iebhaber an 
und «etrifs fie. Wir folgten der lieuen^ als de* 
ta^ferftehJ Sie bewarb fich eb'ebfotls um unfere 
Gu'ift, aber, zu matt, meiner erften Gebieterin 
untreu zu .werden, ward ich bald ein Opfer der 
* Folgen yoä meiner Liebe 4). . 

m 

Ich befand mich in ciiier warmen; Yettieftlog^ 
nebeii'mir lagen iioeh-zwey andere meiner Geftal* 

ten, und ein drittes, weit gröfseres. Meine erfte ' 
Empfindung war die Empfindung des Durftes und * . 
Hungers. Jeneis leztere näherte fich uns, wir alle ' 
ergri tfen^eine kleine Herirorragun % ihres Körpern, 
fogen den wohlfchmeckendften Saft aus ihr, und 
wurden von diefem Thiere mit einer unendlichen 
Zärtlichkeit geliebkofet Dies machte mich ihr 
ebenfalls geneigt ^ fo wie ich an KiAften annahm 

' . , . 'I* *» . . . , , und 

Ich mnfs es beiläufig noch einmal ennnern, d^fs 
alle diefe Räfonnemjents nicht lauf der Stelle vor^efal« 

* len find, fondern hier nur aus zunickeririnerten Ge» 

* fühlen entftehen. Uebrigens findet ficJi hier im Ma« 
aulcript eine gMAe Lüidse* die ichrniGht «uazaßil« 



tind zu gehen im Stande wat, hüpfte icli ufn daf- 
felbe heroai) fpielte mit ihr, und fie war geduldig 
genug, meine Liebkofungen er^BTiedero^ ' 

Eine Menge Gegenfiftnde fielen mir auf» Alle 

meine Siöne hatten' einen befondern Grad von 
Schärfe; ich lernte bald die wohlfchmeckea4ftei^ 
Speiden herausfuchen , der Geruch führte* , mich, 
ihnen und der mir ähnlicben G^felUchaft zu, ich' 
fühlte Wärme und Kälte ^ Trockenheit und Näffe^ 
und fah in, einer g^^ofsen Entrernung jede Befriedi- 
gung meiner Begierden. Eine Menge ILeiden« 
fcbaften entwickelten fich mit der «üh^bmendeü 
Schärfe der Sinne; fo wie mich der Geruch von 
einem Gefchlechtsunterfchiede belehrte, fand ich 
. einen Gefallen mit denThieren anderen Gefchlech* 
tes zu fpielen; gern' machte ich mir mit ihnen 
' etwas zu thun> ertrug von ihnen alle Beleidigun- 
gen, die ich auf der Stelle fonft xächte, un4. Üefp 
jceinen Eingriff in die Kechte, die ich mir auf die 
Gonft meiner Gebieteriti erworben zu haben glabb* 
te, unbeftraft. Zuneigunfg und Neid cjuälten mich 
wechfelsweis, und beherrfchten felbft meine natür- 
^cben ^dürfniffe. Als die ^üt der Liebe felbft 
Itun heräonabete, ward ich ein völliges Opfer der« 
•felbcn) vergafe alles am mich her, und lebte erll 
nach der Befjriedig^mg^ auf • . 

So wie ich älter wurde, fammelte ich mir 
einige Erfahrupgen. Jeder Ort, wo ich mich gut 
befunden ha^e', blieb mV Ah<ienken. < jfedet 
Ding, das mir Schmer;^en geäiacht hatte, blieb 
mir auf immer ein Gegenöand der Furcht. Bald 
kam ich in eine GefeiUj:ha& ;gCA^e^is;^anders ge- 
ibütet^r /rhiere: eines von ihnen 'nahni>&)faiiiei« 

ner 



tter fcefendtrs a;>, tuid durch die 'SoFgfait, Üets 

mir ia allen Dingen bewies, erregte es eine Zu- 
neigung in mir, die felbll durch die Schmerzen 
vermebvt wttrde^ ^reiche ich zuw^en, viewoU 
feiten, unter feiner Behandlung erlitt. Ich 
war fo eiferlüchtig auf feine Gunft und auf feinen 
Umgang, daDs ijch es niemals verliefr, .und kein 
"Thier ^uisfeir mir in feiner Nähe dnüdete. Zuwei- 
len verU^r ich auf einige Zeit, und4ann fühlte 
ich nichts mehr als feinen YerluÄ^ . , . 

Es lehrte mich einige Künfte machen, er- 
öffnete mir neue Sinne zur Verfolgung der Thie- 
re, welche ein innerer Trieb mich baffen, lehrte^ 
machte meinen KOrper ge^lenkig, nnd lbhuf mir 
neue BedürfnifTe, um durch die Bciriedigung der- 
felben migh zu feinen 'Ab fichten zu zwingen. Je- 
den Wink lernte ich vergehen, ich lernte» ihin 
meine. Freude und^ mein Wohlbefinden zu zeigen, 
ihm zu fchmeicheln, und von ihm ipeine Nahrung 
zu federn; ich gewann die lieb, welche es liebte, 
hafste fein^ Feinde > und ^riff feine Beleidiger an; 
-keiner durfte fich ihm in einer böf<^n Abilcht iia» 
hen; ich lernte die Werkzeuge kennen , mit de- 
nen inaA ihm hätte fchaden können und kamihnen^ 
'zuvor. Nicht einen Ajugenblick la^g Ueia ich e» 
ans meinen Augen. 

1 . Aber .aUe meine A^medc&mkeit und Treue 

•halfen ihm' nichts. -Ein anderes feiner Gattung 
ftürzte auf ihn einmal-zu, machte mir Schmerzen; 
indem ich meinen Herrn vertheidigen wollt^ und 
diefer fiel zur £r4e bey mit hin; £r bewegte iich 
nicht wieder; er antwortete nicht fhebr auf mein 
Wiofein» er fühlte mein jCratzen nicht mehr* Ich 
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beleckte^ f hü, ich bellte ihn an, aber er liOrte 

nicht. Traurig lief ich davon, fuchte tlenauf, den 
er nach mir am meiften zu Ueben fehlen, bellte 
ihn an, und verlieüs ihn nidit, bi$ er mir m dem 
Orte folgte, an dem ich meinen Herrn verlaffen 
hatte. Und als man diefen mit Erde bedeckt hatie, 
hungerte und durilete mich nicht mehr; ich legte 
meinen Kopl ^n die Erde, wo er dun lag, meine 
Sinne' vergiengen mhr allgemach) hi$ ich mir bi(> 
vollst zu feyn aufliörte. 



Mitten in einer Wildnifs ward ich geboren; 
eine zärtliche Mutter hieng über mir und fäugte 
.mich; ein anderer ihres Gefchlechtes trug ihr das 
Lager zufammen, pflegte iie, und fchafte ihr 
Früchte und Beute. Sie beyde liebkofeten ficb 
unaufhörlich und flöfsten mir früh die zärtlichli«;n 
Triebe des Mitgefühls und der Dankbariceit ein» 
welche nachher durch Erfahrung geltafert, meine 
ganze Seele beherrfchten. Früh war ich der Ge- 
genitand einer rührendeji Sorgfalt, und eben fo 
irüh wünfchte ich es zu feyn. 

Alle meine Sinne waren feid tmd der zarte- 
ften Eindrücke empfänglich ; ich konnte mich über 
die Melodien gewiiTer Töne freuen, ich liebte 
nur reines und fauberes Futfcer, mcfin Gefleht 
fiberragte einen weiten Erdftrich , fchied Geftal- 
ten und Verhältniffe, und vermitteln meines Rüf- i 
fe^s wurde ich Befitzer neuer Empfindungen und 
neuer Begrifife« Welch eine ^mde Welt ßSoM 
üch durch dies feine Gefichtsorgan ; alle Gegeif- 
fitade, die meine anderen Sinne hätten in der Fer- 
ne 
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ne nur wahrnehmen könne, rückte es mir nther; 
Eotf emung und Raum wurden zu einem B e g r i f- 
ie uji^rincjj^erBetiU^ und, die Zwircheijiräu; 
tne eiiiand«r genähert. Sogar einige dunkele Vor* 
fteilungen von Schönheit dämmerten mir auf; 
durch die feine Nahru»g über die pieiften thieri- 
fchen Bed^rlniiSß •erbobea, durch erMbcia^ Stärk^ 
Jierr und König des Waldes , gieng .ich duokelea» 
▼erichlofrenen Trieben nach, welche aus den Er- 
f Rührungen entfianden. Alle meineBegierden wur- 
den irpredek.- Ich lieble«- Aber^^w^che reiiMrk 
fB&rtlicfae Xiebe . war das? Nor Liefa^Gofiingea 
wünfchte ich, in den dunkelften Gebüfchen ver- 
barg ich jueine Geliebte, uod machte von allen Stft; 
$WgQ) entfernt, fcba^ihaft memtSt/chv^kh^fty^^ 
Kin^ni ei|;zi^a Geg^nOb^nd tlr^t^ yeVwfiadt^ ichauf 
ihn alle .Zeit. ' ; . . ..rj i • 

Nicht feiten wurde ich von andern Thieren 
angegriffen, aber ich rächte mich nie, fondern 
überfab üe, wenn üe zu klein waren, mir fcha- 
den za können.. Trh gf of^fir GefeUfchaft 
mit meines Gleichen alle gefellfchaftUchen Freu- 
den und Triebe, half jedem, den ich antraf, und . 
theiite, mein Futter gern. 

Ich hatte frühfchpn das Unglück, in die Hän- 
de derMenfchen zu kommen. Man benuzte mei- 
ne edelftea Triebe, den Trieb des Mitleids und 
der Liebe , um mich in die Schlingen zu locken. 
Ich raste vor Wuth , meine Freyheit verloren zu 
haben ; ich f ras nicht , um' mich in Tode ]^u hun> 
gern; aber die Natur vräxA bald Herr über meinen 
Vorfatz, und ich gewöhnte mich an mein Gefäng- 
xuk4 Aber alle Schmeicheleyen mqinei: W ärter» 
A ,v »»A. . • , L 4 , all« 
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alle Hülfsmittel der Kuhft konnten^ meinen vorl-, 
gen Zuftand mich niemals vergeileü machen. 
Man führte miir eta Weibchen meines Gefchledw 
tes zu, allein es war nicht meine eigene Wahl; ^ 
niemals habe ichs berührt. v 

•Die Zeit machte mi^ meine G^fangenfchaft 
ertr^lich, und mich gegen 4i9| welche mich 
warteten und mancheriey Künfte lehrten, duld« 
fam und dankbar. Ich iieng an dem Menfchen zu 
dienen» nahm Theil an feinen Unternehmungen« 
fcheiiete keine Schmerxen, todtete feine Feinde. 
' und rächte feine Beleidigungen. In einer folchen 
Unternehmung nard ich ein Opfer meines Muthesf* 
Meine dicke, aber äufserft empfindliche Häuf 
machte midi wdtend vor Schmers, ich ftOrzte 
mittel! unter die Feinde, und fiel von taufend Wofl^ 
den durchbohrt* 



• . • . - • ■ 
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Anmerkungen. 

Und was Folgen nun für Reltdtate aua diefer Charakte* 
siftik der Gehihle ewiger Thierarten? Nichts wei* 
ter, als dab mit der Zunahme der Organifatibnsfein- 
heit auch die inneren Begrifie^und Triel^ der Thier« 
gebildet werden. Die fo^enaiintenNaturtriebe und 
Inftinkte. fcheinen' daher mehr der Organilatien mir 
zertreniibar anzugdiören, als in fie erft nadifaev einge* .' 
legt zu feyn. 

' Der Trieb der Nahrung ift mit der Kraft ficli zu 
öähren auf das genauefte verbunden. Der Inllinki zur 
Forlpflanzung wird liöiier hinauf erft fichtbar. Alle Ge- 
fühle, die aus den Neii;un^en , und ich möchte fagen, 
aus dem Ueberflnlle der Organifation herrühren, läu- 
tern ficli iui| der Erweiterung der inneren und äuDseren 
VerfaiTuna;. 

Keine Tugend und keine Leidenfcbaft ift fin 
nienfchlichen Herzen, von der wir nicht iin Thierreich ' 

. ein Analogen fänden, auf welche die Organifation 
äurch eine fehr merkbare Stufe nicht gleichfam fich 
▼orbereitet hätte. Früh üben die Thiere die Gefetze 
derSelbfterhallung; diefe lehrt fie auch die ihrigen He* 
bcm Dafielbe Bc^ürhaifs , Nothwendigkeitvnd lahir^ 
^eit, xWingen iie zuerft in Gelellfchaften zufimnincn!» 

•.odeK wenigßoM zur gefeUfchaftlichen Retfe». V&äet 
Trieb varedelt fich nadiuials zum Tridbe derMitldds 
imd der wechfelfeitigen Unterftütznng. Dies macht 
fcbm in manchem Thieinefchlechte eine Axt von gefeU 
]|ferOrdnung,einenSchaitten von einer lU^poblik, Kurz 
allenthalben find die Handlungen der Thiere nur For« 
tuen menfchlicher Art, und nur Vorübungen zum künf- 
tigen Gebrauche der Vernunft und Tollkoiumener Eni- 
pfinduiigen. y ' 

« 
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Ueber die Methode iu der Natur? 
J^'orfchung, nebft einem neuen Ver« 
fuche, die Siuugthiere zu 
klaififizir^n. 



Die Methode in der Naturforfchuog ift nichi|s anr 

ders, als der Wegweifer äulserer mannichfaltiger 
Verrichtungen im Studium der Natur, welcher 
uns zu einem Handgriffe leitet, das reine Man^ 
vii^hfaitige des Beobachters zu einer fyftematifcheil 
Einheit fanft zu verketten, den weiten Umfang 
einer Idee, welche ganz und einfach fich aul- 
dringt, ia ihre Quellen auseinander zu leiten, diefe 
in ihrer Ausdehnung zu beftimoien) und- endlich 
auch aufserhalb ihrer Verbindung einzeln aufzu- 
finden. Alle diefe. verfchiedeoen Arten des Be- 
nehmens treffen in eine allgemeine Vecfajbru^ga- 
art, gleichfam in ein Syftem der Aawenduiig veif> 
fchiedcner Geiilesfunktionen harmonifoh zu- 

fammen. . ' - - 

■...'.» 

Es giebt daher auch nichts , was. die einzel- 
ne|i Wirkungen des Genies mit einem unauiiösba* 
reren und allmächtigera Einfluffe .umfafste , uns 
feiner Spannkraft einen kargeren Raum abmelTen) 
aber auch feine Blicke feiner fch'drfen und feinen 
Wirk^ng»krel8 weiter ausdehnen könnte , als die 
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Art der Methode. S5e fcheint das unmerkbare 
Leitbanü zu feyn» .an dem das Schickfal, der:Zi|* 
fall, die EnMimgy. die Umftäade, weldie &t aa- 
gaben und einprägten , durch das ganze Lel^ii Uft* 

feres Denkens hindurch uns fortführen. . i 

In einer jeden Seele liegt fchon der zarte Keim 
und Uninfs einer Methode. Jede, auch noch £6 
frühe und jugendliche Unterfuchung verfolgt uil« 
i¥itlkürlicfa eine gewiffe» nach einer aUgememen 
Verfahrungsart äbgemeffeneJEUchtung. Selbft der 
uaiveifelle Charakter unferer Handlungen erhält 
in ilirer Abwefenheit ein gewiffes Schwanken der 
Grund^tze» eiiie befangene Verlegenheitder Ida», 
ei»ie uhdeutliche Geftalt der Empfindungen und 
Senfationen ; Utbei, welche nicht nur der allge- 
•meinen Stimmung der Menfchenfeele , dem gaiht 
2en Refokate ihrer wütenfehaftlichenErfabrungeii 
überhaupt anhängen, welche fie auch feibß inkeir 
nem Theile ihrer Verlucbe v^riaiTen» 

Das Wort Natur, auf deren Erforfchung 
Methode angewandt werden foli, hat a^wey fedeu* 
tongeu, welche fich aber in der einen mit ihm be- 
zeichneten Wiffenlbhaft zn einem einzigen Be* 
griffe verbinden. Denn in der blqfs formalen 
Bedeutung i& Natur zwar der ganze Grund alles 
deffen, was zomDafeyn tiXM Dinges gebort^ und 
wodurch es eigentlich von allen andern fich fpezi-f 
fifch abfondert, (deswegen ift dann Natur der Ge^ 
genlland fo vieler WiiTenfchaften, als es Dinge in 
der Wek giebt,) und in der materiellen hi»^ 
gegen dentet es den Inbegriff aller Weren , in fo 
fern fie Gegenßände unferer Sinne und einer mög- 

ÜchcA Erfahrong^.find» folglich alkiD jS ri c heiiuin* 

gen 



•|5cn der Sinnenwelt an. Der allgemeine Gefichts- 
•puokt der NaturwiiTenfchaft aber ki^ttpft die £i- 
genfebaften der ei];izelnen Dinge mit der Natur 
der Gegei^ftinde, und endlich mit der Harmonie 
diefes Zufanimenbanges innig zuüamaien. 

Um ein fo weit reichendes Fach der Erkennt- 
nifs in der Ueberücht bequem einzutheilen, hat 
Kaat fchon einen gUk:kUchen Handgriff angege- 
ben, nimlicb die Aufreihung der Naturen einzel- 
ner Dinge, folglich die blofse hiftorifche Form 
der Beobachtungen : Natur befchreibung (in 
i£nficbt auf eine Klasfifikatien nach Aehnlickkei« 
ten) und Naturgefchichte, • warn die 6e- 
fchichte ihrer Verändernagen während verfchiede- 
ner leiten und an verfchiedenen Orten angege»- 
ben vftrde; die nach den Grundfiltzen der Ver- 
nunft angeftelUe Yerknttpfung der Erkenntoifle au 
einer Einheit ^ber, erft Natur wiKenfcUaft 
;au nennen« \ 

Da das fyftematifche Ganze der Beobachtun- 
gen, und der Zu^nunenhang von Gründen und 
folgen *einer Reihe von £rkenntniffen allein auf 
den Namen einer Wiffenfchaft wahre Anfprüche 
giebt, fo kann offenbar die Summe von Erfahrun- 
gen, welche wir mit dem Namen der Naturge- 
icbichte und NattHmriffenfchaft belegen, im Grun- 
de nichts mehr, als eine aufgepuzte Naturbefchrei- 
bung feyn. Die Gefchichte der Körper gleichfam 
Ton ihren Keimen aus zu^verfolgen, fie nach ih- 
ren Verbindungen und ihren Uebergdngen zu zer- 
gliedern , Wirkungen und Urfachen zu finden, wo 
nur Kefultate fich aus den Trünmiern der Zeiten 
zu uosiiorüber gerettet liaben, ift kein Geschäft 
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{flf ehi einzelnes befchränktes Erdenlebetl* Auch 
aar m - uaA fyflematifchm £inhett febleo uii# 
ebenfalfs noch «ttWele^ Beobachtungen, eine fort-» 
gefezte hiftoniche Erkenntnifs einzelner Körper^ 
und endlich ein Geiil, der ia das Detail der Na- 
'tQrg[isbeim0i(re eingeweiht, im inikrologifchea Ge« 
Wöhle (ich einen fchärfen Ünd Wichen Ueberbück 
des ß-änztn zu erhalten, ftark genug wäre. Ei- 
mgs Yerfttche derijLrt, die natürlichen KenntniCfe 
itx ordnen;, werden tLnten noch vorkommeD« 
Aber allen fieht man eine gewiffe Dürftigkeit an# 
welche in dem Mangel eines konfequeateü Zu- 
ianinienhanges liegt • / ' *' 

Ift nun Methode die Form einer Wiffenfchaft, 
ein Verfahren» dtem Mannichfaltiged diefe Einheit* 
SU geben, fomnfefie, -um fyftematifehVerfiihreii: 
ÄU können, aus Prinzipien tler Vernunft hergelei* 
tet.werden. Ob man diefe Grundfätze aber, wel- 
che nfSLh auf die Anordnung des Stoffes anwenden' 
will, au» der von der Erfahrung angegebehenVer* 
knüpfung derDinge hernehmen, oder ob man von 
einem ohngefähren Syfteme ausgehen und diefem 
die gemachten Entdeckungen dann anpaffen foU, 
bi$ man zu ihnen das rechte Behftltnifs g^nden* 
habe, ift die Hauptfrage diefer TTnterfuchung.' 
^ Sie betrift beyde Bedeutungen des Wortes Natur, 
da fie der Aßdlyfe einzelner Körper ebenfaHs Auf« 
klärung verfpricht, wenn fie* fich bey der Auffn«* 
chung des Zu{amuienhai]iges anwenden läfst». . 

Es ift ein allgemeines Hauptbedürfnifs, uin> 
jemals zu einem Syftem zu gelangen, und nur 
überhaupt etwas Gan^s an erhalten» da£i maa/ 
iicb cweckmifsigen.! gut* wahrgeMmoMnen/ 

\ t. ( * ünd 



und aufgefafsten Theilen urnfieht Dies niufs im- 
mßs die erfte und Hau|»tlbrge des ioMheru feya» 

Alle Eigenfchaften eines vernünftigea Samm* 
leramufs diefer im höchften Grade befitzen: .eine 

Leichtigkeit, feine Verftandeskräfte allgemein zu 
fpaanen; nebft einer fchnellen B. obachtungsgabe^ 
einen feinenSinn für denCiafTencharakter der ein* 
Minen Erfahrungen undTheÜe, Fartheyloiigkeit 
für irgend ein Syftem, und doch Ordnungsliebe 
iii den Ideen, die alles Neue ängftliih zufammen- 
fteilt, ohne für andere Geüchtspunkte blindl 
2a leyn. 

Aber das find , wenn auch nicht die vrenig« 

ften, doch am inneren Werthe die ärniften Be- 
griffe, welche uns die klare, reine Anfchauung^. 
giebt SeUbA die ängftUcbfte, laog^ ununterbro* 
chen fortgefezteBeobs^chtung macht uns: nicht mit 
der ganzen Eigenthümlichkeit der Gegeuftäiide be- 
kannt, upd ^ fqheint einen gewlffea Zeitpunkt 
zu geben, wo ungeachtet aller Sorgfalt aus einem 
noch iinericböpflichen Reichtfaum Erfahrung und 
Verfuch allein nichts mehr nach Haufe bringen, 
wenn die Vernunft nicht vorher mit den KeTuUa* 
ten ihrer ehemaligen Unterfuchungen fie au^go* 
rüftet und ihr Gefühl für neue Seiten dadarch ge- 
iTchärft hat Oft fagt diefc vorher, was die Erfah- 
rung nachher als wahr i^eändet 

Beyde» Anfchanung und Sehlufs, müffen fleh 
fllfe innig* retbindeH ; um den Urnfaiig des Objekts 

rein und von allen Seiten zu faffen; eine Verbin- 
dung, deren Natur (ich fchon ausser Art ergiebt, 

wie der Menich übeirbaupt feine f tfieo iriigemei- 

nea 
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. nen Erfahrungen macht und berichtigt, feine En* • 
piiiidangeil auffafst und ordnet, feine fiegriffe her* 
vorbringt) ond endlich, dies alfai zu- eiQamSyAe^| 

Jtufammenhängt , 

tJnTerc ganze Erkelintnifi ftngt fich in' irgend 

einer Anfdiauung an. Sobald unfere Sinne einer 
jäenfation fähig üad, ftrecken wir unfere zartea 
Arioiie gleichCam nach Erkenntnillen aus , jede$ 
X Neue das. uns auffällt, jedes Reizende wird von 
' allen Seiten, in allen feinen Eigenheiten, fo viel 
yvii davon mit unferer Empfänglichkeit auftiodeä 
können, betrachtet, find endlich in der ganzen 
iVIaffe feines Aeufseren dem Gedftchtniffe einver- • 
. |eibt. Wir flattern in diefem holden Zeitpunkte 
.twcftcr Gefühle uad BegrifEe von Blume zu BlumeJ 
lim aus ihnen nur angeiiehme Empfindnifle zu 
fammlen. Wir beobachten nur um des Vergnü- 
gens willen, und wenn Gewohnheit den erftea 
ftm -ete^ftreff t hat, fo glauben wir fie gäQzUoh 
erfchöpft. rKirch die obexj^ächlichen Eindrücke 
poch hinreichend befchäftigt, erhalten wir eine 
allpeoifiue Ueberficht erft fehr fpät. Mit der An- , • 
nähening des Zeitpunkten ^bei^, in dem derYer* 
ftand auflebt und fich erwärmt fühlt, fangen mi 
an die kleine Sammlung oberflächlicher Kenntniffe* 
zuordnen; manche Seiten, die der Genufs über-^ 
üh^ fiadet die Vernunft nun brauchbar; mancheis 
entdeckt fle ihrem kleinen Syfteme als zuträglich 
oder nachtheilich; und das ganze künftige Leben 
ift nun eine fortgefe.zte, Äeihe von Beobachtung . 
gen und Schlaffen*. 

Dies ift der gewöhnliche Naturgang, und es 

wird nothvendig feyii» idiefe GruadUtaei uawi^-« 

t , • . , ^ kürlicher 
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kürlicher Beobachtung und itlgemeioer Erkeimt« 
ni& flüdi bey wiUkOrlichea und- einseloea wilSea« 
' fchftftUohen Arbeiten ^liemals aus dem BKek »o 

verlieren. Man rücke die Manier der Kindheit ; 
V unferer Erfahrung in das männliche Alter des Ver* 
fuches bineia; hieraus mufs ohnfehlbar .die natar* 
Uchfte Methode entfpringen. ' Man famtnle diefet 
gemäfs ziierft hirtorifche Kenntinffe, und dann 
baue man bey einer zureichenden Maite vonStoS 
. ein kleines Syftem, man febe> wo es dem Ganzea 
mangelt, (und von allem, was Wir ve^miflen, giebt 
. . die Vernunft doch den wahrfcheinlicheü Fin- 
duagsor^ anO aber man hüte üch zugleich rordem 
jdlgeinetnen Torurtheilei alfenthalbeii etwas, füt 
fich auffaffenj^n wollen ; ein Vorurtheil , dai den 
Geifrdann am leichteilen feffelt, w enn er nur über« 
haupt eine.n Hauptgegeofiaad der tjrkenntnift 
.und Beobachtung hat > ' "V . ^ 

Zur nähern Anwendung diefer Begriffe auf 
den Theii unfcrer fo genannten Naturwirfenfchaft^ 
welchen wir fo uoelgentlich N^turgefchicbte be» 
nennen, und auf die Befchreibnrig uüi Kla^ffiftka« 
tion der Körper, will ich einige Verfuche einef . 
fyftematifchen Anordnung derfelben izt zu zer* 
gUedeibi verfuchea* Dies und die damit uothweo* 
dig zu yerknüpfende Anleitung zti einem aildl^reil 
Wege, welche meine Kräfte in diefer Hinficht 
ichon gänzlich erfchöpft» wird es liinreicbend zei* 
gei(i» wie viel die Natui^gefchichte in einer rolU 
. Sind igen fintwtckeitmg diefer Methode ge Winne» 
niüfste, fo wie durch eine jede Bemühung, die 
wichtigftea äufsereii Charaktere der Dinge, welche i 

fttti die iniiera Uafijl6katiol^flhigeo fitf 
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ViM^if^^n, ceQM ml^UKiiiitien, udd überhtapt 

die Art des Zufammenhanges zwifchen der innerea 
fidtiix uad dem ftuCmreü 2^hftQ ^derleibea' auf« 

Jenes Bedürfnifs, Bey den natunviffenfchaft- 
^ Cchen BedtirfniiTen frühzeitig (ich eiae Ord^ 
fiang feiner Beobachtnagen fefizujbtzen, um ücbf 
▼on ihnen auf neue Eigenfchaften der Körper hiä- ^ 
weifen zu laffen, ift die Urquelle aller Syfteme« 
Man mufste bald wahrnehmea, dafs von gewilTea 
Seiten betrachtet und in einigen auffallenden Thei« 
ien mehrere Körper fich gleichen ; man zog" diefe 
Charaktere als Kennzeichen einer einzigen Klaffe 
ab, und da man einen gewiffen Fortfchntt in dea 
ikbrigen Etgentbttmlichkeitea diefer verfchiedenea. 
Körper, flach Maasgabe ihrer Unterfcbeidur>g, 
durch diefe allgemeine Merkmale fah, fo brauchte 
man üe, um durch neue Entdeckungen jene JUuk-:. 
v^ken awifcben den Körpeni zu foUen. Hier eiot-i 
wtbkelt' fich der Znfiimmenhang der Natur mit 
dem Syfteme. Gleiche K^-nnzt ichen einer Klaffe^ 
wenn fie zweckmäfsig beftimmt ift, laijfea aucti^ 
einen fi;ewiffen gleichen Gang der Bemühungen 
kur Vollkommenheit erwarten ; die Ueberein^m* 
mung einer Haupteigenfchaft fezt mehrere andere 
in Harmonie, und die mannichfaltigen Stufen der 
Vollendung» worauf eine i^eihe Terfchiedeuer We- 
feh immer ftehen mufs, in eine engeYerknttpfung. 
Die Hauptbemühung mufs folglich dahin gehen, 
iblche £igenfcbaften als Charaktere zu wähl^ . 
weVche die ganze . übrige Bildung dee- Körper^ 
hanptfliohlich befttmtnen > und alfo die gröfste An^ 
.kahl deriaadereuEi^eQfchafteno^tbegrjEiitjS^. Die 

M Aus« 
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wenigften die Mängel in den bisherigen. Claffifika- 
tioaea zeigen, wenn fie auch nicht gleich mit 
etwas anderem ihre Stelle auszofüUen im 9taii« 
de 



Nahrung und die Art, wie fie Ton den Thier 

ren genommen wird, fcheint einen Haupteinflufs 
auf. die Befiimmung der andern Thiereigenfchaf- 
ten haben zu oiüffen. ^ Denn von der Yerfghie« 
4enheit der Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung, an 
ihrer Verdauung, von der Art lie dem Körper mit- 
^utheiten, fcheint^e Verfcbiedenheit der form 
wrfprüngUch ausgegangen zu feyn. Was eine Ge» 
feit erhalten kann, fcheint auch fie bilden zu kön- 
nen. Daher ift auf diefen Vorderfätzen unfer 
HauptCyftem in der Naturgefchichte gegründet. 

' • Linne ordnet die Slugethiere nach der ver* 
£ßbiedenen Bildung der Vordeiaähne. Diefe ge- 
ben dt» ällgeineinen Gattungskennzeichen her; 
^r rerbindet damit indefs zum Theil die Verfchie- 
denheit der Lebensart, welche von der Gefialt des 
fiebültes allerdings mit abhängig fcheint - 

Aber dies allein hat auf die B4dung derXhie- 
^ nicht wefentlicb Einflufs, denn man fieb( fie 
tm Zufammenbang auf das Widematürlichfie ge- 
trennt, und auf der andern Seite wieder feltfam 
einander gj^aähex^ 

DerElephant kommt mit dem Faulthiere, dem 
Fanzerthiere und dem fonnofanifchenTettfelchen; 
ier Igd und Maulwurf aber mit Lö^en Und Tie^. 
gern in eine gemeinfchaftliche Ordnung; die Spitz» 
maus mit dor Katze ^ das Pferd mit dem Schweine. 

Das 



Das Gefcblecht der Fledermäufe müfste diefem 
gemiUb eigentlich in drey Klaffen zerfallen} deoa 
so den Primates gehörte Vefpertilie Vanipyrus, 
Spectjrum, haftatus, leporinus, u. f. w. mit vier 
Yorderzähnea; Glires wären V. moloffus, cepha- 
lotet, mit swey Yorderxihnen ^ Brqta endlicii. 
y. l^pturus, Fernim eqninum, noTeboraeenfi^ mif 
gar keinen Vorderzähnen. Leske, ein Nach- 
folger Linnes, ordnet üe in die Klaffe dcrRaub- 
diiere mit dem jLöwen und Bären zufammen; 
nicht ^ch der Anzahl, fondem nach der-Ge-» 
i^alt ihrer Zähne: aber fchon die ganz Zahnlofea 
angerechnet, welche dann eine neue KlaflTe aus- 
machen müfsten, hat V. vampyirus abgeftuq^pfte 
zahne , die ihn zn den fpitzen Yorderzähnen der 
Otter, u. f. w. unpafferid inachen. *- Auch ift da« 
Beuteltbier mit feinen gleichfalls abgeftumpften 
Zähnen nicht in diefer Klaffe am rechten Orte. 
Diefe Eintheihing rer bindet' endlich nieht nur die 
abweichendften Geftalten , fondern auch die wii 
drigftea Lebensarten zufammeUi die Gras- unc) 
Fleüchfreffenden Thiere. 

Blum enb ach hat diefer Unordnung d*- 
Surch einigermafsen abzuhelfen gefacht, dafs er 
' ein narttrlichesSyftem aus dem auffallenden äufse* 
Ten Habitus, ohne weitere Rückficbt auf einzelne 
Theiie zunehmen, und ohne faefonders auf de» 
Grund jener Geftalt, Zähne u. f. w. ferner zu ach* 
ten, mit grölsem Scharffmne zufammenfezt^; 
hieraus ift aber eine Verm'ifchung »Weyer Dinge 
entftanden, welche eigentlich, meinem Gefühle 
nach, nicht in einander fliefsen feilten, die Ver-' 
f ^Mmng der X^beniart und Geftalt £ili lUaf« 



fcn find durch diefe beftimmt, eine durch jene*, 
welche überhaupt zu fehr vergcffen fcheint. Dag 
Faukhier mit Eck- und fftof ftuoipfen Backiih» 
neh, welches von Blittern und FrOditen iebt » ift 
mit dem zahnlofen, rüffeltragenden Ameifenfrcf- 
fer^ welcher allein Gewürme frifst, in eine Klaffe 
Igerathen; dat Schwem ftehft mit dem Hirfcbe (ge* 
wifs rott fehr abweichender Geftalt und Ernüh« 
rungsart) zufammen, und ift von dem Tapir . 
getrennt 

^ Es ift allerdings unleugbar,' dafs die Zähne 



denn fie müffen auf die Art, iich die Nahrung!« 
mittel zu verfchaffen , betrichtliche fibflüffe ha« 
ben. Lebensart aber fteht immer mit der Me- 
thode, den Lebensunterhalt fich zu erwerben, in 
einem engen Zulammenhang. Die Art» wieider , 
LiOwe feine Beute ergreifen mufs, macht ihn zum ^ 
Raubthier. 



Limit fcheint deshalb nur darin gefehlt zu 
haben, dafs er mehr auf die Geftalt der blofsen 
Vorderzähne , als auf ihr Verhältnifs zu den übri« 
gen, uild die Zahl aller unter einander ROdcficht 
nahm. Geftalt und Menge der VorderzAhne nebft 
den Eckzähnen, fcheint mehr auf den erften Er- 
werb der Nahrung, auf die Art fie zu f äffen oder 
abzubrechen , ab auf die Weife der Ernährung 
hinzudeuten, und wenn daher hiernach fich auch 
gröfstentheils die Lebensart richtet, fo mufs diefe 
doch durx^h die Art des Appetites, welcher mit der 
Yerfchiedenheit der Nalmingsmittel und falgKch^ 
der Weife fie tLvl bearbeiten verknüpft ift, modifi- 
sirt werden. Die Verfchied^nheit der i^abrungs« 




der Lebensart beytragen; 



mittel 
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fliittel bcftimmt daher mit ihrer Verbindung die 
Mannichfaltigkeit der Ernährung» und folg]icll 
smn Tlfeil die Geftalt Beyde zeiohaea ein 
Idelnes« Syftem der Lebeasart und Figur im Vbiw 
aus, und ihr Verhältnils zu einander fcheint ein 
Mignaturgemälde zu feya, wo alle Züge jener 
ftgenfchaften^ in den Keimen fohon feftgefieUt. 
'üai. Diefe Idee , worauf micb' dieVergleichung 
derGeftalt mit der Lebensweife bey den Säugthie- 
ren gefüh]:t hat» will, ich izt weiter 2u entfalten 
Verfuchen. Man wird es fühlen» mit wae für 
einer Alt von' Schwierigkeiten eine folehe Entwik* 
kelung zu kämpfen hat. Es fcheint, ials hätte 
eine gewifTe Ahndung die Naturforfcber immer 
^Von dem allgemeinen Verbäitniffe der Z&hne nn* 
ter einander abgeleitet 

Mit einiger Hinfioht auf die Dentlichkeit, 

womit die Zähne und die Lebensarten der ver- 
fchiedrenen ThierklalTen zufammenftimmen (wenn 
)ene auch .eher Folge als Urfaclv von diefer feyn 
ibUten) kann man keinen^hlufs voii einem Thei(e 
^uf den andern wunderbar finden. Raubthiero 
bedürfen, ihrer Beute mächtig zu werden, fie fcft 
zu halten und zu veraehren, ganz anderer Werk- 
nenge , als die Iried&men Thiergefohleehter, weU 
che fich nur von Früchten ernähren. Ja, eine ab- 
weichende Lebensart fcheint felbft bey dem Meu- 
*^en auf die,Z%hi\e anders «n wirken » wie dies 
die Pflanaönafthne der Egypter erweifen« Art .der 
Zähne , Ernährung und ihre Folge ; Lebensart, 
fiimmen daher genau übereia. . '* 

Man darf überhaupt den allgemeinen Grund- 

SaU anoehi^en» daCs^ die Zahl Geftalt und das 

3 Ver- 
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Vorhdltnifs der Schneidezähne zu den Bacicenzäh- 
nen die Annäherung der Klaffe zu den Baub- und 
Fieifichfreflendeo Thiereo beftimmen» fo wie dit 
Backenslhne das Maas der fnichtfreffenden Nei» * 
gung. Die Eckzähne fcheinen nur Hülfsmittel 
. zu feyn> den Raub zu erhafchen und feftzubalteiu 
Sie find folglich zuerft hey £oi<^ea Thteren, web 
dien die Natur eine ftarke Gattung von Beute an^ 
weift, und dann bey denen am ftärkften, die bey 
^ ' dm Mangel von Schneidezähnen zum Verzehren 
. shret Kaubet eine lingere Zeit nöthig haben. . 
bey dem Elephanten. 

Emibmng und Lebensart aber, haben auch 
auf die Geftalt des Thteres ungemeffene Einflüffe. 

Sie verändern die Form ganzer Gefchlechter, und 
es iit noch unerwiefeo, ob nicht neue^ erft in fpft-^ 
teren Zeiten zum Yorfchein gekommene Gattun- 
gen , ihren Urfprung allein ihnen verdanken/ Der 
Dachshund ift mit dem Windhund eines Gefchlech- 
les; — aber wie unendlich weichen Ge nicht in ih- 
rem Aeo^ren ab. Jener gerii^th vielleicht in eine 
Gegend, wo Nothwendigkeit und Hunger ihn d^ 
zu zwang, blofs auf Dachfe zu jagen. Die auf 
Generationen forterbende Lebensart, in .engenLi6* 
diern feine Beute fich auf zufochen ; mui^e ihm 
; ' auch eine diefer Erwerbsmethode angemeffeneGe«^ 
ftalt geben, welche fich natürlich mit der Zeit im- 
mer mehr bis zu diefei; auffallenden Abweichung 
ausbildete. 

Eine ähnliche Ecfcheinung hat man in dem 
Schweine bemerl^, das ein unbezwetf elter Ab»' 

kOmmling von dem wilden europäifchen Eber, nach 
Cubaja. gebracht», dafelhft lehr gut gedieh» und 
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"wahrfchemlich mn Behuf feiner neuen Lebensart, 
ivelche es anfangen mu&te, von der Natur mit ei- 
nerhaibenSpaone laagen Klauen Taiehea wurde 

Der Verfolg diefer Unterfuchung felbft legt 
manche Nachläfsigkeit in alten Beobachtungen, 
die karge Befchränktheit inänches.$7fteinf| welche 
in der Art diefe Beobachtung zu benutzen fetnell 
Grund hat, ans Licht; fo wie ich in der Klaffifika- 
tion zugleich den Zufammenhaug der natürlichen 
. Methode mit der künftlichen, dein Uebergang 
einer Ktdfe in die andere deutlich su machen 

mich bemühet habe« ' ' 

> 

Erfte Klaffe 

: Anthropomorphac *). 

Charakter: Acht bis zwölf gleich lange 
VorderxHine, vier einzelne ipkuga Eckzäh» 

sie, und (foviel bekannt) zwanzig bis vier und 
zwanzig ihimpf e Backenzähne. 

Ihre Nahrung befteht metftens in Vegeta* 

bilien und Früchten ; hierauf ^eigt das gelinde Ver- 
httltnifs der Fieifchfoderndeu Schneidezähne zu 
Üer Menge von Backzähnen» wie beynalie i : ) 
hin. Selbft der Affe fchemt zum Fleiüdtfjreflfeti 

M 4 eine 

t) H e r r e r a hechos de loe Caftellanos en las Isias i Tier- 
.ralimiadeljxiarooeatto» Madr. 1601, VoLI» p^flSg» 

Anlhropos kann hier nur das heüTen , was dieGeftalt 
" des Menfchen auszeichnet, und vorzüglich feine Ge- 
• flchtsbildung. Dies macht daher eine eigene iUalEBb 

oowmtff erJrihft mübcgrlgm ifc . / 



etneBeftitnmting 2U haben, welche nurheym Meni- 
fc^hen durch die Kultur, deren Mangel im Anfan- 
ge feiner fiildung ihm allein Früchte erlaubte» 
deutlicher entwickelt' iSL \ Die Eduihne die- 
sen der Gattung zum Fefthalten ihres Raubes^ 
pnd fcheinen bey den JMenfchen, wo jene Bil- 
du;ig fie unnütz gemacht h$it, allmilhlig die her- 
varragendte Stirke verlören m haben» inderiif 
£ch z. B. heym Aßen noch zeigen« 

, Geftalt und Lebensart ift in diefemThier* 
gefchlecht der Ernährung angemeffen« £in men^^ 
fibhenähnliches Geficht ift der Ausdruck jener £nt« 
fernung vom blofs inftinktrnäfsigen Erwerb der 
Nahrungsmittel, der verfchieden artigen Anftren« 
gungen und Kunftgriflfe , und endlich einiger ge* 
fellfchaftUchen Kultur, der fcheinbaren Beftim- 
mung der ganzen Klaffe (wie dies ebenfalls ihre 
Zähne erweifen). Zi^ Erfatze des Mangeb an 
fehr ftarken Eckzähnen» und jener Torausbezwpokr 
ten Bildung wegen haben fie Hände, welche nach 
Maasgabe der Lebensart fich verändern, entwe* 
jdejp bey einem Leben auf Räumen und einer Nah* 
rutig von Frachten in ihrem iiatürlichen Zuftando 
und daher einfach bleiben, oder allmählich zu 
Füfsen werden, wenn fie herabfteigen, an dem 
üacj^en Boden ihre Nahrung zu fuchen. Dies üeht 
man ah den Meerkatzen. ui)d Äff eilt wie ibre un» 
teren Hände allgemach mit dem Niederfinken zur 
Erde, folglich dem Hinauffteigen zum Menfchen 
und zur gefellfchaftlichen Bildung fufsähnlicher 
werden und das urfprüugliche fiegreifungSvermO« 
gen verlieren, bis fie fich durch den Uebergang 
iron dem Erdaffen zum menfdiiichen.FuEse wen- 

deiii 
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den. Diefef hat keine befondern Knochen mehr 
a^s die Hand , und der H^cken fcheint nur eine 
^^erliUgerung der ^Handwurzel m feyn. Dies 
giebt aueh.wohl der Frage einiges licht: ob der 
Menfch wohl je auf allen vieren gekrochen habe, 
und ob diefer Gang wohl gar zu feiner natürlichen 
Beftiiiimung gebare? Hierauf antworte ich, und 
nvte mich dünkt mit einigetn iSrunde! es fey gar 
nicht daran zu zweifeln, dafs der Menfch durch 
einen in mehreren Generationen fortgeerbtea 
Vierffi&igen Gang endlich vier ordentliche^ FOise 
verhalten k(ynne, dafs dies^aber feiner Hauptbeftioiy 
xnung, wie es die Bildung des Kopfes und Nak- 
kens erweift, zuwider gewefen feyn würde. Zu- 
legt b^ ich übexaeogt» d^is der Menfcbi im Urw 
fpraoge feiner Bildimg viel «her v^rHftnde ^e.* 
habt, und fich affenmäfsig von Baumfrüchten ge* 
nährt habe, als dais er auf vier Füfsen gekro-' 
«heo fey, qliiie fi^in Hauyt. Uber .feine Herrkhaf^ 
tea ond lilndet emporheben iu' können. 

■ 

Der >KOrper diefer Klaffe ift endlich mit wei- 
chen Haaren bedeckt, w^ch& mit der verfeiner« 

ten Lebensart immer mehr abnehmen, und end- 
lich ganz verfchwiaden; welche fie aber überhaupt 
nidht ftHrker und dicker ndthig haben, weil dieje- 
nigen Glieder diefer Thiergattung, die fich nicht 
durch künftliche Hfülfsmittel gegen die Angnflfe 
der Kälte zu fiebern imstande find, einen wär- 
snem Erdftricfa bewohnen. Und felbft den Fölar- 
imenfchen unterfHizt die Natur mit ^iner fi&rkern 
Ütlaarbekleidong. — 

Die Lebensart endlich pafst zu ihrer Er- 
.llAhruiy^» uod ift urfprünglich üxk\x,p gefei)i(ipbaftr 



Kch und gebildet; die Thiergefchlechter gehen tti 
^er ^etaerea und willkürlicheren (alfo vetf 
mmftmft&igeren) Art der Harrfohaft Aifi|mmeii, 
£o wie üe von den Bäun^en herabftesgM* . - 

Gcfchlechter: 

' ij Der Menf^h, 8 Vorderadhne» 4 £ck- 

zühne , 1 o Backenzähne. 

2) Der Affe, 8 Vorderz&bne, 4EckzShnci^ 
do» und einige Gattungen 24 Backenzthne. . 

3) Per Maki» .10 Yorderzäho^e (oben ^yai- 
ten 6), 4 Eckzähne, 24 Backenzihne. 

. Diefer nähert fich in Geftalt des Itopf es , der 
Anzahl der Zihne dem B eutelthi^er, uad Juins. 
als Uebergang zur folgenden Uafle ng^feliea 

werdenü 

* • 

. " Zweytc Klaffe, 

Ferae, 

Sie haben mei^s 11 — 18 fpitzigö^ Vorder* 
Zähne, einzelne laiige keilförmige Eckzi-hne» 
ao— 28 fcharfe und zackigte Backenzähne. 

Ihre Nabrun g ift Raub und meiifteiis andere 
Thiere. Hierauf ift die ganze Geftalt und das 
Verhältnifs de^r Zähne zügerichfet. Die Vorder- 
Zähne find me^eqs mit ausgezackten Kronen vcr- 
fehen , diei wie Zangen f eft auf einander greifeiv 
Die Eckzähne find von aufserordentlicher Grdife 
und Stärke in diefem Gefchlechte ; denn fie follen 
»um Fefthelten der Bente gebraucht werden- Ei- 
nige Wn Umm haben gar aodi btnti^ dea gtotai 



JBchslIineo einige ganz kleine von fond erbarer Bil* 
^ung; imd endiieh die Backenzüine find (befoo* 
4ers im Hunde- dnd .KatBengefchlechte,) fcharf 

zugefpizt und fchiieideud ausgezackt. Die unte» 
ren gehen beym Kauen fcheerenförmig dicht vor 
den oberen, ywbey 9 mid xeflchneiden daher dae 
Fletfeh und die harten Sehnen gleiehfam. - Die 
Thiere diefer Klaffe, welche auch auf das Reich 
der Vegetabilien im Nothfalle Anfprüche macb^ 
me der Bär, vutw. haben fchon Zihne mit brei* . 
'teren Kronen und mehr gerade züfammenfehUef* 
fenden Zacken. — Das Verhältnifs der fleifch- 
freffenden Vorderzähne zu den Kauzähnen ift 
beynabji. fiMe i : a. Die erfte KlaflSii geht durok 
dies; Verhftitnifs und die Geftalt der Zähne fehr 
glückKch in diefe zweyte über. Denn im Noth» 
falle behelfen fich auch die meiften dieXer Ge* 
üehlechter mitPflanzendabnug. 
* •* - < 

Ihre Art fich zu ernähren pafst ihrer Ge- 
ftalt mit groCser Geiiattigkeit an. Sie bedürfen 
als -Baubthiere noch mehrerer Arten der BewaiB^' 
nung, um fich fowohl gegen den HaMptcharakter 
ihres Gefchlechtes hinreichend zu fchützen, als um 
ihrer Lebensart deilo ficherer nachgehen zu kön- 
nen. Ihre Füfse find meiftens in fan^ Zehen ge- 
theilt und mit fpitzigen Krallen bewaffnet; und 
dies nähert fie der erfteren Klaffe 4n Hinficht der 
Handbilüung. Ja, dasjenige Thier, durch wel- 
ches die erfte Ordnung iii die zweyte ftbergehet, 
das Beutelthier, hat an den hintern Füfsen ähn- 
liche Hände , deren abgefondcrter Daumen ohne 
Kagel ift. Die .anderen Hülfsmittel in ihrer Ger 

ialt hangen imit iham befandereo Jtfetkode At$ 

fJah- 
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>fahrangserwcrbes xufatnmen; einige Gattungen» 
welche in sweyen £lemeiiten raabeii» habe« ' 
Schwimmhftttte xwifehen den Zehen. Die mei« 

ften find aber mit einem fehr ftarken Muskelbau, 
welcher in einer mäfsigen Länge mit etwas länge- 
ren Füfsen fich iufsert, verfeben. Um ihren Ranb 
defto befler halten mi können , find bey den me^ 
ften die Hinterfüfse fo geftaltet, dafs fie imNoth- . 
falle fich aufrichten können. Ihr Haarwuchs, dat 
Ittfsere Geftalt d^ Kopfes find klioiatifch. Behea^ 
digkeit und ein gewiffes fehleidiendes , ntederge^ 
bücktes Wefen, welches ihnen felbft zur Beute 
verhilft, charakteriürt die meiften von ihnen» 
'fionft haben fie mehrentheüs einen alles ttbervil- 
tigenden Muth , der fich fetten ailf blöfise Yerthei- 
digung einfchränkt. IhreLebensart mufs ihrer 
Natur und Nahrung nachfolgen^ fie ift daher wild 
henimicbweif end , niehtUch und einfiedl^nid^ 

< welcher leztere Charakter fich in demMaafse ver» 
mindert, als das ganze Thiergefchlecht der erften 
Ordnung fich nähert. GefellfQhahliche Einrieb« 
ttuigen, gemeinfebaftbdteRättberejrsgenieinfcfaaft« \ 
liehe Theilong des Raubes finden hier aber noch 

, nicht oder wenig ftatt, weil der Blutdurft und der 
Erwerbungstrieb bey allen Baubgefchlechtern zu 
fiark ift, in eine gefieaUohe Ordnung ficb fchmie* 
gen zu lafTen« 

Gcfchlechter: 

1) DasBeutelthier, zgVorderBfthaeCklesn 

Und an der Spitze abgerundet,) 2 Eckatiine, nei- 
ftens 28 Backenzähne (die vordem dreyeckig und 
fpitzig; die hintern breit und zackigt,) macht, wie 
Idluyii angefohtt ift, des Uebergang. der mrigea . 

Klaffe 
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Klaffe in diefe. Seine Geftalt grenzt an mehrere 
Thiergefchlcchter, fo wie die des Kopfes an das 
folgettde .HundegafcIileGht^ und der. gefchuppte 
äcbwanz an die Mftufe. Die Nahrung (dem 
Verhähnifs der Zähne gemäfs) machen bey diefem 
Thiere^ im Npthf alle» auch Pflanzen am. 

2) DerHund, ii Vorderzähne von unglei- 
cher Länge ^ und zum Theil durch vertiefte Für« 
chen.gleichfam in Lappen getheilt, 4 lange fpitzi«» 
ge gekrümmte Eckzähne, 24 — 18 zackigte Back« 
säbne. Nahrung: mehr Fleifch als Pflanzen. 

3) Die Katze, 12 Vorderzähne, an ihren 
Enden gleichfam abgefcbnittea, doch fpitzig, 4 
Eckzähne, lang und keilförmig, 1% zacktgte 
Bflckeniähne. Man bemerkt hier fcbon im gerin- 
gen Verhältiiifs derBackenzdhne zu den Schneide* 
• zähnea den Hang der. ganzen Klaffe zum fleifch- 
kßtten^ 

* 

• 4) Das Stinkthier, 12 Vorderzähne, 4 
Angere Eckzähne» 24fcbarfe und zackigte Backen« 
tihne. Nahrung: Fleifchi Eyer^ Izuweileft 
audi G^wllchft. ^ * 

5) £>ie Otter, 12 fpitzige Vorderzähne, 4 
^kzftbne, viel länger als die übrigen, gekrümmt, 
inwendig eckigt, 20fpitzige zackigte Backenzähne. 
Man iieht in dem kleinen Umfiande eines anderea 
Zahnverhältnifles ichon die gröfsere Beftimmiing 
diefes Gefchlechtes zum Fleifch- oder Fifchfreffen, 
als in der vorigen Klafife. Schwimmhäute ao den 
Füisen* ' r . . 

6) Die Robbe, 10 fpitzige Vorderzähne von 
ungleicher Länge, 4 längere^ &urke» fpitzige und 

' • ; ' ge- • 
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gekrümmte Eckzähne, 20 — 24 dreyeckigte Vofv 
derzähne. Nahrung: Fifche, zu Zeiten Meer- 
#ras. Uebfigeas ^chwimmfaiate swÜchen dea 
Zehen. 

■ « , 

7) Der B§r/ia Vopdewftlinei iroTOfi;die 
beyden äufserften gröfser als die mittleren find, 
4 lange, ftarke, meift konifche Ecjczähne, 20—24 
Backenzähne mit ftnmpfan Zacken. N ä h run g : 
Fleifch und Gewächfe. 

8) Der Marder, wird durch Vorder- tin4 
Eckzähne mit dem Stinkthier verbunden, i2Vor- 
derzähne, 4 Eckzähne, 18 — 22 Backenadhne» 
Fahrung: Fleifch, Eyer, Obft. 



9) Der Maulwurf, 14 fpitzige, nnj 

gcöfsere Vorderzähne (wovon 6 oben und 8 unten),. 
4 längere Eckzähne, hinter diefen oben auf jeder ' 
Seite 3 und unten 2 kleinere fpitzigere, fo^lich 
10 Eckzähne, welche ihrer Kleinheit» wegen füg- 
lich zu den Backenzähnen gerechnet werden kön- 
lien. Aülserdem nun noch 16 Backenzähne, die 
oherti mit 3, die untern mit 5 Spitzen , welche jun 
Grunde wahrfcheinlich die Anzahl BackenzShne 
erfetzen helfen feilen. Diefe fehfaine Verbin- 
dung und dies Verhältnils der Zähne, fcheint von* 
der rOflelförmigen Bildung des Kopfes mit abhän« 
gig zu feyn, da wir bey den andern rüffeltrageü« 
den Thieren etwas ähnliches bemerken. Nah- 
tung: Gewürme; der Rüffel, das Werkzeug tu 
feiner licbensart, unter der Erde zu lebm und zu 
graben. Der Maulwurf macht endlich denttebta^ 
gang zu den Mäufegefchlechtera. 1 

Dritte 



t Dritte Klaffe. 

. Murcs. 

• • • 

Die GattiiDgen diefes GefcUeebtes haben nieir 
ftens 4 fchräg zugefpizte V o r d e r z ä h n e , eini- 
ge oder gar keine £ckzähne (nachdem^ fie ficb 
«lehr oder wenige vonFleilcb nähren und nagend 
find), metft 12«— ^4 ftumpfe Backzähne anf 
jeder Seite; doch mit einiger nach Lieb|sn$art und 
jNahrung fich richtenden Ausnahme. 

UnreNah rung befteht zum Theil aus Fieifch 
oder animalifchen Theilen, befonders in dennoch 
an die vorige Klaffe angrenzenden Gefchlechtern, 
ans Vögeln, £yern ; fonft aus vieierley vegetabili« 
Idien Dingen, welche fie zemi^en. Die Nach* 
baren zum zweyten Gefchlechte kauen einiger- 
mafsen. Zum Zernagen ift die Geftalt der Schnei- 
dezähne eingerichtet, und mit überaus fcharfen» 
netüseiartigen Schneiden verfehen«^ Das untere 
Paar ift faft ganz pfrienienförmig und pafst zu den 
obern, wie ohngefähr die Backzähne bey den 
Kaubthieren , auf einander« Zu der groüsen Ge- 
walt, die e$^ beym Kauen anwenden nmfe, fteht 
es auf aufserordentlich langen Wurzeln, welche 
a. £. bey der Hausmaus faft fich zur ganzen Län- 
ge des Unterkiefers ausdehnen. Die Backzähne 
find ebenfalls der Art ihrer Ernfthrung völlig ge« 
mäfs. Der Schmelz, welcher die Rinde der Kro- 
ne ausmacht, geht von bcyden Seiten in diefelbe 
ktnein, ^ond bildet in ihrer knochichten jSubftans 
mehrere Falten , ocler kleinere hervorragende In- 
feln, welche in Geftalt von Furchen zum Zerrei- 
. Wiiund Zeiüiagw 4er ^ÜanzeatheUe in einander 
* • * ' ^ paflen» 



))a(Ten. "Kxurz^ ihr Gebifs zeigt es an , dafs ihnen 
%\xr all^^emeinen Nahrung das Pflanzenreich ange-^ 
•Wielen ift. , 

Nachdem ihnen die Terfcbiedenen Theile die« > 
fes Reiches zufallen, ift auch dieGeftalt ihref 
Körpers verfchieden. Einige laufen mit Hurtig* 
keit auf der Erde h^rum , mit einem Körper zum 
Genufs der Stengel und Pflanzen eingerichtet , an« 
dere klettern auf Bäume, und nähren fich von 
Früchten und Blättern , andere graben unter der 
Erde fich küoftliche Wohnungen, um zu dea 
Wurzeln zu gelangen; andere halten fich>am oder 
auch felbtt im Waffer auf, und ein Gefchlecht lebt 
zumTheil m der Luft, um einem Theil feinerNah-- 
rungy der animalifchen, nachgehen zu können* 
Manche find noch, mit Waffen zur Yertheidiguns 
und einer feften Bekleidung ausgefüftct Ebeu fo 
genau hängt ihre Lebensart mit der Art ihrer 
Ernährung zttfammen, ift meifientheils mehr ge» 
fcllfehaftlicht wenn die Gefchiechter mehr Yoa. 
Vegeiabilien leben, weniger wenn es Fleifchfref* 
fende find. Die Kultur und die Feinheit ihres 
Verftandes nimmt ebenfalls mit der Herrfchaft der 
Vegetabilien su, hingegen wSchft die Feinheit 
* und Schärfe der Sinne, fo wie in allen Klaffen, 
nachdem fie emiam und einzeln ihrem Unterhalt 
nachgehen. 

' • . . » ' 

Gefehl echter* 

l) Die Spitzmaus, 4—6 Vorderzähne, 
(oben 2, unten 2 oder 4); meiftentheils 4 6^ 
' auch wohl noch mehrere Eckzühne (die aoch meh* 
jrentheils klein, konifch, etwas ungleich find, und 
Xägeförmig in einander gr^ea), meift 12 1$ 

/ ' Backen« 
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• » • 

. t * 
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* t 

=s=s , >« 

Backenzähne. Xi>ie Nahrung machen meifien- 
theib Gewürme und Infekten aus: Der Bau und 
d8$ Verhältnifs der Zähne richtet fich hier wieder 

nach dem Bau des Rüffels. Uebrigens ift diefe 
Klaffe mit der vorigen noch etwas verwandt, vor- 
xüglich inHtnficht aof die Bildung des Kopfes und 
mm Theil auch der Vorderffifse. % 

2) Die Fledermaus, in Hinficht auf die . . 
Zähne ein fehr unbeftändiges Gefchlecht. Ihre 
ganze Amabl fteht zwifcheo 26— * 38« Oer Vor:« 

. densähne giebt es (aufser ihrer gfthzlichen Abwe* 
fenheit) 4 — 12. Der Eckzähne 0 — 4, und meh- 
rere; fo auch Backenzähne in eben fo unbeÜändi« 
ger Anzahl, Keine Klaffe hat daher auf ihr gan* , 
zes Gefchlecht in Hinficht deir Anzahl ihrer Zähne 
ein eigentliches Recht. Aber die Geftalt derfel« 
ben, ihr übriger Bau bringt üe in diefe Klaffe.x 

. Was fie vorzüglich auszeichnet, find ihre £Elnde» 
und eine die Finger verbinaende Flughaut Ihre 
Nahrung find allerhgnd Infekten, Früchte und 
.vegetabilifche Speifen. . , . 

. 3) 'Der Igel, 4 Vorderxähne, wovon zwey. 
walzenföniiige, von innen nach auüsen fehief zuge* 
fchärfte, in der oberen fo getrennt find, dafs die 
unteren, dicht neben einanderliegenden genau hin- 
einpaffen, 16 Eckzähne, die vorwärts geftreckt 
find, 16 Backenzähne, mit vier kurzen Zacken;^ 
Der kegelförmige Kopf endigt fich wie immer bey 
diefem Zahnverhältnifs mit einem abgeftumpften 
HftffeL Der Rücken ift ftachelich. Die Nah- 
rung befteht aus Gewürmen, Infekten^ Obi^ 
Blättern und Vegetabilien. » - * ' 

4) Das Stachelthier, 4fchief abg^chlif* . 

4ene Vorderzähne« Die Eckzähne fangen mit die* 

' N fem 
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fem dem Igel nahe verwandten ßcfchlechte an ztx 
fehlen, oder vielmehr in die Gefiait der fiackea* 
anmerklich überzugeben. Mit diMr Veräft- 
derung der zum.Theil noch animaUfchen Nahrung 
in die faft vegetabilifche werden fie auch unnö^ 
Jthig« Die Backenzähne, deren 16 find, erhalten 
ftürlcere Zacken an den Kronen» und da die yor« 
dcrften immer die grötsteii, die hinterften aber die 
kleinftenfind, (wie dies beyin vorhergefaeadenGc- 
•fcklecht ebenfalls der Fall ift)». fo fcbeiiieo es xeno 
zu feyn, welche die Uebergänge zu den Backen* 
-wähnen bilden müflen. Nahrung: mehrentheils 
Obft und Früchte, feltner. Fleifch und Würmer. 

" 4) Die Szavia, meiftens 4 keilförmige, zu- 

gefpizte Vorderzähne, 1 6 Ijackenzühne. Natur 
und Sitten: StacheKchweinähnlich, Nahrung: 
Gewächfe, Moos, zuweilen und feiten nur Fieifcb. 

6) DerBiber, 4 fchief zugefcliärfte Vor« 
der zahne , 1 6 Backenzähne. Nahrung^ ;fcartes 
Holz, frifche Rinde Und dergh Er lebt fchon ge- 
feit fchaftlich, und es wird m der Verfaffuog feiner 
Artfchon einfe republikanifcbe Einrichtung ficht- 
ban '. Er ift mit ailendei) Inftinkten verfehen« 

7) Die INI aus y 4 Torderzähne, wovon die 
joberen keilförmig, die unteren pfriemenförmig 
iind, 12, Helten 8 Backenz'^hne. Nahrung: 
Saamen, Früchte und Wurzeb, auch wohl einige 

aninialifche Speifen. > 

• • 8) Das Eichhorn» 4 Vojrderzäbne» o^etl 
.keilförmig, unten zufanamongedrDckt, 16 Backen- 

zdhne. Nahrung: Früchte. Ihr Aufenthalt ift 
ineiftens auf Bäumen« Einige üad^mit einer Flug- 
•haut, irerfehen. . 

^ Der 



/' 9) Der Hafe, 4 Vorde«&hiie> (2 oben, a 
UQten), hinter welchen oben noch zwey kleiüere 
liegen, 22 Backenzähne, (12 oben, 10 unten), 
Macht an Geftalt und Lebensart den Uebergang 
yoaden nagenden Thieren, wozu diefe ganzeKlafle 
gehürt^.zu den wiederkäuenden. Seine Nahrung 
find blofs Früchte und Gttreidcarten. 

Vierte Klalfc. 

' ^ Pecpra. . 

», ■ . 

. Die Thiere diefer Gattung haben tf— 8 Vo r- , 
denähne» welche aber nur in der untern Kinn* 

lade fitzen; in derobern fehlen fie ganz. Sie fle- 
hen von den Backenzähnen entfernt, wenn auch 
die Eckzähne» wie dies mehrentheib der Fall 
ift, gihislich mangeln follteii. Die Ba ck e n z ä h« 
ne (18 — 24 an der Zahl) find flach abgeftumpft^ 
haben breite Kronen, deren Oberfläche aber nach - 
einer eigenen Richtung ausgefurcht und durch* 
Ichnitten ift. - Da4er<7nterkiefer ungleich fchma* 
1er zuläuft als der obere, fo paffen die Backenzäh- 
ne der beyden Kiefer nicht genau auf einander, 
fondern werden erft durch die Seitenbewegung des 
Unterkiefers an einander gefchloffen, wodurch das 
Gras gleichfam nur zerrieben wird. 

Ihre Nahrung lind Gewächfe, die fie auf der 
Urde fuchen » . mit ihren Vorderzähnen losreifren, 
und veccnbge des Baues ihres Magens wiederkäuen» 
Ihr Bau fcheint fie meift zu Hausthieren belHmint * 
zu haben. Sie haben gefpaltene Klauen, laufen 
damit aber doch meiftens fehr fchnelK Sie. leben' 
im wilden Zuftande zwar gefellfchaftlich, aber oh- 
ne eine Spar eiaer^regeliDäfsigea Verbindung, weU 
. , ' * ' ■ N a • . ch» 



19«. ' ' 

che man überhaupt bey iblchen Thieren vorfuidet, 
welche zu Haussieren regeläiftfsig beftimmt 
feyn fcheinen ; denn dieThiere einer Republik ge- 
wöhnen lieh niemals mit der Innigkeit und Herz« 
Uohkeit an den Menfchen, als foUüLr herumfchwei- 
i^nde Gattungen» welphe nur das Bedürfuift 
verbindet. 

• ... 
Gefehl echter. 

i) Das Kameel, 6 fchaufelfOnnige Tor- 

derz'ähne, lo Eckzähne, wovon aber auf jeder 
Seite 3 von einander abfiehend ünd, unten auf je« 
der 2 fich befinden, x8 Baekenzähne^ oben löf 
unten 8* Der Bau feiner Lippen,' dis Zahnflei* 
fches und des inneren Mundes find, der Art feiner 
Nahrung gemäfs , welche grölstentheiis aus ftach^. 
. lichten Gewächfen beftehet» mit einem Knorpel 
überzogen. Seine Bedürfniffe find genau denen 
Gegenden angemeffen, wo es fich aufhält. Es 
kann lange hungern und, wohl 15 Tage durften. 
Eine.i^ere Beftimmung zum Lafttragen erhalteii 
lie nocli durch eine grofse Schwiele vorn an der 
Bruft, vier kleinere an den Vorderfüfsen, und 
zwey dergleichen an den Hinterfüfsen , welche ih* 
iien zum Auf flammen bey Müdigkeit dienen. 

a) Der Och fe, 8 untere Vorderzähne, keine 
Eckzähne, 24 Backenzähne, fcheint mehr durch 
feine Geftalt zum Zug, wo er meift mit Stirn und 
Nacken arbeitet, als zutn Lafttragen beflimmt. ' 

3) DasBifamthier, 8 Vorderzähne in der 
unteren Kinnlade. Einzelne hervorftehcnde Eck- 
zähne in der obem Kinnlade (beym Männchen). 
Bis 24Backehzähne. Nahrung: Laub von den 
Baumen, ua4 Moosiiechtea. Die Eckzähne die« 
r 1 " ^ . aen 



aen ded Miaadien ebenfalls zu Waff eri. Da es ein- 

fiedlcrifch lebt, und fich in den höchften Fellen 
verkriecht, fo hat ^ dazu febr lange Uufe an den 
VordecHlfscau . . ^ ^ 

4) DerHirfch; 8 Vordierzlline, in der un^ 
teren Kinnlade. Einige Gattungen einzelne Eck- 
zähne, in der obeinKmalade meiftens aber keinei 
24 Sjackenzähae. Nahrung: Blätter«r JVIeiften- 
th^ils leben fie ungefellfchaftlich. 

,5) Die Antilope, 8 Vorderzähne in der 
unteren Kinnlade. Keine Eckzähne. Nahrung; 
llaab der Bäume, Wursein und KrAuter. 

6) .Die Ziege; g untere Vorlerzähne, kei- 
ne Eckzähne, 24 Backzähne. Nahrung: Laub 
der Bäume » Mopfe. Liebt zum Theil in kleinen 
Heerdeo. 

Fünfte Klaffe 

• 1 

Beliuae» 

Diefe Abtheilung hat abgeftumpfte Vorder- 
s&hnein beyden Kinnladen» und \6 — 24Bakp 
kenzähne, nzdtt Maasgabe ihrer iieftinunung 
für animalifche oder vegctabilifche Speife. 

' Uauptlächlich wird di^fe aber aus dem Pflan- 
zenreiche genommen« JNieinaU befteigen üe Bäur 
me. Ihr ganzem Körper iftr der Erde zugerichtet, 
und, nur wenige ausgenommen, find es Thiere 
von unbehülflicher Plumpheit. Daher diejeni- 
gen, welche nicht viel Schnelligkeit haben und 
fich folglidvauf die Gelenkigkeit iMrec.Fftlse/au<^ 
alsWafien nicht verlaffen können, lieh mit den 

Zähnen y.«i;lheidigejDu Sie Ond dünAe. hcdmi;:t< Vxp 

N 3 ganze 



ganze Klaffe fcheint einer grofsen Kultur fähig zu 
üeyn , und ob fie fich gleich nicht alle in der Ge- 
fangefcfaaft fortpflanseo., ' fo geiaogen die tneifteii 
doch zu einem Grade von Häuslichkeit, Welcher 
fie an den Menfchen unablöslich bindet. Je un- 
gelenker die Glieder ünd, je plumper die ganze 
'Ge^tj und je geringer die Aosahl derWaffen,ift> 
defto mehr fcheint die Thiere überhaupt derln«! 
ftinkt an die Menfchen anzudrängen, wenn nicht 
ein zarterer Verftand ihnen aufhilft, Uebrigens 
icheinen in diefer Klaffe gerade diemücbttgften und 
ftreitbarften in der Vertheidigung zu feyn, "wenn 
fie auch zum Angriffe mebrentheüs zu vielGutmü** 
thigkeit befiUen» * . - 

» 

Gafch lachtet. 

1) Das Pferd, hat 1 2 oben fenkrechte und 
parallele, unten mehr hervorragende Vorc^erzähne, 
einzelne von den Vorder- und Backenzähnen abfie« 
hefnde Eckzähne, 24 Backenzähne; das gelenkigfte, 
kunftreichfte und fchönfte Thier der ganzen Gat- 
tung. Zum Lafttragen und zum Laufen eingerich* 
tet) hat eft mnen Huf: Seine Nahnmg find Vege- 
tabilien. In derWildnifc foU diesGefchlecht'eini* 
ge gefelifchaftliche Inftinkte befitzen. Es macht 
übrigens von der vorigen Klaffe zß dieler einen 
fehr natOrlidien Uebergangl 

2) Das Flufspferd hat 8 Vorderzlhne, die 
oben paarweife von einander entfernt, unten her- 
vorftebend find. Einzelne, unten grOfsere, rück- 
iRiürts gekrfinunte und fohi^ abgeftumpfte Eckzäh- 
ne , 24 Backenzähne. Die Haut ifl: dick, fchwärz« 
lieh, und mit dünnen Haaren befezt. Es fchwimmt 
imd geht unter Waffer; es nährt ficb, voo iZucker» 



Reis und anderen VegetabilieH , wie auch von Fi- 
fohen^'-uoii lebt in Foljgamie. 

3) Das W^illrofs, hat gar keine Vorder* 

zahne, einzelne Eckzahne , und 1 6 Backenzähne. 
Ihr Aufenthalt ift imWalTer. Sin haben Schwimm- 
fQfse, und ihr übriger Körperbai> velrKiiKtet-diefo 

Klaffe fowohl mit dei^Robbea als mit den Wall- 

« 

fifchen. Ihre Nahrung lind See^ewäclife und 
Mufchein. * • 

. 4) Der £lepfaraat| keihe Vordersllbne^^^ 
fehrherwfllehende Eckzäbae in der obem Kinn* 
lade, welche in dpr unterii gänzlich fehlen. 16 

. Backenzähne. Die Nafc ift in einen langen« bieg- 
fe^ieailüffel verlängert üebrigeaisr das^geiftreieb-«^ 
fte, yerftftndigfte uhtec^ allen ThierenV und wenn 
er es zu gebrauchen verfteht, für den Menfchen 
das: nutssbarfte. . Seine Nahrung find vielerley Ge- 
wicbfe. SeinKüffel dientihmftatt der Hand, und- 
verlbbaft ihm daher durch den yerfeinerf^n , ühti 
andern Thieren verfägteu Gefühlsfinn, eineMenr^fr 
von Auf klär nagen und EmpfindnifTen. Trotz fei-' 
«erOioktt bewegt er ücb leichte Die Hant ift dilnii- 
b'ehaart, dodt weniger hart als die des NaihoHis. 
Er lebt ungezähmt, in einer Art von republikani- 
icher Verfaffitng,. liebl äufserft zärtlich und treu> 
üat felbflf Gefühle von GroftoiiHh und übeishaiipt 
von Dingen, die kein anderes Thier^kendi ' 

5) Das Nashorn, vier von einander abfte- 
heode Yorderzähney odep vielnoehr Eckzäline, %z 

.Baekeozäme, (lOoBen^ lanntea). ' Sein Haupt-. 
kennteichen ift ein doppeltes oder einfaches Horn 
auf dem Kopfe. Seine Nahruni^ befteht in harten, 
ftrauchartigen Gewächfen, es hit einen feinen &e* 

roch und ein ichaffes Gehör tarn Msfytiä eines 

N 4 fchlech« 
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fchlechten Gefichtcs. Es l&lstiich wie dcrElephant 
zähinea. Seine Haut iä, uagey^öbniich dick .uod 
liart 

6) Der Tapir» aoftiimpfeVordersllme^ keir 
ne Eckzähne, 20 Backen2&hne. Seine Nahrung 
find Gras, Zuckerrohr und andere Früchte ; feine 
Gröfse die einer Kuh, und feine Geftalt einem 
Schweine ähnlich. Die ^^tafe tfk in einen dfiöaea^ 
beweglichen Rüffel verlängert Er fchwimmt gut 
und geht auf dem Boden derFlüffe unter Waffen 

7) Das Schwein, 10 Vorderzäbne, woyoa 
in der oberen Kinnlade viere gegeneinander zuge- 
kehrt, und fechs in der untern hervorßehend find, 
8 Eckzähne, oben kürzer, (bey einer Gattung io 
dieHöh^und der Stirne zogebogen]) unten henror>' 
ftehend, 22 Backenzähne. Seine Hauptnahnuig 
find eigentlich die Wurzeln verfchiedenerGewäch* 
fe, doch frifst es auch aufserdem alle ordentlichen 
Arten von Nahnü^smitteln. Es hat einen knr^ 
sen abgeftumpften , beweglichen Rüffel «u fernem 
Hauptnabrungserwerbe. In der Wrldnifs lebt es 
Heerdenweife. Hat übrigens gar keine Anlage za ^ 
einem eigentlich nutzbaren Hausthiere» . . 

8) Das^ FauUhier,. keine Tordefzfthne, 4 
einzelne ftumpfe Eckzähne , welche die liacken- 
zäbne, deren es 20 ftumpf e gicbt, überragen. Blät- 
ter und Früchte find feine Nahrung. Seih Kdr« 
per ift behaart. £s hat etwas AffenmlCiiges, geht 
fehr langfam , klettert aber fchneller. Es hat 4 
Magen, wie die wiederkäuenden Thiere, befizt bejr 

. aller feiner Trägheit und Unbehül^icbkeit aber 
doch, (wie alle Thiere diefer Klaffe) Modi undLift 
genug, um feinen Feinden zu entgehen, und fi<^ 

auchaUeisflaU^ftUT^tfheidigeii. vDasI^eiheo cii^fer 

Thiere 



Thiere ift zäh, lie hungern lange, freffen wenig 
Und faufen gar nicht; eine für ihre Langfamkeit 
iiflembehr liebe Eiaridiktung. 

i,) Das Gartelthier, hat w^dev Vorder* 
zahne noch Eckzahne, 28 — 32 kurze, cylindri- 
fche Backciizäbne. SeineNahr ung ünd£rd-und 
Bauinfrilchte, auch wohl animaUfche Speifen, Der 
Kopf und Körper ift mit einem homirtigen Schilde 
bedeckt, das in der Mitte einige bewegliche Gür- 
tel hat Diefe Thi^jre graben fich mit grofser 
Gefchwindigkeit unter die Erde» und, rollen fichx 
sufiiminen, wenn fie von einem Feinde verfolgt 
werden. Es macht übrigens den Uebergang zur 
folgenden Klade, oderfteht vielmehr «Jüchen bey- 
den genau' in der Mitte. * « 

Sechste Klaffe/». ^ . 

Die Gefchlechter diefer KlajTe haben gar keine 
Zähne, fondern eine lauge fchniale Zunge, womit 
fie fich ihre Nahrung verfchafEen. Diefe beftehet 
aus Warmem und Infekten, welche fie dadurch, 
fangen.. Da ihnen das Hülfsmittel der Zähne zur 
Nothwehr fehlt, find fie meift mit fcharf en, fpitzigeii 
Klauen, zu.eiher felbft gegen Tiger hinreichenden 
'Bemffnung gelüftet, oder haben dazu noch eine 
Schutzwehr in einer Küftuqg ähnlichen Bedeckjuog. 

Ge^chle etiler. 

i)DasSchuppeAthier. Nahrung; Ameifen: 

a) J)er Ameifenf reffer. Sie haben mit deni 
Schuppeatbier gleiche Nahrung und Aehnlid^keit 

Siebente Klaffe, 

Cetncea. 

IMe WalUUcharten ftehen mit den vierftlisigen 
Siageduereii durch das Walhroft zimr kiTeri>in^ 

5 img^ 



dung, unterfcheiden fich von ihnen aber gröfisten« 
-theils durch dea ganzen Bau ihr^s Körpers. Ein 
• Stück-Fleifch^m Hälfe, das man die Rückeofloffii 
nennt, mächt fie den Fifchen verwandt Ihi-e 
Nahrung befteht in Gewürmen und kleinen fi- 
Ichea , wovoa üe fiehr fett werdecu 

Ge fehle ch.ter« 

1) Der Narwal, hat 2 elfenbeinühnliche^ 
lange» aus dem Munde hervorilehende, gerade, 
fpiralförmig gedrehete Zähne. Im Scheitel eine 
Luftröhre tum Athriien. Er zieht fchaarenweis. 

2) Der Wallfifch , hat ftatt der Zähne in der 
oberen Kinnlade hornartige Blätter. DerB.ückeA 
ift ohne Floffe. 

3) Der Kachel otj ift in der untern Kinn-' 
lade mit fpitzigen Zähnen verfehen ^ welche in die 
oberen einpaffeq. Die Luftröhre ift entweder na- 
he am Rücken , auf dem Scheitel, oder vom an 

der Schnauze. • - • 

4) Der Delphin, hat in beyden Kinnladen 
fpitzige Zähne , und einen etwas ftump^en Rüffel« 
Die Luftröhre fehlt auf dem Kopfe« 

Ich habe es hierniyi verfucht, auf einige na- 
tCtriiche Verbindungen in i]er Oekonoöiie der 
Thiere ein neues Syftem zu bauen, das mir paffen* 
der und zum Natürlichen, auf das doch alle unfere 
Beftrebungen gerichtet feyn follten, harmonifcher. 
2U feyn fcheint» als alle die iU}rigen bis izt bekann- 
ten. Die nämlichen Grundfatze laffen licli vid- 
leicht auch auf die andern Thierklaffen anwenden, 
wieFabrizius fcbon b^y denlnfecten erwiefen hat. 
H\xx die Uoaditlaoikeit der JBeobacht?jr mii«ht hier 
^ . • weh 



Hoch einige Schwierigkeiten. Aber auch' fchon 
die geringe Anzahl von wichtigen Datis -ftellt' den 
engen natürlichen Znfammenhang der Gefchlecb» 
ter in eine beträchtliche Klarheit. Ernährungs- 
Aveife fcbeiat bey ihrer Beftimmung der Geftalt in 
Tbieren das Hauptkriterium zu feyn, das hinge- 
geh ». B. die Gefchlechrs- und Begattungsverfchie- 
denh Leiten bcy den Pflanzen angeben inüffen. 

Man kt nnt die Verfuche mehrerer Naturfor- 
&her, die-Menge natürlicher Körper fo su- einem 
Gänsen zn ordnen , däfs- ntan darin den Bildungs- 
gang der blofsen Materie zum feinorganifirten Kör- 
per, durch alle Verfchiedenheiten, wahrnehmen 
könnte«, Der Mangel gehöriger Zwifchenkörper 
hat noch immer der Vollkommenheit diefer Leiter 
fich entgegengeftellt, aber keinem uneingenomme- 
nen Auge find die Verbindungen doch verkennbar*, 
welche die Hiierklaffen sufammenftellea. Alan* 
Ae mögen untergegangen feyn; die Fortwirkung 
des Klimas, der Erde, und der damit verbünde- 
nen Nahrungsmittel mögen feltfame Abarmngen 
elngefchoben, und dadurch das fdiöne ;Ein^acbe 
geftört haben; felbft Mifsgeburten find erblich ge- 
worden ; aber in dem weiten Kreife wirkender Schö- 
' P^UQg zeigen fich die Kräfte der Natur nicht gleich 
in ihrer Fülle, fendern nur allmlhlig geMutert; 
und unter den vermoderten Trümmern vergange- 
ner Wefea , in den Leichnamen entflohener Gei* 
iker hat fich oft die^Spur einer Wirkfamkeit erhal- 
ten, die nur lange Yerüiche . und Uehungen der Na-; 
tur zu der Höhe zu leiten vermochten. So wie 
im weiten Reiche der geiftigen Wirkungen der 
anfangs nur thierifche Kuniltrieb, der auf die£r» 
Haltung einer kurzen Lebenszeit berechnete In- 
&akt^ von Stufe zu Stufe zum Kreife reicher Ver- 

* nunit 



Dunft und zu Schlüffen (ich ausdehnt, fo wie diefer 
feine Pcozefs immer eine reichere, feiner ünnliche» 
mehr baroionifche Organüktion Verlangt : ip tnüf- 
fea fich diefe Orgaaifationen auch in einer fanftea 
Kette leicht an einander gefchmiegt haben , um 
nirgends den fchönen Läuterungsgang fiörequ 
Wenn auch nicht der iialsere Bau in feinem, gan» 
zen Umfange d^e Stufen alTmUhlig fortwirkender 
Natur verräth, fo finden fie fich doch iniiiier in de- 
nen Werkzeugen ikhtjb^, deren reichere oder; 
mangelhaftere Anwetidung den Krei» ijinferer 
griffe beftimint Innerernnd fta&ererSinn gehen ' 
beyde in gleichen Schritten einer Vollkommenheit 
aacfa. Und wer kaqn es befiimmen, ob im trau- 
rigen i^rkisr einer einfamen Milbe nieht der Stqff 
zu 'der Seelengröfse eines künftigen Helden» ^ 
den Tugenden eines Herrfchers liegt? 

So mangelhaft auch unfere Kenntnifs von den 
ZwiiicfaenkOrpern ift, fo kOnoen wir doch den ge^ 
ringen Umfang diefer Begriffe aU eine iVlethode 
anfehen, nach der fich im Nothfall verfahren läfst, 
wenn wir ihren Wirkungen nachf orfchen. Aber . 
ichon der natürliche Seelengang leitet gerade dar- 
auf zu, und jeder Verfiich, eine Lehr- ond Lern- 
art der Naturkenntniffe zubeftimmen, mufs nur 
#ine Bewegung feyn, die man der Wirkungsart 
^ <le$ Geiftee in ^ feiner ur^rüoglicheD Keinbeit 
ablauert. ' > 

lt. 
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Ueber die Schweineraceiu 



Ein Beytrag 

zur Philofophle der Gefcfaichte der 

Menfchheit» 



AttmhaUieR.it die Nttur dkftlbe. Tnnleiid Wirkiufca 
erklären fich aus dem wua^rbtren .Bau einer Schweinsblafe» 

und Triumpf der Menfchheit würde es fcyri, wenn man dar- 

thun könnte, wie der fubtilftc Phllofoph mit dem Schweine nUr' 
einen einzigen fiiidungsweg gegangen icy. 
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Ucber die . Schw^ineraceo* 



Es ift natürlich , dafs man von einer anhaltenden 
Befchäftigungmit einem einzigeaGegenftande auf 
allerhand Schleid und Nebenwege geleitet wird, 
welche alle zufamn^en tu feinem vorgefteclu^a 
Ziele zu leiten verfprechen. Einen folchen anzu- 
deuten, bin ich hier im Begriff. 

Zwar fühle ich es fehr, wohl» dafs ich mit mei- 
ner Theorie noch ein halbes J^dirfaundert zu früh 
komme. Wir find noch nicht lauge genug aus den 
Zeiten heraus, wo man, um zu einer Phiiofophie 
üer Gefchichte der Menfchheit ^u gelangen , Vor^ 
züglich Logik, Hermenevtik, Patriflik, Logiftik, 
wie auch Aefthetik rtudierte, welche leztereinder 
Kunftbeftand, ein Genie zu werden; Gefchichte 
und Naturforfchung aber gänzlich Ubeflah^ tbeils 
weil diefe WilTenfchaften nichts zn denken geben, 
theils weil fie gelegentlich in den Ferien immer 
nachgeholt werden konnten. Al)er, um die Ehre 
ein^s uns nutzbaren Hausebieres zu retten» will ich 
.eiainal unfere eigene kühnlich daran wagen. 

Mehrere Naturforfcher haben fchondieUeber- 
^inftimnmng unferer Natur mit derSchweinenatur 
i&tnreichend erwiefen* Häuslichkeit, Gefräfsigkeit 
und Verbreitfamkeit nähern die Gefchlechter ein- 
auder fo fehr, dafs es nicht mehr wunderbar ift, wie 
einzelne Individua einander auch in der Lebensart 
Ikbnlich. werden; Die nUtzlichften und wichtigftea 
Künfte zur Erhaltung des tjebens (die Kunft des 
Schreibens allein ausgenommen) find beyden Gat- 
tungen gemein, und wenn esunterdiefemvierfüisi* 
^enGefcUecbteSehriftfteller geben konnte» die mit 

, . - ' eini^ 
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' einigem Anftande Refultate von Unterfuchungen 
aufgeftelltt und die beweifenden Data hinterdreta 
erft gefchickt erfunden hätten, fo würden wir auch 
. von wichtigenPhilofophen ihrerKlaffe gehört haben^ 

Diefe auflfallende Aehnlichkeit ift die erfte Ver- 
inlaffung derldee: ob die Gefchichte ihrer Abftant* 
snang, Verbreitung undEntartung vielleicht etwas 
beweifendes für irgend ein Syftem der Menfchen- 
gefchichte enthielte? Ich habe einige Zeit darauf 
verwandt, dies weinander ^dfetxen; aberichftäde 
mich durch das Refultat hinreichend belohnt. 

Herr Meiners beweift es fowobljn feiner Ge- . 
fehichte derMenfchheit, als auch in mehreren Auf«^ 
fttten voilkommei^ dafs der ganze Menfchenftamoi 
durch eine gleich eigenthünilich anp^eborne Ver- 
Uchiedeijieit im Körperbaue, Im Geifte, im Oha- . 
rakter in zwey fehr abweicheitde Racen zerfaUei.iit 
die mongolifche und kaukafifclie, wovon 
diefe die edlere, jene die unedlere ift. Es liegt ia 
der Natur der Völker dafür foviel ße weifendes, dafs 
alle Einwendungen , wenn fie auch fcheinbar ünd, 
jpotbw6ndig yerfchwinden müflen. 

Der mongolifche Stamm, der feit undenklichen 
Zeiten in die eigentlichen Mongolen undK.tlmyken 
getbeiit war, icheint von jeher an d^n weftlicheii» 
und diefe an den bftlichen Seiten des grofsen Altai* 
gebirges umhergezogen zu feyn; unter dem Na- 
men derHunnen brachen j'^ne im vierten Jahrhun- 
dert in Eärofift ein, von welchem Einfall hin und wie« 
der noch einige Spuren, übrig geblieben .find. ^ 

Mongolen und Kalmycken find nur in Kleinig- 
keiten verfchieden, fonft aber in Abficht des Körper-^ 
bauea, der Sprache, Sitten u. f. w. einander (ehr äbn* 
lieh. Aber von den Tataren fpndern fie fich gftii[s»- 
lieh diMTchKopfbildung und fall gäaziicheBartlofig^ 

keit 
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keitab. Von den Kalmyckea kommen die Büre- 
ten mit ihren N^chkömqilingep her^ von d^nMön- 
golen die Tungofen mit ihrer Nacbkommenfcbaft* 

Die ganze grolse Tatarey ift dem Menfchen nicht 
günftig. Von den Tuaguüen ift zulezt Amerika be- 
fe^^t* ISficht weniger mongolifchep Urfpranges find 
die Stnefen, Japanefen, Goreaner, u. f. w. und alle 
Bewohner derSüdfee; die niedrigen Kaften von 
Indoftan, während die höheren unleugbar kaukaü- 
Ichen Urfprdnges find , die aoch die fchOnen EiQ* 
^ohner einiger Södieeinfein hergegeben haben. So 

; ^ ift auch das öftllche Afrika genau von den Niliäl- 
' len an bis an das Vorgebirge mit Araliern und In- 
doftai^ern befezt Das zahlreichfte Gefchlecht find • 
die Negern , aus deren Yermirchung mit. andern 
"Völkern Kaffern Ufid Hottentotten entftanden. Im • ' 
nord weftlichen Afrika find Mauren und Araber am 
zahlreichften. Im weftlichen nur Negervölker. 

- • Der zweyte menfchliche Hanptftamm wird der 
kaukafifche genannt, weil er fich auf dem Kau- 
kafus gebildet und erhalten hat. Ob es gleich auch' 
Unter dem anderen Stamme viele Völker von unge^ 
i meiner Schönheit giebt, fo ift doch eigentlich der 

» kaukafifche im Befitz alles körperlichen Reizes« 
£r liat mehr Gröfse Ußd eine edlere Bildung, eine 
ichöuere Fcftm des Gefichts ». herrlichere Anlagea 
desGeiftes und Herzens, und einen fttrkerenBart- " 
wuchs. Dies alles fegt die ganspe Geichichte klar 
an den Tag» 

Schon von undenklichen Zeiten her hatte er ' 

^ «weyRacen, die gothifche oder celtifche, und die 
farmatifche, flavifche oder wendifche. In der 
Sprache find beyde verwandt , aher fonft verfchie* 
den* Beyde bevölkerten ganz £uropa> Vordehifien» 
Arabien» Syrien, Ferüen, Aegypten» Indoftan, und 

O einen . 
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einen grofsen Theil von Sibirien. ZumTheil vcr- 
mifchten fie üch mit 'den Mongoleo, o iie, aoftatt 
das häfsUche Blut derfeiben sa TerfchOnero» noch 

abfcheulichcfe Geßalten, z. B. die Bafchkiren her- 
vorbrachteiu Zwar fpricht die Tradition deriVIon- 
«giplea von ihrem gemeinfchaftlichen Urfprunga 
mit den Tataren ; aber ea ift fichtbar und eirileudb« 
tend, dafs keine Tradition in der Welt von eini- 
ger Wichtigkeit feyn kann, wenn folcheDataitt 
der Gefchichte und in der Natut fprechen. 

Ichmufs bey diefer Gelegenheit überhaupt YOt 
denVerfuchen mancher Naturforfcher warnen, die 
lieber auf Autopüe, als auf die Ausfprüche. der Hei- 
lenden fich verlaffen wollen. Dies hat mancber* 
ley fchadliche Gmndfiltz« in def ganzen Natürfor- 
fchung eingeführt, lleifebefchreibuugen muffen 
immer der Ilauptreifort feyn» aus dem wir uafere 
Kenntoiffe fchöpfen. 

Es giebt gewiffe (wenn auch nicht viel) Wahr<^ 
heiten in der Welt, deren Aeufseres gleich fo viel 
JLinnehmendes.oder Beweifendes hat, dais es mit. 
allen Einwendungen» die man im voraus fchon für 
' üe aufbewahrt bey einer genauern^ Anficht ein 
plözlichesEnde nimmt. Wenn man nur nicht ganz 
fremd mit Naturgefchichte und Gefchichte der 
Menfchenbiidung ift» fb wird man es fühlen, däfs 
jenes Syftein von dem zwiefachen Stamme des Men« 
fchengefchlechtes unter diefe Walirheiten gehöre. 
Die auflFallende Verfchiedenheit in der Körperbil- 
dung, dem Geifie und den Sitten der Völker liefert^ . 
dafür eine Qlenge beweifender Data. 

Die körperliche Gröfse unterfcheidet beyde zu» 
crft; fie ift auf den kaukafifchen Stamm vorzüg- 
lich befchränktj und weder Klima noch Nahrung' 
mmag etwat Ober fie. Niehls ift f al£^her, iais di» 



fewöhnlichen GemeinOrter von der Wirkung der 

Hitze und Kälte auf den menfchlichen Körper-. Es 
giebt zwar auch unter den Mongolen fehr groise 
Völker |-aber diefe gehören nicht hieher. 

Dann kommen 2) alle SchriftfteUer dahin über- 
ein, dafs die Moni^olen dem kaukafifchen Stamme 
auch an körperlicher Stärke weit nachftehen, 
giebt unter den inoagolifchen Völkern zwar 
einaselne Beyfpieie von faft unglaublicher Gewandt« 
heit und Stärke, allein aus diefen kann man für die 
Nation felbft gar nichts fchliefsen." Ja ich bin feft 
überzeugt, dafs tvenn in einer möngolifehen Nation 
anch alle lo^ividua eine weit gröfsere Stärke als 

Jeder einzelne Kaukafe befäfse, die Natip n doch 
im Ganzen ungleich fchwächer feyn müffe. So find 
auch 3) die tatarifchen Nationen hager, und 
fiiongolifcben, wie dievermifchten, fett. VorsAg- 
lieh aber beyde Völkerftämme 4) durch Schönheit 
und Häfßlichkeit von einander getrennt« „Nur 
der kaukaüfohe Stamm verdient den Namen de^ 
fch önen, und der mongolifche mit Recht den Na- 
men des häfs liehen, ungeachte^t es unter den 

, mongolifchen Nationen mehrere von Körper fchön 
gebildete giebt/^ 5) unterfcheidet der Haarwuehs^ 
noch diefe .Nationen vorzüglich. Denn die Mon« • 
golen haben im Durchfchnitt e ntweder langes, ftraf- 
f es und dickes , oder auch kurzes und woUichtes 
Haar* Die Gelten und ^aveh dagegen haben ea 
feiner und oft gekriöfelt. So find die Ohren, Au*r 
gen, dec Mund und die Lefzen bey den Kaukafen 
weit angenehmer und edler, „ja, die Natur zeich- 

, nete fie fogar durch diis Sildupg der Fü£(e nndBoit». 
ne vor ihren unedleren Brttdem aus.l^ 

Und wenn man vollends die inneren Eigenfchaf^ 

tea dieler. beyden ötämipe ux eme alliiere j&elrach-* 
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fang stehet, fb fiefaet man iie auch hier iuf einer 
wonderfame Weife von einander gefchteden. Die 

kaukafifchen Völker haben bey weitem die gröfse- 
fien Vorzüge des Geiftes« Ungeachtet der §chär- 
^ fe und Feinheit ihrer Sinne und einer febr gente- 
vollen Wendung thVer Einbildungskraft, ift den 
iiiongolifchen Völkern eine faft gänzliche Fühllo- 
figkeit gegen Schönheit der Form, und Ordnung 
und Ebenmaafit verliehen ; zum deutlichen Bewei- 
fe, da/s diefe Unfähigkeit nicht in dem Mangel 
ihrer Kultur, fondern in ihrem inneren Baue liegen, 
müffe. Kurz der mongolifche Stamm ilehtinHia- 
ficht auf Geiftesfihigkeit fehr weit unter dem kau- 
kafifchen. Endlich , weil die Natur ihnen auch 
nichts zur Menfchheit überlaffen, fondern alle ihre 
Gaben den edleren Brüdern zuwenden wollte, utt- 
terfcbeiden fie iich von dem tatarifchen durch eine 
traurige Leerheit von Tugenden, und durch meh» 
rere fürchterliche Unarten. Ihre Seelen find fo 
häiilich als ihre Leiber, und der ganze Mangel an 
einem^ einzigen Beyfpiele, wo ein Abköminlingdes 
inoni^olifchen Stammes nur eine einzige kaukaß- 
fche Tugend befeffen hätte, legt es gänzlich zu Ta* 
ge, dafs dies nicht Wirkung der UmftÄnde und ihrer 
Gefchichte, fondetn die Folge einer urfprüngUebea 
Bildung feyn müffe. Kaukafifche Völker können' 
durch phyfikalifche und moralifche Urfachen ver- 
wildern, aber behalten auch da noch untericheiden« 
de Eigenthümlichkeiten vor den Mongolen; 

Alle diefe Grade der Abweichung zwifchen den 
beydenMenfchenftämmen finden wir auch bey den 
Schweinen wieder, die einer jeglichen von jeden 
Racen als ein Häusthier mitgegeben wurde. Sa 
wie es, als gleich von Anfang im erften Aufenthalts- 
ort des Meoicbea befiadlicb> bey iein^er . oachmaliT 
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gen Verbreituog ftaeb aUe*TeiftadeiU0g' deffelbeti: 

mit erlitt, fo läfst es fich fchon a priori beweifen, 
vie es der Zufammenhang der Dinge erfodert, dafa 
auch die Schweinekämme alle. Tugendea .und Lai^ 
fier ihrer Beherrfcher mttbefitzen müiTeik Und a*po« 
iieriori wird diefe Mutlimafsuog durch unzählbare 
Erfahrungsfätze heftätigt. 

Zuerft wird das Schweip durch feine grofse V'er- 
breitfamkeitf-welche die des Hundes noch übertrifty 
als ein zur Vergleichung mit dem Menfchen auch in 
die fer Rücklicht hinreichend taugliches Subjekt ge- 
fichert. WoderMenfch nur einen feftenFufs faffeii 
kann, folgt ihm feine Lieblingsfpeife lehr bald nach» 
* Wenn man hierauf über die Varietäten einzel- 
ner Schweineracen, in Huiücht auf Riefengröfse 
evnd ungewöhnliche Fettigkeit oder der 2^abe 
Yon Hörnern, hinweggehet, fo findet man zwey prft^ 
döminirendeRacen auf der Erde, welche man nach 
Maasgabe ihrer Verbreitung die kaukafifch!^ 
nndmotigolifche Schweinerace nennen kanit. 

Die m o n g.o 1 i f ch e findet fich, fo wie das ao-' 
dere Hausthier , inChiaa^\ Tunguin^), Ja- 
pan^), Ceilan^), denPhilippinen^), demKö- 
Bigteich Kalekut^); üe hat iicb fo wohl über die 
fündaifehen Infein ^) und die Molucken 9\ 
als auch über die In fein des Südmeers ver- 
breitet ^^)* Daf&lbe trifft man auch wieder in 



i) B ü f f 0 n erwähnt eines von tso Ffuii4 fchwer« Suppleoiciit» 

ä l'hift. nat. Tom. III. p. 7S. 
O D u H aide Bcfchreibung von China» Th, II. l6$. 
I) Dfltnpier Voyage» Tom. III. p. 27. 

4) '1Cämpfer in den allg. Heif. B. Xr. S» 6^ 

5) Baldäus Befchreibung von fll^fU«bar ttiifl Cohn» S>,4ii« 

6) Dampier Voy. Tom. I. p. ^S?* 

7) PyrardVoy. Tom. I. p. 2i^7. 

$^ Cooks Voyage in Uawkesworths Account. T.ni. p.744* 
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Afrika an» am Senegial nnd in Guinea 

am Vorgebirge der guten Hof nung '^), 
auf den Infein Frankreich undBourbon 
%> id es audt iaAmerika, aufdenAntillen'4), 
iaGuiana'O) Brafilien^^), Peru, (wo fie 
nach der Art ihres Stammes fo gräfslich verwildert 
ünd, dafs man fie jagen inufs,) und in C h i 1 i ^7) u. f. 

Der viel edlere k a u k afif ch e Schweinekamm 
' hat gana Europa bevölkert, f elbft bi$ über Nor« 
■wegen und Bergen hinaus Schweden '9), 
Teutfchland hat ihn häufig, nur finden fich im 
lezteren noch hin und wieder einige Ueberbleibfel 
huonifcher EtnftUe. .So ftndet is fich in der Tat a« 
rey und in einem grofsen Theile von Sibirien,» 
wo es mit der mongolifchen Race fich vermifcht 
und ganz fcheufsliche Geftalten erzeugt hat. Ea 
findet iich Oberhaupt von Syrien bis an den See 
Baikal und fie würden in den afiatifchen Län- 
dern der fchönften Merfcbenracen fich auch am 
fcböoften und wohigewachfenften finden, wenn der 
mohamedanifcfie Glaube es nicht hieraus wegge- 
drängt hätte, denn es findet fich in Aegypten 
und der £ ar b ar ey von vorzüglichem Heize.* 
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. Was zuetft die körperliche Gröfse, «Is das erfte 
Stammunterfcbeidangszeicheii betriff; fo ift es wahr, 
dafs -unter den mdogolifchen Schwemeftämmen 
auch eine beträchtliche Gröfse zuweilen fichtbar 
wird -4); nirgends aber find fie doch fo allgemeia 
als unter den Kaukafeo. Das Klima fcheint auqh 
hier nicht auf die refpektive Gröfse zu wirken. Eitt 
Ähnliches ii\ auch bey der Stärke undFettheit oder 
Hagerkeit fichtbar der Fall, und.es ift gewifs, dafs 
unfer kaukafifcheSchweineftamm, trotz aller Maß, 
fich nie hierdurch fo auszeichnen kann, als der 
inongolifche, der fich zumTheilfchon durch einen 
von Natur hängenden Bauch auszeichnen foil «^). 
^ Das wichtigfte Kennzeichen ift aber hier über- 
haupt die Schönheit und Häfslichheit, welche nicht 
,nur im allgemeinen Umriffe des Körpers, fondern 
auch imZufamuienhaoge derMienenäuiserft ficht-i 
barlich >ausgedrtlckt ift. Nor der kaukafifche 
^amm verdient feines kraftvollen Anfehens, feiner 
{chönen Hagerkeit u, f. w. wjegen den Namen ,def 
fchönen, während der mongolifche den Namen de« 
harslichen durch feinen kleinem Kopf, zum Theil 
Mthliches Haar , tiefhäugenden Bauch u. f. w. 
nüt Rechte verdient. Und wenn man auch auf 
Haarwuchs und Bart eine vernünftige Rückficht 
nimmt) fo ficht man auch hier den Ünterfchied» 
Die mongolifchen Schweine hatten einen faft kah- 
len Rücken -7). oder, wäs mit der Bartlofigkeit de^ 
lämmtlichen Völker deffelben Urfprunges fibereia« 
koiOEUiit, eiAen langen haarlofen Schwanz ^8). Die 

kau* 

«4^ In Cuba ünd fie wolil fioch einmal fo grofs geworden, 'T 
S. CUvijcro ftoria antica del Meffico. .XV. p. r 4 5 * 

Ä5)Briffon regn. animal. p. 108. — ErxleUcn SyUL 
intmmal. p. i9u ' 

«6) Erxleben Syft. mammal. p. I84. 

27) EncUbcÄ. — Büffon's Allg. Hiftorie, Th. Tri. B. i. 



%i6 



kaiikaHIbhen Schweine hingegen haben nicht nnrlange, 
ftrake, oder woUichte Haare, und einen wohlbehaai ien 
Schwanz, fondern die kuUivirten Stämme nnrer ihnen 
tragen denfelben zugleich krumm, imd er fcheint, wie 
unter den ccltirchen und flavifchen Menfchenftäiniuen, 

' auch unter ihnen eine vorzügliche Zierde zu feyn. 

Ueber ihre Ohreli, Nafen, Mund und Lefzen haben 
Üe Reifebefckreiber für mein Syftem be weifende Data 
genug. Dafs die Natur auch die etilem Kaukafen vot 
ilmn Brüdern in Hinli cht derFüfse und Beine vollkonu 
snen auagezeichnet hat, hat fchon Ari-ftoteles an den 
Söhvreinen von Päönieh^) und LJnnäus an den 
Schweinen vfm Sch w*eden 30) erMriefep. E$ iftgewib, 
dab kdpe kaukäfifchiB Schweineart . hätte fo auaarten ' 
können, dafs fie, wie in Cuba, halbe Spannen lango 
Klauen erhalten hätte 

Die Unarten der monsolifchen Schweineracen find / 

, zu fehr bekannt, als hier noch einen Plaiz zu verdie- 
' nen; von den Tugenden der kaukafifchen hat man täj- 
'liche Beyfpiele vor Au^en. * 

Dies triff genau inmier mit den Menfchenftämmenzu- 
Tanunen, ob es ficli gleich nicht ganz leugnen läfst, dals 
auch unter den erften einige Beyfpiele von vorzüglicher 
Herzensgüte, wie unter den lezi ern von vorzüglichen La- 
dern getroffen werden. Wann aber die lezternauc)i ein« 
mal verwildern, fo leben Tie doch^uüt den andern Thie« 
ren ziemUch friedlich zufainmen, da hingegen die ver« ■ 
wilderten Warree Schweine (Cochons marons) in Peru, 
Brafilien u.r« w. mit dem Tapir, dein Originalfch weinet 
de8> warmen Amerikas fich niemala verinifchen P)f Ein . 
bkher Mangel von Achtung gegen das weibliche G6> 
fchlecht» und eine Ib ansfdiweiFende Eiferrucht findet« 
man aber, nur bey Gefchöpfen mongoUTchenUrrprunges* 
MannehmenunaHediefeData zu&mmen, fp wird man 
hierin dne. neue BeftStigung jenes finnreichen Syllemea * 
einer doppelten Abftaimnung finden. Alles hängt in der 

/ Natur mit engen Banden zufammen, fobald Nothwendig- 
keit, Bedürinifs, ^Ähnlichkeit und Liebe (die vier Haupt« 
gründe unferer Verbindung mit denSchweinen) es wollen« • 

29") Arifto teles Hiftoria animnl. lib. II. cap» i, 
30) Linnaei amoenit. acad. VoL V. p. 461. ' , ^ 




